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wi Ä H.H. aus R.: 

Berufserfolgd. HFL-Kurs 
zen 
Aa Maschinenbau 


Alles, was Sie im Maschinenbau und in 
den Metallberufen brauchen, ‚erhalten 
Sie durch die Teilnahme an diesen Lehr- 
gängen: Maschinenbautechniker, 
Techn. Zeichner/Maschinenbau, 
Heizungs- und Lüftungstechn., 
u.a. Informationen, wenn Sie die gelbe 
Karte ankreuzen und einsenden. 


Als gutausgebildete Fachkraft können 
Sie mitüberdurchschnittlichenZukunfts- 
aussichten in den Bauberufen rechnen. 
Das HFLbietet Ihnen 22 bewährte Lehr- 
gänge auf diesem Gebiet! U.a. Hoch- 
bautechniker, Tiefbautechniker, 
Techn. Zeichn., Schachtmeister, 
Maurermeister*, Bauführer, 
Raumgestalter. 


H.G. aus M.: 
Berufserfolg d. HFL-Kurs 


Elektrotechnik 


Angefangen bei den Grundlagen der 
Elektrotechnik führen Sie diese Kurse 
in die Meßtechnik, Radio- und Fernseh- 
technik, Regelungstechnik und andere 
Zweige der von Ihnen gewählten Aus- 
bildungsrichtung ein: Elektrotechni- 
ker, Techn. Zeichner, Farbfern- 
sehtechnik, Industriemeister / 

Rundfunk- und Fernsehtechnik. 


( F.K.ausLL.: 
Fremdspr. d. HFL-Kurs 
Engl./Franz. 


Sind Sie mit Ihren Sprachkenntnissen 
zufrieden ? - Die bewährten HFL-Schall- 
plattenkurse bieten folgende Ausbil- 


dungsmöglichkeiten: Englisch, Fran- 
zösisch, Spanisch, Italienisch, 
Russisch, Fremdsprachenkorres- 
pondent Englisch, Französisch. Bitte 
gelbe Karte ankreuzen und einsenden ! 


P.J. aus S.: 
2 Berufserfolg d. HFL-Kurs 


Kfz.-Technik 


Die ständige Ausweitung der Kraftfahr- _ 


zeugindustrie ermöglicht guteVerdienst- 


und Aufstiegschancen. Lehrgänge: 
Kfz.-Techniker,Kfz.-Mechaniker- 


meister*. Kreuzen Sie auf der gelben 


Karte einen dieser Lehrgänge an und 
Sie erhalten kostenlos und unverbind- 
lich ausführliche Informationen. 


*Vorbereitung auf die Staatliche, 
Handwerkskammer oder IHK- 
Prüfung 


5 Ä W.H.ausH.: 
$ Berufserfolg d. HFL-Kurs 
Tech. Zeichner 


Wenn Sie sich zum Techn. Zeichner 
ausbilden wollen, dann kreuzen Sie auf 
der gelben Karte Ihre Fachrichtung 
(Elektro, Hochbau, Tiefbau oder 
Maschinenbau) an und schicken Sie 
diese Karte ab. Sie erhalten dann ko- 
stenlos und unverbindlich ausführliche 
Informationen. 


E ( H.K. aus C.: 
er. Berufserfolg d. HFL-Kurs 
4  Kunststoff-Tech. 


Mit drei Speziallehrgängen, die von 
bewährten Fachleuten geschaffen wur- 
den, vermittelt Ihnen das HFL das Rüst- 
zeug für eine aussichtsreiche Position 
in der chemischen Industrie. Ausbil- 
dungsziele: Kunststofftechniker, 
Kautschuktechniker, Chemo- 
techniker. 


E A.K.ausF.: 
Berufserfolg d. HFL-Kurs 


 _-& BanklVersich. 


Der wirtschaftliche Aufschwung hat zu 
einer erheblichen Ausweitung des Bank-, 
Sparkassen- und Versicherungswesens 
geführt. 5 HFL-Lehrgänge auf diesen 
Gebieten vermitteln Ihnen die Grundla- 
gen für eine sichere Existenz: u.a. 
Bankkaufmann, Versicherungs- 
kaufmann, Sparkassenkauf- 

mann. 


u 
H.H. aus K.: 
Berufserfolg d. HFL-Kurs 


Führungskräfte 


Die HFL-Lehrgänge Geschäftsfüh- 
rer, Kaufmännischer Leiter, Be- 
triebsleiter, Personalleiter, Prak- 


tischer Betriebswirt und Techni- 
scher Betriebswirt bereiten Sie auf 
interessante Schlüsselstellungen vor. 


.. G.A. aus C.: 
% Berufserfolg d. HFL-Kurs 
! Z Rechnungswesen 


Die ‚HFL-Lehrgänge im Rechnungswe- 
sen vermitteln Ihnen in anschaulicher 
Form gründliche Kenntnisse. Ausbil- 


a Buchführung u.Bilanz, 
ı 


lanzbuchhalterprüfung (IHK)*, 
Buchhalter, Lohnbuchhalter, 
Kostenrechner u.a. 


G D, E. aus @.: 
Berufserfolg d. HFL-Kurs 


Datenverarbeitg. 


Stellen Sie sich rechtzeitig auf die 
Automatisierung ein. Die HFL-Lehr- 


gänge „Kaufmann für Maschinelle Da- 
tenverarbeitung” u. „EDV - Organisator” 
können Ihnen zu einem der aussichts- 
reichsten Berufe unserer Zeit verhel- 
fen. Kreuzen Sie auf der gelben Karte 
„Datenverarbeitung” an und Sie erhal- 
ten kostenl. ausführliche Informationen. 


e 2) 
en Werbung/Verkauf 


HabenSie Freudeam Verkaufen? Dannist 
vielleichtderLehrgang Verkaufsleiter 
oder Handelsvertreter für Sie richtig. 
Weitere Ausbildungsziele: Werbeas- 
sistent, Werbeleiter, Werbekauf- 
mann, Layouter, Werbetexter. 


6.T. aus A.: 
Berufserfolg d. HFL-Kurs 


H.B.aus C.: 
Berufserfolg d. HFL-Kurs 


= Industriekaufm. 


Für den kaufmännischen Angestellten in 
der Industrie wird es immer wichtiger, 
daß er vom reinen Sachbearbeiter zum 
vollwertigen Kaufmann aufrückt. Er- 
fahrene Praktiker aus Industrie und 
Wirtschaft bilden Sie zum Industrie- 
kaufmann od. Technischen Kauf- 
mann aus. 


= G.H.aus B.: 
2 Berufserfolg d. HFL-Kurs 


Steuerwesen 


Die HFL-Steuerlehrgänge vermitteln 
Ihnen vertiefte steuerrechtliche Kennt- 


nisse. Ausbildungsziele: Steuerbe- 
vollmächtigtenprüfung*, Be- 
triebsprüfer*, Steuergehilfen- 
prüfung*, Steuersachbearbeiter, 
Steuerwesen. Gelbe Karte ankreuzen 
und einsenden. 


) 4 K.M. aus S$.: 
Berufserfolgd. HFL-Kurs 

ar: 

& = - EinkauflLager 


Der Gewinn liegt oft im Einkauf; eben- 
so wichtig ist eine ordnungsgemäße 
Lagerhaltung. Das HFL vermittelt Ihnen 
gründliche Fachkenntnisse. Ausbil- 
dungsziele: Einkaufsleiter, Ein- 
kaufssachbearbeiter,Techn.Ein- 
käufer, Lagerverwalter. 


modern einrichten — string ist dabei! 


fernseh- oder leseecke e eßzimmer mit schranktisch e neue spiegel- 
bar e große wohnzimmerwand für schöne sammlungen (glas, 
keramik, fotos, grafik ...) e studentenzimmer mit hobbyschrank, 
schreibplatte etc. 


die gut überlegte string-wand wird mittelpunkt e besondere 
ansprüche erfüllt modell 'kontinent' (chrom mit palisander). 
prospekt 14: deutsche string, 8 münchen 27 N 


a } Er; e Ir ARTEN 
Walt Cable, % i assen-Höhenweltrekord in seiner mit 
Continental-Motor ausgestatteten Cessna. Mit CHAMPION-Zündkerzen. 


Ein neuer Höhenweltrekord — 13320 Meter: & 
gezündet mit CHAMPION. Rekordbrecher = 
und Motoren-Experten in der ganzen Welt 
vertrauen CHAMPION-Zündkerzen, 

weil sie höchste Leistung garantieren. 
Wollen Sie sich bei Ihrem Wagen mit 


weniger zufriedengeben? Bestehen Sie cy aueion] 
immer auf CHAMPION-Zündkerzen. Be 


a Prrueion — DIE MEISTGEKAUFTE ZUNDKERZE DER WELT 


Staatlich geförderte 
Techniker-Lehrgänge 


Pr für Berufstätige 


Die neue Studienkombination: 
Fern- und Abendunterricht 


at 


Wer vorwärtskommen will, hat gerade 
jetzt eine Chance, Denn gerade jetzt 
bietet sich Berufstätigen — vor allem auch 
Facharbeitern — eine ideale Möglichkeit, 
Techniker oder Ingenieur zu werden: 
durch ein Fernstudium, das von örtlichem 
Direktunterricht ergänzt wird. 


Zum Techniker und Ingenieur 
mit staatlicher Prüfung (extern) 


Diese nebenberufliche Fortbildung — 
in vielen Städten in Zusammenarbeit 
mit der örtlichen Volkshochschule — führt 
Berufstätige zum Techniker oder 
Ingenieur (grad.) mit externer staatlicher 
Prüfung. Übrigens ist die Studien- 
gemeinschaft Darmstadt das einzige 
Lehrinstitut in der Bundesrepublik, das 
Berufstätige in ganzen Gruppen durch 
kombinierten Unterricht zu staatlich 
geprüften Ingenieuren (ext.) führte. 


Staatlich gefördert und 
beihilfefähig 


Die Techniker-Lehrgänge der 
Studiengemeinschaft Darmstadt in den 
Fachrichtungen Maschinenbau, Elektro- 
und Nachrichtentechnik sowie Hoch- 
und Tiefbau sind als förderungswürdig 
und beihilfefähig im Sinne der 
Richtlinien des Bundesministeriums für 
Arbeit und Sozialordnung anerkannt. 


Erfahrene Pädagogen im Dienste 
Ihrer beruflichen Fortbildung 


500 Mitarbeiter, bewährtes Lehr- 
material und moderne Lernhilfen sichern 
Ihren Ausbildungserfolg. Vom Beginn 
Ihres Studiums an erhalten Sie 
Gelegenheit zu Kontakten mit Lehrern 
und Mitstudierenden und können das im 
Heimstudium gewonnene Wissen im 
Direktunterricht ergänzen. 


Weitere Lehrgänge 


Die Studiengemeinschoft hat über 
100 Lehrgänge in ihrem Programm, z. B. 
Abitur — Arbeitsvorbereiter — Praktischer 
Betriebswirt — Bilanzbuchhalter — 
Chemotechnik — Facharbeiterprüfung - 
Farbfernsehen — Fremdsprachen - 
Gebrauchsgraphik — Handwerksmeister — 
Heizungs- und Lüftungstechnik — 
Industriemeister — Innenarchitekt — 
Kfz-Technik — Programmierer — Arbeit- 
und Zeitstudien {REFA) — Technischer 
Zeichner — Werbeassistent 


Wir informieren Sie gern näher über Ihre 
Chancen. Fordern Sie kostenlos unseren 
Spezialprospekt „Vom Facharbeiter 
zum Techniker und Ingenieur” oder 
unser 230seitiges Handbuch 

für berufsbegleitende Fortbildung 


Studiengemeinschaft 
Darmstadt 


61 Darmstadt 
Postfach 4141 
Abteilung A 22 


Tr 7 


In einem Briefumschlag unfrankiert einsenden an: 


@ Menschliche und wissenschaftliche Erfahrun- I 
gen über radas chelmnieh ex sinchlichen Feen | 


©! Die Hilfe e eines Eicktrönengehlräs; dust den 
idealen Partner u unter Tausenden findet. 


Bitte schlagen Sie mir kostenlos und unverbindlich geeignete Partner vor. 


. RD9/67 Aus nebenstehender Partnerauswahl interessiert mich: Nr. XM 


ALTMANN smon, 2 Hamburg 22 


Vorname Zuname 


Postleitzahl Warn Straße und Hausnummer 

Konfession: evang. D kath. I konfessionslos D_ falls andere, weiche?: 
Schulbildung: Volksschule Mittelschule Gymnasium Fachschule Univ. od. Hochsch. 
Körpergröße je Ei je) a 


m  Geburtsdat Beruf : 


>> ledig D verwitw. D geschieden 7 = Psychologischer Farbtest (nach Prof. Dr. M. Lüscher): 
Wofür verwenden Sie den Hauptteil ihrer Freizeit? |n das weiße Feld der Farbe, die Ihnen am besten gefällt, 
= Erweiterung des Wissens, geistige Interessen a in ke SINJZWOIL Dein gel 
® j i äti: jekomm B ) 
= ee Einkömmens Die Farbe, die Ihnen am wenigsten gefällt, bekommt eine 8 
I Geselligkeit 

Familienleben 


Unterhaltsamer Zeitvertreib (Hobby) 


Die trügerische Welt der 
Fernsehnachrichten 


Gibt uns der Bildschirm tatsachengetreue Infor- 

mationen, oder entstellt er die Wirklichkeit der 

Ereignisse? Wie berechtigt die Zweifel sind, 
erfahren Sie in diesem Bericht. 


Ich erlebte meinen Tod 


Penicillin, das schon Millionen Kranke geret- 

tet hat, kann einige Menschen tödlich gefähr- 

den. Hier berichtet ein Patient, was er an der 
Schwelle des Todes erlebt hat. 


Komfort auf Schienen 


Moderne Züge, die Schnelligkeit und Reise- 

komfort miteinander verbinden, haben die 

Eisenbahn wieder zur ernsthaften Konkurrentin 

des Flugzeugs gemacht. Dem europäischen Ge- 

schäftsreisenden bieten sie unter anderem ein 
ganzes Büro auf Schienen. 


Müssen unsere Städte im Verkehr 
ersticken? 
Können großzügige Stadtautobahnen die Ver- 
kehrsprobleme unserer Städte wirklich lösen 
helfen? Es gibt auch andere Wege, die vielleicht 
noch vielversprechender sind. 


Dr. Thelins Kampf gegen die 
Bluterkrankheit 
Ein junger amerikanischer Wissenschaftler, 
selbst von der Bluterkrankheit bedroht, hat 
ein wirkungsvolles Mittel gegen dieses jahr- 
hundertelang gefürchtete Leiden entdeckt. 


Treffpunkt Gorkistraße 
Moskau und London sind die Schauplätze dieses 
spannenden Tatsachenberichts aus der Welt 
der Agenten und Spione. Geschrieben wurde er 
von einem der Hauptakteure im-Krieg der Ge- 
heimdienste, Oleg Penkowskis Kontaktmann. 


....und viele andere interessante Beiträge 
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CARL BRAUN - CAMERAWERK :. NURNBERG 


Der Bummel mit Angelika macht Ihnen 
Spaß, wie ich sehe. Sie lieben ®s, sich vor 
einem Kauf Anregungen zu holen, in Müße 
daheim die Argumente zu prüfen, mit denen 
für eine Ware geworben wird. Wie oft man- 
gelt es beim Einkauf an der nötigen Zeit, 
um in Ruhe die richtige Wahl zu treffen — 
zum Nachteil Ihres Geldbeutels und zu Ihrem 
späteren Ärger. Das Lesen dieser Zeilen 
nimmt Ihnen langwierige Entschlüsse beim 
Kauf ab. Mit sicheren Schritten gehen Sie 
durch die Stadt — wählen mit Genuß — schnell 
und gut! 


Wenn Ihr Spiegel sprechen könnte... Nun, ein wenig 
Kritik müßten Sie sich schon gefallen lassen. Wohlgemeinte, 
natürlich, denn im Grunde genommen wissen Sie es ja selbst: 
Ihre hübsche Frisur käme viel besser zur Geltung, wenn Ihre 
Haarfarbe ausdrucksvoller wäre. Einige Töne heller oder eine 
Nuance intensiver ... schon sieht das Haar doppelt attraktiv 
aus. Sie glauben, es gehört Mut dazu? Heutzutage bestimmt 
nicht mehr. Heute können wir Frauen unser Haar den erfahrenen Händen desFriseurs getrost 
anvertrauen ... und natürlich der pflegenden Wella-Haarfarbkosmetik. Ich finde, sie gehört 
einfach zu den erfreulichen Selbstverständlichkeiten unserer Zeit. Und deshalb sollten Sie gleich 
einmal mit Ihrem Friseur darüber sprechen. Er weiß am besten, wie man der Natur charmant 
ein wenig nachhilft, ohne gleich allzu radikal vorzugehen. Unter den zauberhaften Farbnuancen 
von Wella-Koleston findet er gewiß den richtigen Ton für Sie. Und ich möchte heute 
schon mit Ihnen wetten, daß nicht nur Ihr Spiegel Ihnen 0er macht. Vorausgesetzt 
natürlich, Sie lassen Anmut und Schönheit in Ihr Haar zaubern ... mit Wella-Koleston. 


Schöner und größer denn je! So aktuell war der Neckermann-Katalog noch 
nie. Eine Fülle bezaubernder Einfälle bringt der große Modeteil: vom schik- 
ken Skidress bis zum silbrig glitzernden Partyanzug, von junger Mode im 
Carnaby-Style bis zum luxuriösen Nerzmantel finden Sie alles, was Sie sich. 
wünschen. Auch Herren-Mode wird ganz groß geschrieben — im Gegensatz zu 
! den Preisen. Die sind wie immer bei Neckermann sensationell klein. Erinnern 

R Sie sich noch an die Schlagzeilen, die die Preise für Farbfernseher gemachthaben? 
Fon eleich den Katalog kostenlos anfordern von Neckermann - Abt. W 16 - 6 Frankfurt 1. 


Ein Fußbad, das hilft! Wenn Sie. mit schmerzenden Füßen nach Hause 
kommen, nehmen Sie am besten gleich ein Saltrat-Fußbad. Dank der sofort 
wirksam werdenden Salze schwindet die Müdigkeit im Nu, das lästige Bren- 
nen und Stechen beruhigt sich. Hühneraugen und Hornhaut, die jeden Schritt 
zur Qual machen, werden erweicht und lassen sich jetzt viel leichter ent- 
fernen. Eine doppelt belebende Wirkung aber verspüren Sie, wenn Sie Ihre 
Füße nach dem Saltrat-Fußbad mit dem antiseptischen Saltrat-Fußkrem 
massieren. Saltrat-Produkte sind in Apotheken und Drogerien erhältlich, auch in Österreich. 


Eine großartige Idee, die neuen cainton-Teppichfliesen. Daß ein Teppich- 


oden jeden Raum schöner und behaglicher macht, wissen wir alle. Aber 
diese cainton-Teppichfliesen aus 100°/o Nylon haben einen entscheidenden 
Vorteil mehr: Man braucht sie nicht zu verkleben. Sie können sie spielend 
leicht selbst verlegen, jederzeit auswechseln und — wenn Sie umziehen — 
* mitnehmen. Das finde ich großartig, abgesehen von den herrlichen Farben, 
= dieSieganz nach Ihrem Geschmack kombinieren können. Fordern Sienur gleich 


gratis Prospekte und Muster vom Teppichwerk Memmingen GmbH - Abt.R- 894 Memmingen. 


Verstopfter Spülstein ? Im Nu ist er wieder 
sauber... mit Drano, dem meistgekauften 
Abflußreiniger der Welt. Schneller geht’s 
wirklich nicht! Einfach einen Eßlöffel Drano 
ins Spülbecken schütten, eine Tasse Wasser 
hinterher — fertig. Ihr Abfluß ist wieder frei 


So modern war Groß- 
mama schon! Genauer ge- 
sagt, sogar die Urgroßmama. 
Denn sie kannte schon da- 
mals ein zuverlässiges Mittel, 
das ihr Töchterchen vor | 


Wundwerden schützte ... 
Penaten-Creme nämlich. Ja, und heute 
leistet Penaten-Creme den jungen Mutis bei 
der Säuglingspflege immer noch die gleichen 
wertvollen Dienste. Nicht wahr, Sie möch- 
ten gewiß auch nicht darauf verzichten ? Übri- 
gens, wenn Sie aucheineranderen jungenMutti 
eine Freude machen wollen: mit der Penaten- 
Geschenkpackung tun Sie’s bestimmt. 


und geruchlos. Drano zersetzt selbst das 
dichteste Schmutzknäuel, löst -es vom Rohr 
und töter dabei alle Bakte- 
rien... natürlich auch bei 
Badewannen und Waschbek- 
ken. Am besten, Sie geben 
Drano jede Woche einmal 
ins Spülbecken, damit es erst 
gar nicht so weit kommt! 


Ein gastfreundliches Völkchen, diese Dänen. Immer bereit, uns mit den 
Köstlichkeiten ihres Landes zu verwöhnen ... mit dem berühmten Havarti „& 

z.B., zartwürzig und voll aromatisch. Übrigens, bei uns in Deutschland it YA) 
er der meistgekaufte dänische Käse. Probieren Sie nur mal Havarti-Sticks: 
Havarti würfeln und bunt bespicken mit Oliven, Perlzwiebeln und Peter- 
silie, Gurkenstückchen oder einem Schleifchen aus Paprika. Weitere leckere 
Käsetips finden Sie in Karolines Rezepthefl. Sie erhalten es endend 
gegen DM 0.70 auf das Postscheckkonto Essen 172515 für Karoline, 4 Düsseldorf. 


Was wird die Zukunft mit sich bringen — das fragen Sie sich 
gewiß manchmal, wenn Sie Ihre Kinder so schnell heranwach- 
sen sehen. Man möchte doch keinesfalls später einmal finan- 
ziell von ihnen abhängig sein. Da gibt Ihnen eine Allianz- 
Lebensversicherung die gewünschte Sicherheit und außer- 
dem das beruhigende Gefühl, die Familie für alle Fälle ver- 

= sorgt zu wissen. Sie haben die freie Wahl zwischen einem 
Kapital oder einer lebenslänglichen Rente. Durch eine Gewinnbeteiligung erhöht sich die 
ursprünglich versicherte Summe noch ganz wesentlich, und Steuern sparen Sie obendrein. 
Ein weiteres »Fundament der Sicherheit« ist die Allianz-Familien-Versicherung. Ganz 
gleich, ob Sie selbst oder Ihre Familie ein Unglück trifft oder ob Ihre Kinder Dritten 
Schaden zufügen — mit einem einzigen Versicherungsschein deckt sie eine ganze Fülle 
von Risiken. Dafür brauchen Sie — sage und schreibe — nur 15.— DM vom monatlichen 
Haushaltsgeld zurückzulegen. Ich kann Ihnen zu dieser umfassenden Vorsorge nur 
raten, denn Sie wissen ja: bei Unglück und Gefahr ... . hoffentlich Allianz-versichert ! 


Und nun blättern Sie bitte 3 Seiten weiter! 


Die 


diebstahlsichere 


Geldtasche 


Sie enthält Sicher-ist- 
Sicher-Reiseschecks. 


Falls Ihnen die Schecks ver- 
lorengehen oder gestohlen 
werden, Sie sind auf jeden Fall 
gesichert. : 

Wir haben ein Sicherheits- 
netz von 25.000 Bankbüros 
über die ganze Welt verteilt 
aufgebaut, wo die abhanden 
gekommenen Schecks schnell 
ersetzt werden. 

Legen Sie Ihren Kaufantrag 
in einem der vorerwähnten 
Büros vor, zeigen Sie Ihren 
Ausweis, unterschreiben Sie 
eine Quittung. Sie erhalten auf 
der Stelle Ersatz in bar oder in 
Reiseschecks. 

Kein anderer Reisescheck 
erfreut sich eines solchen Sy- 
stems, das so prompt und so 
vollständig Ihren Belangen 
angepasst ist. Bei anderen kön- 
nen Sie unter Umständen we- 
gen der erforderlichen Rück- 


fragen tagelang warten. Alles 
schon dagewesen. 

Wie finden Sie das nahlie- 
gendste Rückerstattungsbüro? 
In U.S.A. rufen Sie bitte Appa- 
rat 25 der Western Union an. 
Anderswo in der Welt haben 
wir alle einschlägigen Hotels 
mit Listen der nächstliegenden 
Büros versorgt. Natürlich kön- 
nen Sie die Reiseschecks der 
First National City Bank über- 
all einlösen. Sie werden schon 
seit 63 Jahren akzeptiert. Alles 
das spricht für die maximale 
Sicherheit der Schecks. 

Wenn Sie das nächste Mal 
verreisen—nehmen Sie lieber 
unsere Reiseschecktasche—sie 
ist diebstahlgesichert. 


Reiseschecks der 
First National City 


verkauft durch Banken überall in der Welt. 


Member Federal Deposit Insurance Corporation 


4 Bei unserer Bundeswehr kann jeder zeigen, 
; lier s{e en was in ihm steckt: iniseinem Kopf, Be 
e in seinem Herzen und — in seinem Bizeps. Re 


Männer Wer hier bestehen will, 
R braucht Kraft, Verstand.und Mumm. ee 
ihren Mann Ober als Staatsbürger seine Wehrpflicht erfüllt, 
freiwillig auf Zeitoder als a dient, 
; » ‘ob Mannschaft, Unteroffizier oder Offizier, . 
; = # obzu Lande; zuWasser oder in derLuft— 
hier muß ein Mann ein.Mann sein. 


x 


[--| R\ L [-4 Bitte informieren Sie mich über die Laufbahn der Offiziere [] Unteroffiziere 7] 

e z in Heer [] Luftwaffe Marine Sanitätsdienst 7] 

2 7] u [m Wehrtechnik (Beamtenlaufbahn) [} Bundeswehr allgemein [] 367/82/19/0733 

© Ss (Gewünschtes bitte ankreuzen) 
ES Name: Vorname: Geburtsdatum: 
Ort: ( ) Straße: 

Die Bundeswehr stellt zu Beginn eines jeden A r 
Quartals junge Männer zwischen 17 und 29 Jahren Kreis: Beruf: 
tür die Lauifbahn.der-Unteröfiziere und Schulbildung: Abitur Oberstufe D Mittlere Reife Fachschule 


zwischen 17 und 25 Jahren für die Laufbahn der 
Offiziere ein. Wenn Sie mehr über die 
Bundeswehr wissen wollen, schicken Sie bitte 
den Kupon ein. 


Em Volksschule [] Bitte in Blockschrift ausfüllen, auf Postkarte kleben und senden 
> an Bundeswehramt, 5300 Bonn 7, Postfach 7120. 


Kein Hahn kräht mehr nach einem Zündholz! Genauer 
gesagt, kein Gashahn ... . vorausgesetzt, Sie besitzen den 
neuen Junker + Ruh-Allgasherd mit automatischer Fun- 
kenzündung. Lästiges Suchen nach einem Streichholz oder 
— dem Anzünder gibt’s nicht mehr. Jetzt ist die Flamme sofort 
Der an der gewünschten Kochstelle. Sie brauchen nur den Hahn 

einzudrücken und zu drehen, alles andere geht automatisch. 
Dabei ist es ganz gleich, mit welchem Gas Sie versorgt werden. Sie wissen ja, Junker + Ruh- 
Herde verdienen die Bezeichnung »Allgasherde« zu Recht. Im Handumdrehen sind sie auf 
jede beliebige Gasart umzustellen. Dazu kommt, wie schon gesagt, die automatische Funken- 
zündung ... jetzt geht Kochen mit Gas wirklich noch einmal so schnell. Und vor allen 
Dingen: sicher! Beim Junker + Ruh-Allgasherd sind alle Kochstellen gesichert. Das Gas 
kann nicht ungewollt ausströmen, auch nicht, wenn die Flamme durch Überkochen gelöscht 
wird. Fragen Sie gleich Ihren Fachhändler nach dem neuen Junker + Ruh-Allgasherd mit 
automatischer Funkenzündung. Prospekte von Junker + Ruh - 75 Karlsruhe . Postf. 4180. 


Möchten Sie ein bißchen Luxus genießen? Nur zu! Ich bin sicher, das 
Stolberger Eckrundbett wird Sie hellauf begeistern. Todschick ist die mo- 
derne, exklusive Form und meisterhaft die Verarbeitung. Kurz gesagt, ein — 
Prunkstück, das Ihrem Schlafzimmer eine ganz besondere Note verleiht. Er- ; 

staunlich übrigens, wie wenig Platz das Stolberger Eckrundbett einnimmt. 
Selbst in kleinen Räumen bleiben stets zwei Stellwände vollkommen frei für 
Schränke. Fordern Sie doch gleich einmal den kostenlosen Farbprospekt an 
von: Der Stolberger - Möbelfabrik -versand seit 1898 - 519 Stolberg - Postfach 3208. 


Kann ein Kuchen verlockender aussehen ? Ich bin richtig stolz auf mein 
appetitliches Werk, obwohl ich eigentlich meine neue Ritter Backform dafür 
loben müßte. Sie ist nämlich mit Teflon-finish beschichtet, da löst sich der 

#4 Kuchen wie von selbst. Kein bißchen von der goldbraunen Kruste bleibt in 
w <#® der Form haften... deshalb ist auch das Saubermachen ganz besonders 
04 leicht. Natürlich gibt's Ritter Backformen mit Teflon-finish auch für Königs- 
er kuchen, Kranzkuchen oder Torten. Nicht zu vergessen, Kuchenblech und 
Teigroller mit Teflon-finish. Gratis-Prospekte von Ritter Aluminium GmbH - 73 Esslingen. 


Soll ich oder soll ich nicht ... Wer kennt 
nicht die verlockende Idee, die Schuhe heim- 
lich unter dem Tisch auszuziehen? Ein siche- 
res Zeichen, wie sehr die strapazierten Füße 
nach Erholung und Frische verlangen. Doch 
ob Schuheausziehen da hilft...? Mehr Er- 


is 
IN 


Wenn man nicht selbst zu 


der, daß die Waage nach dem 


kochen braucht, schmeckt’s S 
Urlaub ein paar Pfündchen 
mehr anzeigt. Die brauchen 


doppelt so gut. Kein Wun- > 
ed 
SH 
) 
Sie aber nicht auf sich sitzen So 


Ihre Füße — auch wenn 
sie den ganzen Tag in fe- 
stem Schuhwerk eingesperrt 
sind — fit und frisch blei- 
ben. Überzeugen Sie sich 
nur selbst... auf Schritt 
und Tritt erfrischt Burgit. 


zu lassen! Es gibt ja in der Apotheke 
Silberne Boxberger. Diese bewährten Ent- 
fertungstabletten aus natürlichen Wirkstof- 
fen und Pflanzenextrakten beseitigen die 
Schlacken des Verdauungsprozesses und 
schwemmen überflüssiges Wasser aus dem 
Gewebe. Eine Gratisprobe schickt Ihnen gern 
Boxberger - Abt. D - 873 Bad Kissingen. 


Versäumen Sie bitte nicht, die Seiten 184/185 anzusehen! 


mt Bogelite 8 


> Schauma Vital-Shampoo wäscht Leben ins Haar! Ja wirklich, das neue 


\e\y 
\s 


Shampoo von Schwarzkopf hält, was es verspricht. Wichtiges Vitamin B, 
wertvolles Protein und haargesunde Aufbaustoffe aus 11 Kräutern (daher 

der seidig-braun schimmernde Perlmutton) sorgen für eine herrlich vitale, 
9 belebende Wirkung. Und die tut Ihrem Haar gewiß gut nach einem Urlaub in 
Wasser, Sonne und Wind. Wunderbar, wie das Haar nach dem Waschen auflebt: 


Es glänzt und dufter, ist locker im Griff und läßt sich willig frisieren. Kein 
Wunder, SchaumaV ital-Shampoo ist jaauch mehr alseineHaarwäsche. (DM1.25 undDM1.85). 


Fünfundzwanzig oder schon 
über dreißig? Uns Frauen 
macht es Spaß, Rätsel aufzu- 
geben. Nur schade, wenn uns 
die kleinen Falten der Haut 
verraten! Pflegen Sie sie doch 
einfach weg... mit Endocil 
Night-care, Day-careund Cleanse-care.Der 
besondere biologische Wirkstoff in Endocil 
dringt tief bis in die Keimschicht der Haut 
und regeneriert sie von Grund auf. Der 
Feuchtigkeitsgehalt wird normalisiert und die 
Haut besser durchblutet. Vor allem aber: 
die Fältchen glätten sich. In 3 Wochen 


sehen Sie so jung aus wie Sie sich fühlen! 


Lachen sie einen nicht 
förmlich an, die herzhaften 
Hengstenberg - Spezialitä- 
ten? Da sieht man auf den 
ersten Blick, wieviel Sorgfalt 
auf die Auswahl jeder einzel- 
nen Sorte verwendet wird. 
Ob Mixed-Picles, Silberzwiebeln, Sellerie- 
Salat, Gewürzgurken oder Tomatenpaprika 

.. man schmeckt so richtig die frischen 
Kräuter und Gewürze des echten Hengsten- 
berg-Essigs. Ehrlich gesagt, ich könnte mir 
meine bunten Platten und Salate ohne die pi- 
kanten Beigaben von Hengstenberg gar nicht 
mehr vorstellen. Kosten Sie sie nur einmal! 


Die beste Zeit zum Rosenpflanzen ist der Herbst, habe ich mir sagen lassen. 

Bhasalog von Kordes’ Söhne mit den schönsten 
Rosen der Welt jetzt wie gerufen! Europas größte Rosenschule bietet Ihnen 
darin das umfangreichste Sortiment eigener und führender ausländischer 
Züchtungen an: Kletter-, Strauch- und Edelrosen in einer unglaublichen Far- 
benpracht. Ich konnte mich gar nicht satt genug sehen. Nun, Kordes’ Söhne 
sind nicht umsonst seit 30 Jahren erfahrene Rosenzüchter. Fordern Sie also 


Da kommt der neue Far 


Mode wird ganz groß geschrieben im neuen 
Otto-Katalog. Allein 200 Seiten sind den be- 
zauberndsten Herbst- und Wintermodellen 
gewidmet. Besondersreizend, der junge Bouti- 
que-Stil. Da sehen Sie gleich, was Weltstadt- 
auswahlist: modischerChic ingeprüfterQuali- 
tät zu kleinen, stabilen Preisen ! Dazu die Vor- 
teile der Familien-Sammelbestellung : Keine 
Nachnahme — Sofort-Kredit. 
Also, gleich den kostenlosen | 
Otto-Katalog (748 Seiten!) 
anfordern vom OttoVersand 
Hauspost H 45 . 2 Ham- 
burg 1- Postfacb— und dann 
viel Spaß beim Aussuchen ! 


Manchmal ist die Zeit arg knapp ... dann 
kommen mir Pfanni-Reibekuchen wie ge- 
rufen. Von Arbeit kann da nicht die Rede 
sein: einfäch mit Wasser anrühren, quel- 
len lassen und backen. Im Nu stehen die 
Pfanni-Reibekuchen, Rievkoche, Reibe- 
plätzchen, Kartoffelpuffer, Backes, Reiber- 
datschi oder wie auch immer sie genannt 


> 6} werden, auf dem Tisch — 
> 5 verheißungsvollduftendund 
Wirumae gen, die gehen weg wie...na 


» knusprig!Ich kann Ihnen sa- 

eben wie Reibekuchen von 

Lu Pfanni. Nun,haben Sie nicht 
auch Appetit bekommen ? 


gleich den Gratis-Katalog an von Kordes’ Söhne - Abt. 600 - 2201 Sparrieshoop/Elmshorn. 


Und nun blättern Sie bitte 3 Seiten weiter! 


Liebesgrüsse 
aus 


Holland 


An sonnengereifte Apri- 
kosen verschenkt die 
Natur ihre Liebe Mit 
Liebe und Sorgfalt kom- 
poniert Bols seinen größ- 
ten Likör. 


Verlieben Sie sich in sein 
exquisites Aroma und 
seinen fruchtigen Ge- 
schmack. 


Und Sie werden uns zu- 
stimmen: Apricot Bols 
muß es sein, besonders 
zu besonderen Gelegen- 
heiten... 


Probieren Sie Apricot 
Bols und Sie werden sich 
in ihn verlieben. Es wird 
die große Liebe sein. 


APRICOT 


BOLS 


Überraschen Sie Ihre Freunde mit einem außergewöhnlichen Geschenk. 
GloBOL Service liefert Apricot Bols und Z.O. Genever schnell und sicher in 
fast alle Länder der Welt, bezahlen können Sie zu Hause. Keine Verpackungs- 
und Transportkosten, keine Zollformalitäten, denn Bols nimmt die Lieferung 
durch die jeweilige Niederlassung vor. Weitere Einzelheiten erfahren Sie von 
GioBOL Service, Rozengracht 103, Amsterdam. 


Jeder, derden nachstehenden Gutschein 
auf dieser Seite ausfüllt und verschickt, 
erhält gratis diesen Luxus-Taschenka- 
iender 1968. Sie verpflichten sich zu 
nichts, wenn Sie den Gutschein einsen- 
den. Sie empfangen die Studienmappe 
mit Probelehrbriefund Taschenkalender. 
Vielleicht werden Sie einen Fernkursus 
mitmachen, wenn Sie diese Mappe Zu- 
hause haben. Aber Sie brauchen es nicht. 
Jeder, der den Gutschein einschickt, 
erhält den Kalender, weil die IS mit ihren 
Schwesterschulen Sie gerne mit ihrer 
Methode bekanntmachen will. Nur die 
Einsender des Gutscheines dieser An- 
nonce, die im letzten halben Jahr keine 
Studienmappe angefordert haben, er- 
halten den Kalender. z 


‚Aber das hat fast jeder. Das hatte der grösste 
Teil Hunderttausender Teilnehmer, die 
während der letzten Jahre durch unsere 
Institute ausgebildet wurden. Sie bekommen 
einen ganz anderen Eindruck vom "Studie- 
ren”, wenn Sie die frischen, modernen Lek- 
tionen sehen, mit denen 1.S.-Teilnehmer ihre 
Zeugnisse erwerben, Sprachen lernen, sich 
selbst wertvoller machen. In der Studien- 
mappe, die Sie ins Haus bekommen - wenn 
Sie den Gutschein einsenden - finden Sie 
eine solche Lektion. Finden Sie alles, was 
Sie wissen möchten über Fernunterricht, 
über die Fachlehrer, über Ihre neuen Zu- 
kunfts-Chancen! 


Eine 
Abneigung 

gegen 
Studieren E 


WÄHLEN SIE AUS 33 KURSEN 


SPRACHEN oLebendiges Spanisch, oHandelsausbildung für o Sekretärin 
© Lebendiges Englisch, zweite Weltsprache das „I.S.-Certificate” (.LS.-Certificate”) 
Hlott Reden und (för Anfänger und © Büro-Ausbildung fürdas 0 Kindererzieherin 
Schreiben(fürAnfanger) Fortgeschrittene) „LS.-Certificate” oArzt/ s 
o Englisch für 0 Lebendiges italienisch, 0 Allgemeinbildung Sprechstundenhelferin 
Fortgeschrittene für Beruf und Ferien oRechtschreibung und oHandelsausbildung für 
0 Englische (für Anfänger und Rechnen Mädchen. 
Handelskorrespondenz Fortgeschrittene) o Stenografie o Büroaussäldung für 
0 Lebendiges Französisch, TECHNIK o Praktische Psychologie Koameik (Kerperl.und 


flott Reden und o Populäre Radiotechnik © Fotografie, ein interess. Schönheitspflege) 


Schreiben (fürAnfänger) ° und Radio-Selbstbau Toby, 

0 Französisch für o Populäre Autotechnik © Freies Zeichnen und MUSIKKURSE 
Fortgeschrittene aa o Gitarre 

o Französische HANDEL uno hosey © Kopk und © Akkordeon 
Handelskorrespondenz 0 Praktische Buchführung, o Klavier 

© Deutsche Rechtschrei- auchfürdenEinzelhandel FRAUENKURSE o Harmonium 


bung und gutes Deutsch o Buchführung und kaufm. „Nähen und Zuschneiden 
o Deutsche Rechnen von Damen- und 


Handelskorrespondenz © Handelsvertreter Kinderkleidung 


INTER-SCHOOL 


Die fortschrittliche Fernschule mit den hiltsbereiten Lehrern 
Postanschrift für Deutschland: 8 Köln 1 Mittelstraße 20-24 Postfach 1106 
für Österreich: Innsbruck - Dr.-Stumpf-Strasse 6 - für die Schweiz: 6300 Zug 2 - Ibelweg 19 


UXUS-TASCHENKALENDER 1968 


Handliches Format .Viele wichtige Angaben in festem Plastikumschlag. 

\anen-Ausführung in gut beschreibbarem Papier. Weiter sind u.a. auf- 

genommen: Fest- und Gedenktage - Deutsche Verkehrszeichen - Land- 

karten von der Schweiz, Benelux, Frankreich und Deutschland, Für 

Versandkosten des Kalenders muß eine Briefmarke von DM 0,30 
beigefügt werden. 


Lesen Sie den Gutschein und 
schicken Sie ihn ein! 

Ja, lesen Sie was man alles gratis be» 
kommen kann - ohne Verpflichtung. 
Und wenn Sie die ganze Mappe Zu- 
hause haben, lesen Sie dann wie Sie 
vorwärts kommen können mit der 
persönlichen Hilfe von hilfsbereiten 
1S-Lehrern. Lesen Sie die Briefe an- 
derer Kursteilnehmer im Leitfaden. 
Machen Sie sich die kleine Mühe und 
verschicken Sie den Guischein noch 
heute, um Anrecht zu haben auf den 
Taschenkalender 1968 und... um 
Sicherheit zu bekommen, daß Sie 
auch Zeugnisse erwerben können, bald 
eine Fremdsprache sprechen können, 
in Kürze mehr geschätzt werden 
durch Freunde, Bekannte und Chefs. 


a ee men Saal, nn, Sm) Sen = 
an. 


| 2 Das 1S.-Buch "Leitfaden für Erfolg und Fortkommen” |} 
farbig bedruckt, reichhaltig illustriert und alles Wissens- 
werte über Fernunterricht (100 Seiten) 


Foto mit Lebenslauf des Lehrers, der meinen Kursus leitet 
Bon für Probemonat auf Kosten der 1.S, 
Gutschein für Schallplatte/Lexikon 


Kalenders bei. 


‚Kein Vertreterbesuch IF % 


nn... Zur Oase der Gemütlichkeit wird Ihr Zuhause... durch diemodernen Strebel- 


3:1; 


——ı Heizkörper. Wirklich, ich könnte Ihnen keine behaglichere Wärmequelle wün- 
el schen. Und auch keine attraktivere — die modernen Formen und Farben geben 
jedem Raum eine besondere Note. Strebel-Radiatorensind übrigens aus Guß- 
2} eisen und deshalb so stabil. Genauso wie Strebel-Heizkessel. Sehr patent, die 
Sr Kombination des Strebel-Bicalor. Er liefert nicht nur wohlige Wärme, son- 


NP dern auch ständig warmes Wasser — selbst im Sommer bei abgestellter 
Heizung. Gratisprospekte erhalten Sie vom Strebelwerk GmbH . Abt. 157 - 68 Mannheim. 


40 Jahre Quelle... zu diesem Anlaß kann 
man wirklich gratulieren! Ganz besonders 
aber zu dem großartigen Quelle-Katalog für 
Herbst und Winter. Ich muß sagen, diesmal 
hat er sich selbst übertroffen. Ganz außerge- 
wöhnliche Leistungen bietet er uns da zur 
»Feier des Tages« an — über 10 000 Artikel, 
preiswert wie eh und je. Qwelle ist eben 

. nicht umsonst seit 40 Jahren 
unser guter Freund. Also, 
lassen Sie sich überraschen 
und fordern Sie gleich 
den kostenlosen Quelle- 
Katalog an von Quelle - 
Abt. L'31 - 8510 Fürth. 


Ja, staunen Sie nur: Hoffmann’s Spezial 
ist wirklich die ideale Schönheits-Appretur 
für bügelfreie Baumwolle, Nylon und andere 
moderne Gewebe. — Einfach Hoffmann’s 
Spezial ins letzte Spülwas- 
ser geben, dann sitzt alles 
wie neu. Und vor allem: Sie 
werden in Nylonsachen nicht 
mehr so schwitzen. Kunst- 
faserhemden und -blusen 
bleiben wirklich weiß. Bei 
Kunstfaserpullis stört Sie kein lästiges Kni- 
stern und Kleben mehr. Ja, mit Hoffmann’s 
Spezial bleiben selbst IhreKunstfasergardinen 
länger sauber. Eine tolle Sache, nicht wahr! 


In Minutenschnelle dufti- 
ges, lockeres Haar! Schön 
wär’s, meinen Sie jetzt viel- 
leicht und denken an Ihr 
eigenes Haar, das fettig und 
gar nicht hübsch aussieht. 
Wie gesagt, im Augenblick 
noch... denn nun gibt es ja Sulfoderm 
Puderspray. Im Nu verwandelt er fettiges, 
strähniges Haar in eine frische und gepflegte 
Frisur. Sulfoderm Pnderspray ist die erste 
Haartrockenwäsche mit zweifacher Wirkung: 
Da ist erstens die frappierende Sofortwir- 
kung. Sulfoderm Pnderspray einsprühen, 
wirken lassen, ausbürsten. Dank des speziel- 
len Wirkstoffes M 115 wird alles Fett gründ- 
lich aufgesaugt. Die Frisur bleibt selbstver- 
ständlich erhalten. Zweitens — und das ist 
wichtig — besitzt: Sulfoderm Puderspray 
eine einzigartige Dauerwirkung. Er enthält 
nämlich den Schwefel des berühmten 
Sulfoderm-Puders. Dieser Schwefel konzen- 
triert sich in den 200 000 Talgdrüsen der Kopf- 
haut und bremst bei regelmäßigem Gebrauch 
ihre überschüssige Fettpro- uf —; 
duktion. Unser Haar braucht zB 
nun einmal Schwefel, um ge- | 
sund zu sein, und deshalb 
ist Sulfoderm Puderspray 
auch ein echter Fortschritt 
in der Trockenhaarwäsche. 


A su salud — wohl bekomm’s... so. sagt man in Spanien, der Heimat 


schon... 


des Zwölf Apostel-Weins. Seit 1911 gibt es diesen köstlichen Markenwein 
4!/s Pfund sonnendurchglühte spanische Trauben geben jeder 
Flasche ihre schwere Süße. »Hausschatz für die Familie« — so wird er oft 
genannt, gewiß deshalb, weil er allen so besonders gut schmeckt... . als 
Aperitif, vor dem Schlafengehen oder mit Ei und Sahne verquirlt als 
Stärkungstrunk. Wo es den Zwölf Apostel-Wein gibt, möchten Sie 


gerne wissen? In guten Lebensmittelgeschätten, Apotheken und Drogerien. 


Bei Hühneraugen hilft nur 
eins: Sie müssen sie samt 
Wurzel entfernen, sonst wer- 
denSiedieselästigenPlagegei- 
sternichtlos.Mit W-Tropfen 
ist das weder umständlich 
\ noch zeitraubend. Aufgetra- 
gen, bilden sie in Sekunden ein festes Pfla- 
ster, das beim Gehen nicht stört. Der tief 
in der Haut sitzende Hornzapfen wird er- 
weicht, und in einigen Tagen heben Sie das 
Hühnerauge samt der Wurzel schmerzlos 
heraus. Auch Hornhaut können Sie auf 
diese Weise schnell beseitigen. W-Tropfen 
erhalten Sie in Apotheken und Drogerien. 


Modeüberraschungen für Herbst und 
Winter, sehr jung, sehr chic und sehr attrak- 
tiv, bringt der neue Witt-Katalog. Erfreu- 
lich preisgünstig übrigens, denn heute wie 
vor 60 Jahren hat Witt den Ehrgeiz, beste 
Qualität = niedrigen Preisen zu bieten. Da- 
für ist auch das umfangreiche Angebot wert- 
voller Wirt- Wäsche der beste Beweis. Sie wis- 
sen ja, Witt hat eigene Spin- 
nereien, Webereien, Wäsche- 
undkleiderfabriken. Ambe- 
sten, Sie fordern den großen 
Witt-Textilkatalog noch 
\ heute an von Witt . Haus- 

u. fach A 95 - 8480 Weiden. 


Einen Begabungstest kostenlos... diese einmalige Chance sollte sich wirk- 
lich kein Erwachsener entgehen lassen, finde ich! Sie erfahren nämlich nicht 
nur, wo Ihre ganz besonderen Fähigkeiten liegen, das Institut für Begab- 
tenförderung erarbeitet auch gleichzeitig ein individuelles Ausbildungspro- 
gramm für Sie, ebenfalls gratis, aus nahezu allen Berufs- und Fachgebieten, Sie 
werden sehen, Erfolg läßt sich lernen... wie, das sagt Ihnen das IBF. Also 
gleich die ad Brsarlon über Persönlichkeitstest usw. anfordern vom 
Institut für Begabtenförderung GmbH &Co.KG- Abt.R 365 - 8 München 8 » Kirchenstr. 88. 


Viele Frauen fragen sich noch immer, ob außer Wasser und Seife r 
eine zusätzliche Pflege im Intimbereich notwendig ist. Aber selbstverständ- Ton 
lich! Bei den Belastungen, denen wir Frauen täglich ausgesetzt sind, it 

eine spezielle Intimpflege wirklich zu empfehlen. Dafür wurde unter 
ärztlicher Aufsicht der zarte Trockenspray Tosan entwickelt. Er deso- 
doriert und pflegt die empfindlichen Bereiche mit hautfreundlichen 
Komponenten und bewahrt uns das herrlich sichere Gefühl der Frische 
am ganzen Körper — für den ganzen Tag. Tosan gibt es in allen guten Fachgeschäften. 


Schulbrote mit Adler-Käse drauf... die 


Eine wunderbare Erho- 


lung für die Haut ist frische 
Seeluft. Aber auch zu Hause 4 
braucht sie auf eine natür- ö 
liche Pflege nicht zu ver- 
zichten. Waschen und massie- 
ren Sie Ihre Haut nur täglich 
mit Aok Seesand-Mandelkleie (bei empfind- 
licher Haut ohne Seesand) bzw. mit Aok 
Waschcreme. Cremen Sie mit Aok Fett-, 
Tages- oder Fenchtcreme nach — und Ihr 
Teint wird makellos rein. Gegen 50 Pfennig 
in Marken gibt's eine 5-Tage-Kur Aok Natur- 
Kosmetik (Hauttyp angeben) von Aok Ex- 
terikultur : Abt. BA79 6552 Bad Münster. 


bringen unsere Kinder bestimmt nicht wieder 
heim. Dafür schmecken die köstlichen Adler- 
Spezialitäten viel zu gut. Eine Schnitte mit 
rahmig-mildem Adler Rahm-Chester, die 
andere mit butterzartem Adler Sahne oder 
mit herzhaft-delikatem Adler Schnittlauch... 

da kommen sogar unsere kleinen Suppen- 
kasper auf den Geschmack. 
Aber gewiß wird auch »er« 
tüchtig zugreifen, wenn Sie 
ihn heute abend mit ein 
paar leckeren Adler-Käse- 
Sandwiches überraschen. 
Also, guten Appetitallerseits! 


Versäumen Sie bitte nicht, die Seiten 184/185 anzusehen! 


Anzeige 


Ist Schüchternheit eine Krankheit ? 


Bekenntnis eines ehemals Schüchternen 


von E. SORIAN 


Ich hatte L. F. Borg schon immer im stillen bewundert. Seine Kaltblütig- 
keit bei Hochschul-Examen, seine Ungezwungenheit und sein gewandtes 
Auftreten in Gesellschaft, setzten mich immer wieder in Erstaunen. 

Vergangenen Winter begegnete ich L. F. Borg eines Abends bei einem Stu- 
dententreffen. Die Wiedersehensfreude nach 20 jähriger Trennung löste natür- 
lich einen vertraulichen . Gedankenaustausch aus. Wir erzählten uns unser 
bisheriges Leben, und ich verheimlichte ihm nicht, dass ich ohne meine 
schreckliche Schüchternheit im Leben gewiss weitergekommen wäre. 

L.F. Borg sagte mir : „Ich habe oft über dieses widerspruchsvolle Phäno- 
men nachgedacht. Schüchterne sind im allgemeinen wertvolle Menschen. Sie 
könnten wirklich Grosses leisten und sind sich dessen auch völlig bewusst. 
Doch ihre Schwäche verdammt sie fast zwangsläufig zu einem kümmerlichen 
Leben in bescheidenen Stellungen, die in keiner Weise ihrem wahren Wert 
entsprechen. 

Zum Glück kann man die Schüchternheit heutzutage heilen. Man muss 
nur richtig gegen sie vorgehen. Sie muss vor allem als eine physische Krankheit 
und nicht als eine Einbildung betrachtet werden.“ 

Daraufhin gab mir. L.F. Borg ein sehr einfaches Verfahren an, das die 
Atmung regelt, den Puls beruhigt, die Kehle nicht mehr zuschnürt, Erröten 
verhindert und mit dem man selbst in peinlichsten Situationen kaltes Blut 
bewahrt. Ich habe seinen Rat befolgt und stellte bald mit Freude fest, dass ich 
meine Schüchternheit verloren hatte. 

Auch mehrere Freunde, denen ich diese Methode empfohlen hatte, erreichten 
aussergewöhnliche Ergebnisse. Dank ihr, bestanden Studenten ihre Examen, 
verdoppelten Vertreter ihre Aufträge, wagten Männer ihre Liebe zu gestehen... 
Ein junger Rechtsanwalt, der bei Gerichtsverhandlungen erbärmlich faselte, 
wurde auf einmal sehr schlagfertig und erzielte aufsehenerregende Erfolge. 

Der Platz fehlt mir, um auf Einzelheiten einzugehen. Doch wenn Sie sich 
diese Selbstbeherrschung und dieses sichere und gewandte Auftreten aneignen 
wollen, die unsere besten Trümpfe im Lebenskampf sind, dann bitten Sie 
L. F. Borg, Ihnen sein kleines Werk „Die ewigen Gesetze des Erfolges“ zu 
senden. Er verteilt es kostenlos an alle, die sich von der Schüchternheit befreien 
wollen. Seine Anschrift lautet : L. F. Borg, bei Aubanel, 7, Place Saint-Pierre, 
Avignon, Frankreich. Schreiben Sie ihm sofort, bevor die neue Auflage 
vergriffen ist. 


Der neue 
Baur-Katalog 
istda 


EI Reichhaltiges Angebot an Qualitätswaren zu stabilen Preisen 
- von Schuhen, Bekleidung aller Art und Haushaltsartikeln bis 
zur kompletten Wohnungseinrichtung 


EM Prompte und zuverlässige Lieferung bei vollem Umtausch- 
recht 


EM Außerordentlich vorteilhafter Bezug in Sammelpaketen - 
2 bis 3 Besteller genügen 


EI Keine Auslagen für Porto und Verpackung 


EB Bequeme Teilzahlung der reinen Katalogpreise in 3, 6 oder 9 
Monatsraten - keinerlei Nebenkosten 


El Auf Wunsch auch lohnender Nebenverdienst durch Betäti- 
gung als gewerblicher Warenvermittler 


Wenn Sie uns schreiben, senden wir Ihnen sofort unseren präch- 
tigen Katalog („das gelbe Buch des guten Einkaufs” - 480 Seiten) 
kostenlos zu. 


FRIEDRICH BAUR 


8622 BURGKUNSTADT - ABT.41K 


Garten, Grill und Gaumen- 
freuden...Köstlich kühle 
Ergänzung: COCA-COLA! 
COKE — das prickelt und 
zischt. Das gibt spritzige 
Drinks, das gibt spritzige 
Stimmung: 

Mit der ersten, der zweiten, 
der dritten Flasche... 
Für alle: Mehr Frische, 


mehr Freude, mehr COKE! Coca-Cola 


COCA-COLA und COKE 
sind eingetragene Warenzeichen für ein 
und dasselbe allbekannte 


koffeinhaltige Erfrischungsgetränk. COCA-COLA: kurz und bündig COKE 


Das Beste 
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Gefuhle soll man 
ruhig zeigen 


„Mehr zu fühlen als der andere adelt den Menschen“ 


John Ruskin 


Von JOHN KoRD LAGEMANN 


paar Kurzfilme mit Charlie Chap- 

lin angeschen und Tränen gelacht. 
Chaplin verstand es, innerhalb weni- 
ger Minuten durch sein beredtes Mie- 
nenspiel eine Fülle wechselnder Emp- 
findungen auszudrücken — Begei- 
sterung, Zärtlichkeit, Enttäuschung, 
Freude, Furcht, Resignation, Mitleid, 
Sehnsucht. Dadurch, daß er mich an 
seinen Stimmungen teilhaben ließ, 
weckte er in mir das Gefühl, Mensch 
unter Menschen zu sein. Es lag ein 
heilsamer Zauber darin; etwas, was 


T: HABE mir neulich abend ein 


man leider immer seltener findet. 

Ich bin in einer Kleinstadt aufge- 
wachsen, und zwar vor Anbruch der 
gegenwärtigen Gefühlseiszeit, als man 
es noch ganz natürlich fand, seine 
Gefühle zu zeigen. Nach einem Film 
mit traurigem Ausgang konnte man 
hören, wie sich alles im Kino ergriffen 
schneuzte. Ich weiß noch, daß manch- 
mal meine ganze Familie mit Tränen 
in den Augen hinausging. Wir hatten 
ein Herz für andere und füreinander 
und scheuten uns nicht, cs zu zeigen. 

Wenn wir aus der Schule kamen, 
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schloß uns Mutter, auch wenn andere 
dabei waren, zärtlich in die Arme. 
Und wer sah, wie sie Vater morgens 
zum Abschied küßte, hätte meinen 
können, er ziehe in den Krieg. Wir 
hatten wenig Talent, unsere Gefühle 
zu verbergen, und gaben uns auch gar 
nicht die Mühe. Gewöhnlich merkte 
man es jemandem gleich an, wenn er 
verliebt oder stolz auf etwas war, 
wenn er sich schämte, sich sorgte, die 
Welt nicht verstand, himmelhoch 
jauchzend oder zu Tode betrübt war. 
Und. wenn man es ihm nicht an der 
Nasenspitze ansah, erzählte er es ei- 
nem. Das Gefühl war lebendige Spra- 
che, die uns miteinander verband. 
Wir schauten dem ewigen Wechsel- 
spiel des Lebens nicht nur zu, wir 
spielten mit. 

Den großen Wert, der darin steckt, 
seinen Gefühlen Aüsdruck zu ver- 
leihen, habe ich erst später erkannt. 
Nach dem Studium wurde ich Junior- 
partner des alternden Herausgebers 
einer kleinstädtischen Wochenzei- 
tung. Ich bekam freie Hand, das Blatt 
zu modernisieren, und ging mit 
Schwung ans Werk. Aber schon bald 
fand er an allem, was ich tat, etwas 
auszusetzen. Ich fragte meinen Vater 
um Rat. „Ich verstehe nichts vom 
Zeitungsbetrieb“, sagte der, „aber ich 
kenne den alten Herrn. Ich glaube, er 
fühlt sich übergangen.“ 

Am selben Abend noch unterhielt 
ich mich lange mit meinem Partner. 
Die Zeitung wurde dabei kaum er- 
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wähnt, statt dessen hörte ich mir seine 
Lebensgeschichte an. Danach ver- 
stand ich ihn und unsere kleine Ge- 
meinde viel besser und wußte, wie ich 
mich zu verhalten hatte. Fortan stand 
er mir zwei Jahre lang bereitwillig 
mit Rat und Tat zur Seite. 

Inzwischen hat mich die Erfahrung 
wieder und wieder gelehrt, worin das 
Geheimnis besteht, mit Menschen gut 
auszukommen: Man muß sich in den 
anderen einfühlen und ihn wissen 
lassen, daß man es tut. Ist einer grob 
und zänkisch, so äußert sich darin 
vielleicht nur das Verlangen, seine 
Gefühle mehr respektiert zu schen. 
Wenn wir von jemandem sagen „Der 
versteht mich“, meinen wir eigentlich 
„Der weiß, was ich fühle“. 

Bei einem aufgeschlossenen Gemüt 
kommt das Verständnis für andere 
ganz von selbst. Das habe ich einmal 
nach der Vormittagsvorstellung eines 
Zirkus erlebt. Ich ging an einer Grup- 
pe Kinder vorbei, die mit bunten Luft- 
ballons in der Hand an einer Halte- 
stelle auf den Bus warteten. Ein Vier- 
jähriger ließ aus Verschen seinen roten 
Ballon los und verzog in tiefem Kum- 
mer über den Verlust das Gesicht zu 
einem‘ Jammergceheul. Ein anderes 
Kind sah das und ließ, ohne sich lange 
zu besinnen, seinen Ballon gleichfalls 
los. Die anderen Kinder folgten dem 
Beispiel, Dutzende von Ballons segel- 
ten lustig himmelwätts, alles jubelte, 
und der Kleine, in den Augen noch 
helle Tränen, stimmte jauchzend ein. 
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In schwierigen Situationen das Rich- 
tige tun ist nicht schwer, wenn man 
den anderen zu verstehen versucht 
und sich im übrigen auf sein Gefühl 
verläßt. Unser Pfarrer mußte kürzlich 
einem Ehepaar die traurige Nachricht 
überbringen, daß ihr zwölfjähriger 
Sohn auf einem Schulausflug ertrun- 
ken war. Wie mir die Eltern später 
erzählten, hatte er nicht salbungsvoll 
auf sie eingeredet und sie ermahnt, 
tapfer zu sein, sondern war in Tränen 
ausgebrochen und hatte mit ihnen 
geweint. „Wir werden ihm das nie 
vergessen“, sagten sic. 

Es heißt, daß geteilter Schmerz 
halber Schmerz, geteilte Freude aber 
doppelte Freude ist. Meine Frau sagte 
eines Tages zu einer Verkäuferin, die 
selig vor sich hin summte: „Es ist 
wirklich ein wunderschöner Tag heu- 
te.“ Die Verkäuferin nickte eifrig, 
und dann platzte sie mit der Neuig- 
keit heraus, daß sie sich verlobt habe. 
„Ich mußte es einfach jemand crzäh- 


len“, sagte sie. „Man merkt dann,. 


daß es nicht bloß ein Traum ist.“ 
„Ich mußte einfach“ — es gibt 
keinen besseren Grund zu lachen, 
jemanden zu beschenken oder zu lo- 
ben. Und das liegt eigentlich hinter 
allen Stimmungen — „einfach müs- 
sen“. Wie wandernde Bühnenschein- 
werfer zeigen Stimmungen einem das 
Leben in allen Aspekten. „Das 
Schöpferische“, sagt Charlie Chaplin, 
„kommt, glaube ich, wesentlich aus 
der Stimmung.“ In schwermütiger 
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Stimmung sieht man manches, was 
einem in Jubelstimmung entgeht. In 
besinnlichen Stunden richtet man die 
Gedanken vom Alltäglichen weg auf 
das Tiefere. Die Wehmut weckt Erin- 
nerungen und das Verstehen für Dinge, 
die man einst nicht verstanden hat. 
Wir mißtrauen Stimmungen, weilsie 
so wechselhaft sind. Dabei zeugen sie 
vielleicht mehr als alles andere für eine 
reiche Persönlichkeit. Viel ärmer ist 
der Mensch, der in einer einzigen 
Grundstimmung lebt — er ist wie 
eine Posaune mit gehemmtem Zug. 
Eine Stimmung ist auch das Glück- 
lichsein, ein Zustand, der selten greif- 
bare Gründe hat. Zuweilen über- 
kommt einen wie aus dem Nichts 
ein herrliches Gefühl der Freude und 
des Wohlbefindens. Ich habe das ein- 
mal mit meiner Frau erlebt, als wir 
an einem Samstagmorgen bei der 
zweiten Tasse Kaffee saßen und die 
Zeitung lasen. Die Sonne flutete 
durch den Raum, im Radio erklang 
nach den Nachrichten ein Mozart- 
Menuctt. Wie auf Verabredung er- 
hoben wir uns, verbeugten uns vor- 
einander und tanzten. Unsere Kinder 
kamen herein, sahen uns verwundert 
an und machten auf der Stelle mit. 
Das sind Augenblicke, wo man aus 
dem Stegreif zueinanderfindet. Sie 
kommen und gehen, etwas von ihnen 
aber bleibt. Vor Jahren bin ich durch 
den Pariser Louvre gegangen. Mit 
einem Blick auf ein Liebespärchen 
sagte der Kustos, der mich begleitete, 
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das sei ja auch ein Ort wie geschaffen 
für Verliebte. In diesem Licht hatte 
ich ein Museum noch nicht geschen, 
doch verstand ich gleich, was er mein- 
te. Das gemeinsame Kunsterlebnis 
bringt Menschen einander nah. 

Manchmal, wenn wir etwas Gutes 
oder Wagemutiges tun, sagen wir 
wohl: „Mein Gefühl war stärker als 
mein Verstand.“ Es klingt fast, als 
wollten wir uns entschuldigen. Dabei 
ist das aus der Tiefe unseres Wesens 
aufsteigende Gefühl ein Wegweiser, 
der uns viele Entscheidungen ab- 
nimmt. Gewiß hilft er uns nicht bei 
der Beurteilung der Börse und bei 
der Einkommensteuererklärung. Und 
doch folgt man bei allen funda- 
mentalen Fragen des Lebens am be- 
sten dem Gefühl. Wie anders sollte 
man sich auch darüber klarwerden, 
wen man heiraten, welchem Bekann- 
ten oder Berufskollegen man ver- 
trauen, wie man sich in einer kriti- 
schen Lebenslage verhalten soll? 

Vor hundert Jahren hat der engli- 
sche Kunstkritiker und Schriftsteller 
John Ruskin geschrieben: „Mehr zu 
fühlen als der andere adelt den Men- 
schen.“ Das ist eine der großen Grund- 
wahrheiten. Ich war einmal dabei, als 
eine Gesanglehrerin zwei junge Sän- 
gerinnen prüfte. Von der einen sagte 
sie: „Ihr Stimmumfang ist nicht groß, 
aber ihr Gefühlsreichtum enorm. Sie 
gibt dem Publikum mehr als dic an- 
dere.“ Durch das Gefühl lernen wir 
uns selbst erkennen, cs löst schöpferi- 
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sche Kräfte in uns aus und vertieft die 
Beziehungen zur Umwelt. 

Warum also halten wir mit unseren 
Gefühlen so oft zurück? Warum be- 
fleißigen wir uns so oft einer ver- 
schlossenen Zurückhaltung und ver- 
suchen, jede Gemütsbewegung zu 
unterdrücken ? Es ist diese Rührmich- 
nichtan-Tendenz unserer unterkühl- 
ten Zeit. Man ist nicht erregt, nicht 
aufgewühlt, nicht erschüttert — oder 
zumindest zeigt man cs nicht. 

Das Gefühl verbindet uns mit den 
andern. Und natürlich ist dabei die 
Gefahr der Enttäuschung eingeschlos- 
sen. Es nötigt uns, Partei zu nehmen, 
unbeliebte Wahrheiten auszusprechen 
und zu sagen, was wir mögen und 
nicht mögen. Der Anhänger der küh- 
len Masche macht dagegen nur. so 
lange mit, wie cs ihm nicht zu auf- 
regend ist. Dann wendet er sich ab 
und cinem anderen Menschen zu, 
einer anderen Sache, einer anderen 
Aufgabe. Man kann sich auf diese 
Weise viel Herzeleid und Kampf cer- 
sparen. Was aber bleibt übrig, wenn 
man von der Ehe, der Freundschaft, 
der Arbeit alles Gefühl abzieht? 

Man kann Geld, Essen und Bett 
miteinander teilen und sich doch völ- 
lig fremd bleiben. Die einzige Mög- 
lichkeit, dem andern etwas zu bedeu- 
ten, liegt darin, daß man auch seine 
Gefühle teilt. 


Von diesem Artikel stehen Sonderdrucke 


zur Verfügung. Näheres siehe Seite 142 


Die Europabrücke, die sich hoch 
über ein tiefes und breites Tal 
schwingt, ist lebendig. Empfind- 
lich wie ein feinfühliger Mensch 
reagiert sie auf den Verkehr, 
dehnt sich und zieht sich zu- 


sammen in Sonne und Sturm 


JoseerH WECHSBERG D ie e 


Brucke, 
dıe lebt 


rossE Brücken sind stets von 
(> romantischer Schönheit. Sie 
zeugen vom Ideenreichtum 
des Menschen, von seiner Kühnheit, 
der Kraft seiner Vorstellung und sei- 
nem Können. Die neue Europabrücke 
über dem tiefen Silltal, wenige Kilo- 
meter südlich von Innsbruck, ist eine 
der kühnsten, erregendsten und ele- 
gantesten Brücken der Welt. Sie ist 
die höchste von Pfeilern getragene 
Brücke, die bisher gebaut worden ist, 
190 Meter hoch über dem Abgrund 
und herrlich in die alpine Landschaft 
eingefügt. 
Das große europäische Autobahn- 
netz, zu dem diese Brücke gehört, 
wird eines Tages von der Nordsee bis 
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zum Mittelmeer reichen und durch 
Deutschland und Österreich über den 
Brenner nach Italien führen. Die Eu- 
ropabrücke trägt also ihren Namen 
zu Recht. Sie ist ein Symbol des neuen 
Europas, ein äußeres Bindeglied zwi- 
schen Norden und Süden, ein seeli- 
sches Bindeglied zwischen germani- 
schen’ und romanischen Völkern. 

Jahr für Jahr verlassen Millionen 
von Sonnenanbetern ihre Heimat in 
England, Skandinavien, Holland, 
Deutschland und Österreich und su- 
chen den tiefblauen Himmel von la 
bella Italia. (Viele von ihnen benutzen 
dazu die im achtzehnten Jahrhundert 
erbaute Brennerstraße, die mit 84 
Kurven zum Paß hinaufführt und im 
Winter unter allen Alpenpässen die 
meiste Zeit offen ist®). 

Ich habe die Brennerstraße in frühe- 
ren Jahren oft befahren und dabei das 
Entstehen der großen Brücke ver- 
folgt. Nachts machten starke Schein- 
werfer die Pfeiler zu hellen Lichtsäu- 
len. Tagsüber ragten sie wie riesige 
Ausrufezeichen in die Höhe. In Buden 
oder bei fliegenden Händlern gab es 
Andenken und Ansichtspostkarten zu 
kaufen, und man konnte durch ein 
Fernrohr die Gestalten beobachten, 
die sich auf engem Raum oben auf den 
Pfeilern bewegten. Sie arbeiteten am 
Überbau der Brücke hoch über dem 


*) Leider ist die Straße derzeit infolge von 
Naturkatastrophen besonders auf der italieni- 
schen Seite streckenweise in einem beklagens- 
werten Zustand. 
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Talgrund und balancierten wie Akro- 
baten über schmale Stege. 

Ich erinnere mich eines kalten, trü- 
ben Wintertages Anfang 1963. Auf 
der eisigen Straße fuhren nur wenige 
Wagen, und ich wollte so rasch wie 
möglich über den Paß nach Meran 
mit seinen Weinbergen, Palmen und 
dem milden Duft der Apfelblüte, der 
dort in der Luft lag. Aber an einer 
Stelle, von der aus die Brücke beson- 
ders gut zu sehen war, hielt ich doch 
an und stieg aus. Ein kalter Wind ließ 
mich erschauern. Dort oben auf der 
schmalen Plattform des hohen Pfei- 
lers, dachte ich, mußte es noch schr 
viel ärger sein. Wie kamen die Män- 
ner da überhaupt hinauf? Es gab kein 
Gerüst. 

Ich fragte den Mann, der die An- 
denken verkaufte. 

„Ganz einfach“, erwiderte er, „die 
Pfeiler sind hohl. Um hinaufzukom- 
men, müssen die Arbeiter 325 Beton- 
stufen hochsteigen und dann 23 Holz- 
leitern mit weiteren 245 Sprossen 
hinaufklettern. Dauert etwa zwanzig 
Minuten, sagen sie, und man braucht 
dazu eine gute Lunge und ein kräfti- 
ges Herz. Und dann stehen sie zchn 
Stunden da oben, in dieser Kälte, auf 
einer Plattform, die so groß ist wie 
eine kleine Kammer. Wie wär’s mit 
einer Ansichtskarte vom Innern des 
Pfeilers ?“ 

Vor einiger Zeit machte ich eigens 
einen Umweg, um die beste Aussicht 
auf die fertige Brücke zu gewinnen. 


Aus der Monatsschrift Holiday 
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Statt von Innsbruck aus über die Au- 
tobahn zu fahren, nahm ich die alte, 
ursprünglich von den Römern ge- 
baute Straße und kam zu dem Dorf 
Patsch. Da hatte ich mit einemmal 
die Brücke unter mir. In ihrer grazi- 
len Schönheit glich sie einem vollen- 
deten Spielzeug — die schlanken Pfei- 
ler, der zarte Überbau, der wie aus 
einem Seidenfaden gemacht schien. 

Ich fuhr hinunter, ließ den Wagen 
stehen und ging hinaus auf die Brücke. 
Es war ein kalter, sonniger Tag mit 
demscharfen Geruch von frisch gefal- 
lenem Schnee in der Luft. Hinter der 
Brücke lag die großartige Silhouette 
des Serles, eines Berges, den die Tiro- 
ler so ins Herz geschlossen haben wie 
die Schweizer ihr Matterhorn. 

Es war ein ziemliches Stück Weg, 
denn die Brücke ist 820 Meter lang. 
Auch aus der Nähe betrachtet ist sie 
anmutig. Ihr Geheimnis ist ihre nüch- 
tern errechnete Zweckmäßigkeit. 
Man findet kein einziges überflüssiges 
Stück Stahl oder Beton an ihr. „In der 
Europabrücke steckt mehr Geist als 
Stoff“, hat einer der Konstrukteure 
stolz gesagt. 

Der Wind blies kräftig. Es war der 
gefürchtete Föhn, der mit plötzli- 
chem Luftdruckfall einhergeht und 
auf viele Menschen deprimierend 
wirkt. (An Föhntagen verschieben die 
Chirurgen in Innsbruck häufig 
schwierige Operationen.) In diesem 
Gebiet erreicht der Föhn gelegentlich 
eine Geschwindigkeit von 130 Kilo- 
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metern in der Stunde, so daß die 
Befürchtung laut geworden ist, er 
könnte kleine Wagen von der Brücke 
blasen. Aber diese Gefahr besteht 
nicht. Stahlgeländer mit Kunststofl- 
verkleidung brechen den Wind wie 
Pfeiler in einem Fluß die Wasserflu- 
ten. 

Ein schwerer Lastzug fuhr vorüber, 
und der Gehweg unter meinen Füßen 
bebte. Es ist eine nervöse Brücke, sie 
reagiert wie ein feinfühliger Mensch. 
Von der Mitte aus blickte ich ins Tal 
hinunter, in dem sich der Schatten der 
Brücke auf Schneefeldern und dunk- 
lem Wald scharf abzeichnete. Ein ge- 
waltiger Eindruck, aber nichts für 
Leute, die sich vor der Tiefe fürchten. 
(Als man in der österreichischen Wo- 
chenschau Aufnahmen von der neuen 
Brücke zeigte, wurde vielen Zuschau- 
ern schwindlig.) 

In einem stillen Büro der Tiroler 
Landesregierung in Innsbruck fragte 
ich den Hofrat, einen angesehenen 
Ingenieur und führenden Konstruk- 
teur der Brücke, ob sie absichtlich so 
einen sensationellen Standort ge- 
wählt hatten. 

„In früheren Zeiten“, erwiderte er, 
„wäre zuerst die Brücke gebaut wor- 
den und dann erst die Straße, die zu 
ihr hinführt. Der Verkehr war lang- 
sam, und die Zufahrtsstraße konnte 
ruhig eine Menge Kurven und Stei- 
gungen haben. Heutzutage kommt 
zuerst die Autobahn, und die Brücke 
muß dort stchen, wo die Autobahn 
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sie braucht. Das tiefe Tal 
der Sill mußte genau an 
dieser Stelle überquert 
werden. Dabei sollte die 
Brücke sicher sein, nicht 
zu teuer und zweckent- 
sprechend — und sie 
mußte sich gut in die 
Landschaft einfügen. Ich 
habe damals einige Be- 
rechnungen gemacht und 
dann erklärt, es würde 
keine Kleinigkeit sein, 
aber zu machen sei es.“ 
Die größten Schwie- 
rigkeiten gab es da, wo 
keiner siesah. Die Talsoh- 
le besteht aus einer dün- 
nen. Schicht Schwemm- 
landboden, die Ostflanke 
des Tals aus Quarz und losem Geröll, 
die Westseite aus Gneis, der von Ge- 
röll überlagert ist. Das Gebiet gehört 
ferner zu den unruhigsten Erdbeben- 
gebieten Zentraleuropas. Man hat 
dort Erdbeben bis Stärke acht gemes- 
sen. Bei Probebohrungen stieß man 
auf Schichten bröckeligen Gesteins 
und auf Toneinschübe. Für den 
Standort einer Brücke hätte das Ge- 
lände kaum ungünstiger sein können. 
Über sechshundert Zeichnungen 
und elfhundert Seiten Berechnungen 
sind für den Bau gemacht worden. 
Jeder der fünf Stahlbetonpfeiler muß- 
te ein anderes Fundament bekommen. 
Und die Zeichnungen für diese Fun- 
damente konnten erst fertiggestellt 
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Die Europabrücke wenige Kilometer südlich von Innsbruck 
ist Teilstück der Europastraße 6, eines wichtigen Binde- 
‚gliedes zwischen dem Norden ımd dem Süden des Kontinents 


werden, wenn die Erdarbeiten für je- 
des Fundament abgeschlossen waren. 
Diese Erdarbeiten wiederum machten 
enorme Schwierigkeiten. Mehrere 
Male mußte der Boden durch Ver- 
ankerungen abgesichert werden, da- 
mit nicht die ganze Bergseite ins 
Rutschen kam. 

„Als die fünf Pfeiler endlich aus 
dem Boden wuchsen, dachten wir, 
das Schlimmste sei nun überstanden“, 
sagte der leitende Ingenieur. „Aber 
da irrten wir uns.“ 

Ich ging mit dem Ingenieur noch- 
mals zur Brücke. Wir fuhren den 
steilen Weg hinunter zum Talgrund, 
wo jetzt der neue Silldamm und ein 
Kraftwerk stehen. Hoch oben am 
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Hang stand Pfeiler II, ein riesiger 
Obelisk. Wir gingen zu seinem Fuß, 
der Ingenieur schloß eine Tür auf, 
und wir traten ein. 

Im Innern wirkte der Pfeiler wie 
ein gigantischer Schornstein. Die 
Wände waren nicht sehr stark und 
wurden nach oben zu immer dünner. 
Ganz oben waren sie kaum mehr als 
dreißig Zentimeter dick. So hohe 
Brückenpfeiler mit so dünnen Wän- 
den hatte man zuvor noch nie gebaut. 

„Noch vor zwanzig Jahren wäre 
das undenkbar gewesen“, sagte der 
Ingenieur. „Alle Außenwände ver- 
jüngen sich zum oberen Ende hin. 
Aber die Pfeiler haben keineswegs alle 
den gleichen Durchmesser. Hier war 
eben nichts so wie sonst.“ 


Die Brücke in Bau 
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Die Brücke ist lebendig. Sie atmet 
und bewegt sich bei Sonne und 
Sturm. 

„Die Pfeiler schwingen unter dem 
Einfluß der Sonne auf einer ellipti- 
schen Bahn wie cin Pendel“, erklärte 
der Ingenieur. „Am oberen Ende der 
Pfeiler haben wir in vierundzwanzig 


. Stunden eine Bewegung von etwa 


fünf Zentimetern gemessen. Wenn 
die Sonne auf die Pfeiler scheint, bie- 
gen sich diese von der Sonne fort, 
und in der Nacht biegen sie sich 
wieder zurück. Plötzliche Windstöße 
aus dem Stubaital bringen die Pfeiler 
zum Schwingen, und der Überbau 
schwingt mit. Aber der stählerne Ka- 
stenträger da oben führt ebenfalls sein 
cieenes Leben. Er dehnt sich und 
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zieht sich zusammen, und da er mit 
den Pfeilern II und II fest verbunden 
ist, müssen diese der Bewegung fol- 
gen. Sie können es an den beiden 
Brückenenden selbst schen. Dort sind 
Gleitplatten auf Stahlrollen ange- 
bracht. Bei warmem Wetter streckt 
sich die ganze Brücke. Und wenn es 
kalt wird, schaudert sie und zieht sich 
zusammen. Ein schwedischer Maschi- 
nenbauer, der sich die Brücke ansah, 
meinte: ‚Eigentlich sind wir Kollegen. 
Ihre Brücke bewegt sich wie jede 
Maschine.‘ “ 

Von den 240 Männern, die an der 
Europabrücke gearbeitet haben, ge- 
hörten 20 zu den Montagetrupps, die 
den Überbau zusammenfügten — 
einen 657 Meter langen stählernen 
Kastenträger, der aus sechs Feldern 
ten besteht. 

Diese Felder wurden oben in 
der Luft — maximal 189 Meter 
über der Talsohle — aneinanderge- 
setzt, und zwar mit einer Ausnahme 
stets von der Plattform eines Pfeilers 
aus, so daß sie ins Leere ragten, bis sie 
auf den nächsten Pfeiler auflagen. Bei 
der Länge dieser Stücke — das längste, 
zwischen Pfeiler II und Pfeiler II, ist 
198 Meter lang — hätte selbst die win- 
zigste Abweichung verhängnisvoll 
werden müssen. 

Besonders schwierig war der Zu- 
sammenbau zweier 108 Meter langer 
Stücke von Pfeiler I und IV aus. Man 
hatte berechnet, daß sich die Teile in- 
folge ihres Gewichts durchbiegen 
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würden, bevor sie dem Nachbarpfei- 
ler auflagen. Die anfängliche Mon- 
tagerichtung zielte deshalb auf cinen 
Punkt oberhalb der Plattform des 
Pfeilers, dem sie aufliegen sollten. 

Die im voraus zusammengesctzten 
Einzelabschnitte des Überbaus wur- 
den in drei Meter langen Streifen ge- 
liefert. Zuerst wurden die Stege des 
Stahlkastens durch Vernieten der 
Längsstöße zusammengefügt. Die 
Hauptträger bestechen aus dem wegen 
seiner Elastizität und Schweißbarkeit 
berühmten Alfort-Stahl. Kräneaufden 
Pfeilern hievten diese Elemente nach 
oben und senkten sie in die annähernd 
richtige Lage. Die Kranführer ver- 
standen ihr Geschäft, aber dann kam 
jedesmal der erregende Augenblick, 
in dem zwei Männer die 12 bis 16 
Tonnen schweren Stahlplatten mit 
den Händen in die richtige Lage brin- 
gen mußten. Sie hingen daran wie die 
Reben am Weinstock und schoben 
und drückten diese Stahl-,Segel“ 
manchmal stundenlang, bis endlich 
ein kleiner zentimeterbreiter Spalt ge- 
nau an das Gegenstück der vorher- 
gchenden Platte paßte. In diesem 
Augenblick machte ein dritter sie fest. 

Ist diese Arbeit schon zu ebener 
Erde cine mühsame Sache, hoch oben 
in der Luft war es ein beklemmendes 
Unterfangen. Das schwere Segel 
schwang hin und her, und cin plötz- 
licher Windstoß konnte es gegen die 
Männer schleudern. Der Mannschafts- 
führer auf dem Pfeiler stand mit der 


1967 


Wetterwarte des Innsbrucker Flug- 
hafens ununterbrochen in Verbin- 
dung, aber manchmal war der Föhn 
schneller als die Wetterleute. 

„In’solchen Fällen gab’s nur eines“, 
sagte der Vorarbeiter. „Loslassen, sich, 
wo man stand, flach auf den Boden 
werfen und beten, daß es einen nicht 
erwischte. Meine Leute arbeiteten un- 
ter mir wie Orchestermusiker. Ich 
‚dirigierte‘ mit Kopf und Armen, und 
jeder mußte auf mich achten und mit 
angespannter Konzentration arbeiten. 
Teamarbeit war das Entscheidende, 
sonst wären wir alle verloren ge- 
wesen.“ 

Nur einmal half die Teamarbeit 
nichts, und da gab cs cine Tragödie. 
Am Morgen des 30. August 1962 be- 
mühten sich die Männer eines Mon- 
tagetrupps, cine Platte in die richtige 
Lage zu bringen, um sie dann an dem 
angrenzenden Stück festzumachen. 
Was genau geschah, wird man nie 
wissen. Glücklicherweise hatten von 
den zehn Männern, die dort arbeite- 
ten, alle bis auf drei die Platte kurz zu- 
vor verlassen. Die drei Verbliebenen 
standen an einem der Ränder, wo sich 
zwischen den beiden Stücken ein 
Spalt zeigte. Einer der Männer nahm 
einen Hammer und schlug auf die 
Ränder der beiden Platten ein. In 
diesem Augenblick brach die Sonne 
durch die Wolken, und ein plötzlicher 
Windstoß strich über den Bau. Mög- 
licherweise haben sich die Träger un- 
ter dem Einfluß von Sonne und 
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Wärme unmerklich gedehnt. Das 
mittlere Stück brach plötzlich durch 
und stürzte achtzig Meter tief ins Tal. 
Die drei Männer waren sofort tot. 

Das geschah in einem kritischen 
Stadium und erschütterte die Zuver- 
sicht der Arbeiter schwer. Aber sie 
fingen sich wieder und machten wei- 
ter. Der aufregendste Moment kam, 
als das letzte Stück des Mittelfeldes 
montiert werden mußte. 

Dieses Mittelfeld wurde von zwei 
Mannschaften gleichzeitig zusammen- 
gebaut, die eine arbeitete von Pfeiler 
II und die andere von Pfeiler III aus. 
Sie sollten sich, hoch über dem Ab- 
grund, genau in der Mitte der Brücke 
treffen. 

Je näher sich die beiden Arbeits- 
trupps kamen, desto höher stieg die 
Spannung. Würden die beiden Teile 
des unvollendeten Feldes genau auf- 
einandertreffen? Auf dem Montage- 
platz war der letzte Abschnitt kurz 
zuvor mit beinahe mikroskopischer 
Exaktheit gefertigt worden. Er würde 
sich nur bei einer Temperatur von 
genau 10 Grad Celsius und bei voll- 
kommener Windstille in die Lücke 
einpassen lassen. 

„Am 21. Mai 1963 warteten wir 
den ganzen Tag auf den richtigen 
Augenblick“, erzählte der leitende 
Ingenieur. „Als wir gerade damit an- 
fangen wollten, fielen die Strahlen der 
untergehenden Sonne mit einemmal 
fast waagerecht auf die Stahlträger, 
und sie dehnten sich. Ein Unterschied 
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von einem Grad Wärme hätte eine 
Differenz von fast einem Zentimeter 
im Überbau bedeutet.“ 

Aber dann, genau um sieben Uhr 
abends, war der Augenblick gekom- 
men. Die Sonne war zwanzig Minuten 
zuvor untergegangen, die Träger zo- 
gen sich zusammen, die Außentempe- 
ratur betrug genau 10 Grad, und es 
ging kein Wind. 

Es war soweit. Anweisungen wur- 
den gegeben, das fehlende Stück 
wurde in die Lücke gesenkt — und ces 
paßte, auf den Millimeter genau! Zwei 
Männer machten cs fest, alle anderen 
hielten den Atem an — und brachen 
gleich darauf in ein Triumphgeschrei 
aus. 

Der Rest war einfach. Auf die 
Trägerkonstruktion — einen sieben- 
einhalb Meter hohen und zehn Meter 
breiten stählernen Trog — wurde die 
geschweißte Fahrbahnplatte gelegt. 
Darüber kam die Straßendecke, eine 
dünne Asphaltschicht. Am 17. No- 


vember 1963, viereinhalb Jahre-nach - 


Baubeginn, wurde die Europabrücke 
dem Verkehr übergeben. 

Auf einer Anhöhe über der Brücke 
steht eine moderne Kapelle mit einem 
hohen Turm in Form einer dreiseiti- 
gen Pyramide, in dem zwei Glocken 
hängen. Der Altar der Kapelle liegt 
genau gegenüber der Mitte der 
Brücke, auf die man über ein cin- 
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faches Bronzekreuz blickt. Am Ein- 
gang befindet sich eine lange Inschrift, 
in der es unter anderem heißt: 

in den Tagen, da die freien 

Völker Europas sich immer enger zu- 

sammenschließen, soll die Brenner- 

Autobahn mit der Europabrücke 

nicht nur ein Mittel des Verkehrs, 

sondern auch das Symbol einer 

glücklichen Zukunft sein... 
Außerdem sind die Namen von acht 
Männern verzeichnet: der drei, dievon 
der Brücke gestürzt sind, und von 
fünf anderen, die bei Unfällen wäh- 
rend des Baus umgekommen sind. 

Der Hofrat findet von Zeit zu Zeit 
irgendeinen Grund, hinauf zur Brücke 
zu fahren und sie zu betrachten. Bevor 
ich aus Innsbruck abreiste, forderte er 
mich auf mitzukommen. Kein be- 
sonderer Anlaß, meinte er, aber es ist 
immer schön dort. Während wir-über 
die Brücke gingen, setzte er mir aus- 
einander, daß sich die Ungenauig- 
keiten, die den Männern unterlaufen 
seienz als-kleiner erwiesen hätten als 
die erwarteten Toleranzen im Mate- 
rial. 

„Die Ungenauigkeiten, mit denen 
man rechnen mußte, waren in der 
Theorie größer als in der Praxis“, 
sagte er stolz. „Die Brücke ist das Er- 
gebnis einer glücklichen Zusammen- 
arbeit von Geist und Materie, von 
Wissenschaft und gutem Geschmack.“ 


<> 


Schweigen trennt mehr als Entfernung. 


Coco Chanel 


Das Fruszeuc hatte sich bereits zur Start- 
bahn in Bewegung gesetzt, da wurden 
plötzlich die Motoren abgestellt. Man sah 
Gestalten vom Empfangsgebäude auf die 
Maschine zulaufen — einen Mann mit 
einem Baby auf dem Arm und eine Frau 
mit einer Aktentasche. Eine Treppe wurde 
herangeschoben, und die Tür der Maschi- 
ne öffnete sich. Der Mann rannte die 
Stufen hinauf und setzte sich auf den lee- 
ren Platz. Die Tür wurde wieder verrie- 
gelt, und die Motoren wurden angelassen, 
da sprang der Nachzügler auf und rief: 
„Mein. Gott, ich habe ja das Baby!“ Die 
Stewardeß lief zum Piloten, die Motoren 
wurden wieder abgestellt, die Treppe 
wurde herangerollt, die Tür geöffnet und 
das Baby gegen die Aktentasche ausge- 
tauscht — dann ging alles seinen gewohn- 
ten Gang. GA: 


Eimıgs hundert Ärzte waren zur Jahres- 
versammlung einer Medizinischen Gesell- 
schaft gekommen. Der Vorsitzende verlas 
seinen Bericht, setzte sich und krachte zu 
Boden, weil der Stuhl unter ihm zusam- 
menbrach. Als feststand, daß dem Doktor 
nichts passiert war, ertönte eine Stimme: 
„Ist ein Schreiner im Saal?“ D. S. 


Serr Jahren hatte sich meine Frau darüber 
beklagt, daß ich die Zahnpastatube stets 
unverschlossen liegenließ. Eines Tages 
fand ich, es sei doch dumm, weiterhin 
etwas zu tun, was sie Ärgerte. Ich schraubte 
also jeden Morgen nach dem Zähneputzen 
gewissenhaft die Kappe auf die Tube. 


Nach etwa einer Woche sah mich meine 
Frau eines Morgens mißtrauisch an und 
sagte: „Wieso putzt du dir die Zähne 


nicht mehr?“ A.M. 
Eınzs Tages gab mir mein Chef eine eng- 
lische Zeitschrift mit einem Inserat, das 
einen Konkurrenzartikel anpries. Ich sollte 
die Seite ausschneiden und mit einer An- 
frage an unsere Londoner Niederlassung 
schicken. Neben der Anzeige stand ein 
Interview mit Elizabeth Taylor. 

Bald darauf erhielten wir aus England 
Antwort. Sie enthielt eine Fußnote: „Ha- 
ben Sie vielleicht noch die nächste Seite 
der Zeitschrift? Wir würden zu gern 
wissen, was weiter mit Elizabeth ge- 
schah?“ Auf der beigefügten Photokopie 
der Zeitschriftenseite las ich am Schluß: 
„Manchmal weckt mich Richard mitten 
in der Nacht auf und (Fortsetzung siche 
nächste Seite). Jürgen Caprano, Darmstadt 


Es war zu Beginn eines langen Wochen- 
endes, und an der Tankstelle stauten sich 
die Wagen. Schlicßlich ging der Besitzer 
zu unserem Pfarrer, der schon eine Weile 
in der Kolonne wartete. 

„Entschuldigen Sie, daß es so lange 
dauert“, sagte er. „Jeder wartet anschei- 
nend bis zur letzten Minute mit seinen 
Vorbereitungen auf eine Fahrt, von der 
er lange vorher weiß, daß er sie machen 
wird.“ 

Der Pfarrer lächelte. „Ich verstehe“, 
sagte er, „‚das ist in meinem Beruf genau- 


“ 
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Acht Jahre Castro - 
und die Folgen 


Schnappschüsse eines italienischen Journalisten 
aus dem „befreiten“ Kuba 


Von MARINO DE MEDICI 


USA- und Lateinamerika-Korrespondent 
des Tempo, Rom 


IN TRANSPARENT und ein dicker 
Mann im Sporthemd — ein 
l am im der Presseabteilung 
des Außenministeriums — begrüßten 
mich auf dem internationalen Flug- 
hafen Jose Martiin Havanna. Auf dem 
Spruchband stand: „Willkommen im 
freien Territorium Amerikas!“ Und 
der Dicke sagte: „Erst tauschen Sie 
mal alle Ihre Dollars in Pesos um“ — 
natürlich zum offiziellen Kurs von 
eins zu eins, einem lächerlichen Kurs, 
da man auf dem schwarzen Markt 
für einen Dollar sechs Peso bekommt. 
Mein Betreuer fuhr mich in einem 
Cadillac mit langen, hohen Heckflos- 
sen, Baujahr 1959, nach Havanna hin- 
ein. „Den haben wir funkelnagelneu 
von General Motors gekriegt, direkt 
aus dem Ausstellungsraum“, erzählte 
er. „Natürlich nicht gekauft — be- 
schlagnahmt wie anderes amerikani- 
sches Eigentum.“ 
34 


Noch spätabends schleppte mich 
mein neuer „Genosse‘ zum Essen in 
das protzige Turmrestaurant auf dem 
Dach eines modernen, neununddrei- 
Bigstöckigen Hochhauses. Wir waren 
die einzigen Gäste, um uns herum 
drei Kellner, zwei Barmixer und drei 
Gitarristen, die sonst von Tisch zu 
Tisch gingen. Es war schr warm, 
denn auch dort, wie in meinem Ho- 
telzimmer, streikte die Klimaanlage. 
Nach dem Dessert gab es eine Havan- 
na, eine kleine Aufmerksamkeit des 
Restaurantbesitzers, nämlich des ku- 
banischen Staates. 

In den nächsten zwei Wochen 
wurde ich dann noch öfter im Cadil- 
lac herumgefahren, damit ich das 
kennenlernte, was das Regime mir zu 
zeigen wünschte. Meist jedoch war 
ich mir.selbst überlassen und sah das, 
was ich schen wollte — das heißt, was 
aus den Kubanern in den acht Jahren 


seit Castros Machtergreifung gewor- 
den ist, bei der er „freie Wahlen, 
Rede- und Pressefreiheit und eine rein 
demokratische Verfassung‘ verspro- 
chen hatte. Wie kamen die Menschen 
zurecht? 

„Lernen, Arbeiten und Schießen.“ 
Die Gleichschaltung der Kinder durch 
den Staat fällt einem sofort auf. Über 
hunderttausend Jugendliche erhalten 
jetzt Sonderstipendien, mit denen sie 
unter strenger Aufsicht lernen und 
studieren. Eltern, die ihre Kinder 
nicht hergeben wollen, bekommen 
unter Umständen keine Lebensmittel- 
karten mehr. Typisch für die neue, im 
Geiste der Revolution erzogene Gene- 
ration ist Dolores C., die neunzehn- 
jährige Tochter eines Campesino, ei- 
nes Landarbeiters. Sie war elf, als 
Castro 1959 aus den Bergen herab- 
marschierte. Sie wurde bald von den 
zuständigen Behörden nach Havanna 
geholt, wo man ihr marxistische Dok- 
trinen und Haßparolen gegen den 
„amerikanischen Imperialismus“ ein- 
paukte. Diese Erziehung zeigt sich 
auch in ihrer Einstellung zur Liebe. 
„Ich wünsche mir einen Mann, der 
politisch so denkt wie ich“, sagte sie 
mir auf einem Jugendtreffen. „Wor- 
über sollen wir denn sonst reden, 
wenn wir uns geliebt haben ?“ 

Gleich am ersten Morgen in Ha- 
vanna schlenderte ich die von Palmen 
flankierte Quinta Avenida in dem 
einst so eleganten Viertel Miramar 
entlang. Hier hat man die Villen mit 


ihren roten Ziegeldächern und die 
weißen Herrenhäuser im Kolonialstil 
in Wohnheime für Jungen und Mäd- 
chen umgebaut, die dort pausenlos 
weltanschaulich gedrillt werden. Der 
Anblick dieser Halbwüchsigen, die da 
in hellblauen Uniformen marschier- 
ten und exerzierten, wirkte wie ein 
Schock auf mich — wie ein plötzli- 
ches Rückblenden in die Zeiten Mus- 
solinis, als ich, ebenfalls noch ein 
Schuljunge, in einer faschistischen 
Jugendorganisation mitmarschieren 
mußte. „Lernen, Arbeiten und Schic- 
Ben“ ist die Parole der kubanischen Ju- 
gend. Damals in Italien lautete sie 
„Buch und Gewehr“. 

Ebenso wie diese uniformierte Ju- 
gend fallen einem die Zivilisten aus 
Rußland und den Ostblockstaaten 
auf — etwa achttausend Mann. (Ku- 
bas Küsten bleiben ja weiterhin be- 
setzt von zahllosen Batterien sowje- 
tischer Luftabwehrraketen, die tech- 
nisches Ausbildungspersonal und 
militärische Anlagen erfordern.) Die 
Russen sind hellhäutig, robust und 
haben offenbar Heimweh. Sie blei- 
ben für sich, tragen ausgebeulte Ho- 
sen, karierte Polohemden und spitze 
Schuhe. 

Warten und hoffen. Seit Dezem- 
ber 1965, als sich Castro entschloß, 
die Auswanderungssperre aufzuhe- 
ben, haben mindestens 200000 Kuba- 
ner beantragt, ihre Heimat verlassen 
zu dürfen. 60000 sind bisher hinaus- 
gekommen, die meisten nach Miami. 
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Die übrigen können nur schweigen, 
warten — und hoffen. Einer dieser 
Wartenden ist Jose M., ein Geschäfts- 
mann. Ich habe ihn in einer schäbigen 
Bar auf der Avenida de Italia kennen- 
gelernt, wo cine Flasche spanischer 
Kognak sechsunddreißig Peso ko- 
stet — das ist mehr als der Wochen- 
lohn des Barmanns, der mich be- 
diente. 

Jose M. hatte schon vor elf Mona- 
ten seine Ausreisegenehmigung be- 
antragt. Er mußte sofort in einem 
Büro bei der Militärpolizei erschei- 
nen, wo ein Milizmädchen ihn ge- 
nauestens verhörte. Warum er das 
Land verlassen wolle. Ob er auslän- 
dische Zeitungen und Bücher gelesen 
habe, sexual normal veranlagt sei und 
so weiter ... Von da an konnte er 
keinen Peso mehr von seinem Spar- 
konto bei der Bank abheben. Im Ge- 
gensatz zu vielen anderen hat er in- 
dessen genug Bargeld, um sich ein 
paar Monate über Wasser zu halten. 
Aber ob und wann man ihn hinaus- 
lassen wird, das weiß er nicht. 

Auf Kuba leben heißt warten, heißt 
verzweifelt hoffen, daß man nicht zu 
alt wird, um noch einmal von vorn 
anzufangen. 

Anstehen vor FrutiCuba-Läden. 
Auf der Insel wird drastisch demon- 
striert, wie unverwüstlich amerikani- 
sche Wagen sind. Seit 1959 sind ja 
keine neuen mehr nach Kuba gekom- 
men. Trotzdem wimmeln die Stra- 
ßen von rostigen Klapperkästen, de- 
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650000 steht. Eine Fahrt in einem 
Oldsmobile-Taxi Modell 1938 ist ein 
Erlebnis besonderer Art. Wenn es bei 
Rotlicht ratternd und ruckend stoppt, 
steigt durch die Fußmatten eine Wol- 
ke bläulicher, stechender Auspuffgase 
hoch und dringt einem in Nasc und 
Kehle. Um Ersatzteile für so einen 
alten Schlitten aufzutreiben, muß 
man schon gewitzt wie cin Südame- 
rikaner sein. Will man nicht endlos 
warten, so kann man sie auf dem 
schwarzen Markt kaufen, aber zu 
horrenden Preisen mindestens 
achtzig Peso für einen anständigen 
gebrauchten Reifen. Benzin schlech- 
ter Qualität kostet jetzt sechzehn Cent 
pro Liter gegen neun Cent in der Zeit 
vor Castro. 

Für die 7300000 Menschen auf Ku- 
ba sind fast alle Lebensmittel ratio- 
niert. Jedem Inselbewohner stehen 
1400 Gramm Reis und sechs Büchsen 
Kondensmilch im Monat zu, dazu 
200 Gramm Fleisch und 50 Gramm 
Kaffee pro Woche. Frische Milch 
bekommen nur Kinder. Den Leuten 
wird gepredigt, sie sollen mehr Teig- 
waren essen, die aus russischem und 
kanadischem Weizen hergestellt wer- 
den. 

Was es auch sei, die Kubaner müs- 
sen darauf warten. Auf der Insel 
wachsen zwar reichlich Obst und Ge- 
müse, aber davon gelangt nur wenig 
in die Städte, und Schlangen vor den 
verstaatlichten FrutiCuba-Läden ge- 
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hören daher zum gewohnten Straßen- 
bild, bei Tag und Nacht. 1962 hatte 
die Kaffee-Ernte 50000 Tonnen er- 
reicht; heute ist sie auf etwa die 
Hälfte gesunken, zum Teil deshalb, 
weil Castro den Zuckerrohranbau for- 
ciert hat, um den Export zu steigern. 
Auch die Reis-, Tabak- und Mais- 
erzeugung hat stark nachgelassen. 
Doch nicht nur Lebensmittel sind 
knapp, die Anzeigen in den Zeitungen 
beweisen das deutlich. Eifrig suchen 
die Frauen nach Angeboten wie „Ge- 
brauchte Büstenhalter“ oder „Kaum 
getragenes Brautkleid“. Waschpul- 
ver, Seife, Zahnpasta und andere Toi- 
lettenartikel sind ebenfalls rationiert. 
Billige Herrenanzüge aus Baumwolle 
kosten hundert Peso — die Hälfte des 
monatlichen Durchschnittslohns eines 
Arbeiters. Der Gesamtwert aller er- 
zeugten Güter und Dienstleistungen 
ist seit zchn Jahren nicht mehr gestie- 
gen, und das Jahreseinkommen pro 
Kopf der Bevölkerung von 445 auf 
schätzungsweise 380 Peso gesunken. 
Der Große Bruder sieht alles. Kuba 
gleicht einem tropischen Sibirien. Das 
Damoklesschwert der Arbeitslager — 
Militärkommandos für Landwirt- 
schaftshilfe (kubanische Abkürzung 
UMAP) — hängt über Millionen In- 
selbewohnern. Die UMAP-Lager 
wurden Ende 1965 eingerichtet und 
sollen jetzt nach verschiedenen Schät- 
zungen 80.000 Insassen haben. Wenig- 
stens vierundzwanzig Monate müssen 
die Zwangsverpflichteten dort blei- 


ACHT JAHRE CASTRO — UND DIE FOLGEN 


37 


ben und, bewacht von bewaffneten 
Soldaten, mindestens zehn Stunden 
täglich Zuckerrohr schneiden oder 
auf den Feldern arbeiten. Dafür cer- 
halten sie sieben Peso im Monat, hau- 
sen in primitiven Baracken und wer- 
den jeden Abend zwei Stunden kom- 
munistisch geschult. 

Die Menschen sprechen mit sicht- 
licher Angst von diesen Lagern. Fast 
jeder hat einen Verwandten oder Be- 
kannten, der dort interniert war. Ich 
habe eine Frau gesprochen, deren 
Mann schon über ein Jahr in einem 
Lager in Camagucy festgehalten wird. 
Seitdem muß sie arbeiten gehen, um 
ihre Kinder durchzubringen. „Das ist 
schlimm für mich“, sagt sie, „‚aber für 
meine Kleinen ist es am schlimmsten. 
Sie haben ihren Vater vergessen.“ 

Außer diesen Zwangsverpflichteten 
in den UMAP-Lagern gibt es unge- 
fähr 50000 politische Häftlinge, die in 
so berüchtigten Gefängnissen wie dem 
von Wassergräben umgebenen Ca- 
stillo de la Cabafia bei Havanna 
schmachten. Alle Eingaben des Inter- 
nationalen Roten Kreuzes und der 
Organisation der Amerikanischen 
Staaten, diese Gefangenen besuchen zu 
dürfen, sind stets abgelehnt worden. 

Der Große Bruder aus George Or- 
wells berühmtem Zukunftsroman 
1984 ist heute auf Kuba Wirklichkeit 
geworden. Jeder Häuserblock, jedes 
Dörfchen hat sein Komitee zum 
Schutz der Revolution. Das Castro- 
regime hat behauptet, zwei Millionen 
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Kubaner seien für dieses engmaschige 
Spitzelnetz tätig. Tag und Nacht be- 
obachten diese Schnüffelanten alles 
und jedes — was die Leute tun, was 
sie verdienen, wie sie sich anziehen, 
was sie gern essen. Es gibt kaum et- 
was, was das Comite nicht herausbe- 
kommt. „Ist schon beachtlich‘, ver- 
traute mir ein Staatsbeamter an. ‚Die 
sagen mir sogar, wie viele Krawatten 
ich habe und in welchen Farben.“ 

„Schreiben Sie das, Amigo.“ 
Wenn auch die Bars jetzt für die 
meisten zu teuer sind, einfach ver- 
bannen kann man die Kubaner abends 
von den Straßen nicht. Deshalb gibt 
esin Havanna billige, staatseigene Eis- 
dielen. Eines Abends hatte ich mich 
gerade in so einer neuen, hellerleuch- 
teten Diele niedergelassen, als ein jun- 
ger Neger mir gegenüber am Tisch 
Platz nahnı. Das kam mir wie geru- 
fen, denn nun hatte ich Gelegenheit, 
einen von denen zu hören, die — wie 
man mir sagte — am meisten durch 
die Revolution gewonnen hatten. Er 
hatte ein sympathisches, offenes Ge- 
sicht, trug ein hellblaues Sporthemd, 
wirkte selbstbewußt und „arriviert“. 
Ich erzählte ihm, wer ich bin, und 
wir kamen ins Gespräch. 

„Wo arbeiten Sie?“ fragte ich. 

Carlos (natürlich nicht sein richti- 
ger Name) lächelte. „Ich bin Auto- 
mechaniker.“ 

Auf meine Frage, wieviel er denn 
verdiene, antwortete er: „Rund zwei- 
hundert Peso im Monat.‘ Dann wur- 
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de sein Gesicht plötzlich ernst. „Möch- 
ten Sie gern schen, wie ich wohne?“ 

Zehn Minuten später stiegen wir in 
einer fast menschenleeren Straße im 
Viertel Cerro aus einem Taxi. Mir 
wurde langsam unbehaglich. Carlos 
führte mich in ein enges Gäßchen. Es 
war dunkel, aber ich konnte eine 
Reihe halbverfallener kleiner Barak- 
ken erkennen und den muffigen Ar- 
meleutegeruch spüren. 

Carlos Frau machte uns auf. Die 
Wohnung bestand aus einem Zim- 
mer von etwa viereinhalb mal vier- 
einhalb Meter; die Wände waren 
rissig, die Holzdecke morsch. Ein 
Ehebett und zwei große Feldbetten 
nahmen fast den ganzen Raum ein. In 
den Feldbetten schliefen, ohne Kopf- 
kissen und Laken, sechs Kinder. Das 
restliche Mobiliar: ein wackliger 
Tisch, drei Stühle, ein wurmstichiger 
Küchenschrank, ein kleiner Kocher 
und ein Kanister Benzin. 

„Kein leichtes Leben, Amigo“, 
sagte Carlos, der allmählich auftaute. 
Es sei nicht wahr, gestand er mir, daß 
er fest angestellt sei und gut verdiene. 
Bis 1964 habe er bei einer Behörde 
gearbeitet und hundertfünfzig Peso 
im Monat bekommen. Als er um 
Gehaltserhöhung gebeten habe, sei sie 
ihm abgeschlagen worden — wegen 
mangelnder politischer Aktivität. Und 
manhabeihnsoschikaniert, daßer bald 
darauf seine Stellung aufgeben mußte. 
„Ab und zu finde ich ja einen kleinen 
Job und kann vielleicht mal ein altes 
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Auto reparieren. Bringt so vierzig 
Peso.“ 

Carlos sprach jetzt ganz offen; Te- 
resa, seine Frau, hörte schweigend zu. 
„Mein Vetter kennt einen Beamten 
beim Städtischen Planungsamt. Der 
hat ein großes Haus bekommen. 
Wäre ich in die Partei eingetreten, 
hätten sie mir auch ein Haus und Ar- 
beit gegeben. Aber ich bin weder 
Kommunist noch Antikommunist. 
Ich möchte bloß still und friedlich 
mit meiner Familie leben. Den Ba- 
tista, das können Sie mir glauben, den 
habe ich gehaßt. Als dann der Um- 
sturz kam, dachte ich, alles würde für 
uns Neger anders werden. Es wurde 
auch anders, aber nur noch schlimmer. 
Unser Blockwart vom Comite hat 
mich schon mehrmals kommen lassen. 
Und eines Tages werde ich wohl in 
einem der Arbeitslager landen.“ 

Er sagte noch mehr, über die 
Knappheit an Lebensmitteln und 
Kleidung für die Kinder, und wie 
schwer es sei, Medizin für den einen 
asthmakranken Jungen aufzutreiben. 
„Deshalb habe ich Sie zu mir nach 
Hause mitgenommen“, fügte Carlos 
hinzu. „Sie-mußten es mit eigenen 
Augen schen. Schreiben Sie das alles. 
Die Menschen draußen sollen wissen, 
wie wir hier auf Kuba leben.“ 

Mein Blick schweifte noch einmal 
über die rissigen Wände, die Kinder 
auf den Feldbetten, den schmalen 
Bilderrahmen mit vier verzogenen 
Photos von Carlos und Teresa bei der 
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Taufe ihrer Kleinen. Ich werdedasalles 
nicht vergesssen. 

Abschied für immer. „Kuba, wie 
schön du bist, mein Kuba. Wer für 
dich kämpft, liebt dichnochmehr. . .“ 
Der Cha-Cha-Cha der Revolution 
übertönt den Flugplatzlärm. Ich gehe 
zu derselben Turbopropmaschine der 
Cubana Airline hinüber, die mich her- 
gebracht hat — eine der drei, die 
noch in Betrieb sind. Nur zehn Flug- 
gäste sitzen in der Kabine. 

Dann drängen plötzlich Menschen 
herein, alte und junge, einer hilft dem 
anderen. Einige weinen. Emigranten. 
Über ein Jahr haben sie darauf ge- 
wartet, Kuba verlassen zu dürfen — 
für immer. Sie haben den Blick von 
Vorbestraften, die ihre Zeit verbüßt 
haben, eingesperrt, ständig bewacht 
und herumkommandiert. 


Das sınp Schnappschüsse aus Kuba, 
unretuschiert. Für freiheitliche Men- 
schen haben sie wenig Tröstliches. 
Die Gleichschaltung der Jugend trägt 
ihre Früchte, wie die neue Generation 
beweist, die im Chor marxistische 
Parolen brüllt und Fidel Castro zu- 
jubelt. Aber die Sache hat auch einen 
Haken. Die gleiche Jugend, die heute 
frenetisch Beifall spendet, könnte sich 
eines Tages haßerfüllt gegen das Re- 
gime stellen, wie es bei Mussolini ge- 
schah. Das gleiche gilt für den auf- 
geblähten Militär- und Polizeiapparat. 
Er könnte den Mann, der ihn ge- 
schaffen hat, eines Tages verschlingen. 


Kigentlich 
glaube ıch nıcht 


an Gespenster... 


. aber etwas ist nicht ge- 


heuer im Wirtshaus „‚Zum heiligen 
Georg mit dem Drachen“ 


VoN JHAn ROBBINS 


grusliger, desto besser. Aber wenn 
die Geschichte zu Ende ist und die 
Haare auf meinem Kopf wieder flach 
liegen, lache ich nur und sage: „Na- 
türlich glaubt 
Mensch an Gespenster.“ 
Bis vor kurzem. Seitdem weiß ich 
nicht ... 
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I CH LIEBE Gespenstergeschichten, je 


kein vernünftiger: 


Im Januar 1967 war ich in London 
und beschloß, von da nach Oxford zu 
fahren, wo ich an einer Bibliothek zu 
tun hatte. Am Abend des 18. Januar, 
einem Mittwoch mit regnerischem 
und naßkaltem Wetter, fuhr ich mit 
einem Mietwagen über die A 40 los. 
Als ich durch West Wycombe kam, 
ein altes Nest, das mit seinen Ziegel- 


und Fachwerkhäusern so zurückge- 
blieben ausschaut, als habe die Zeit es 
umgangen, machte ich im „Heiligen 
Georg mit dem Drachen“ Station. 

Das Abendessen war typisch eng- 
lisches achtzehntes Jahrhundert: Ham- 
melbrühe, Steak und Nierenpastete, 
Karamelpudding. Als mein Pudding 
kam, bemerkte ich an einer Seite ein 
Loch — so als ob jemand den Dau- 
men hineingestoßen hätte. Ich machte 
die Kellnerin darauf aufmerksam. 
„Ach du Schreck“, rief sie, „die Wei- 
Be Frau geht wieder um. Wenn sie 
wenigstens aus der Küche wegbliebe!“ 

„Die Weiße Frau?“ fragte ich. 

„Ach, unser Hausgespenst“, ver- 
setzte die Kellnerin. 

Später fragte ich John Boon, den 
apfelbäckigen Wirt, ob er denn wirk- 
lich ein Gespenst im Hause habe. 

„Ja, ja“, erwiderte er. „Undmanch- 
mal ist die Dame ein bißchen lästig. 
Entschuldigen Sie, wegen dem Pud- 
ding. Aber wir wissen halt nicht, wie 
wir mit ihr umgehen sollen. Sie war 
ein armes Hausmädchen, das in einer 
der Kreidehöhlen hier in der Nähe 
ums Leben kam. Da führt nämlich 
ein unterirdischer Gang hin, hier vom 
Haus aus. Man hat sie umgebracht. 
Sehr traurige Geschichte.‘ Er deutete 
mit einer Kopfbewegung auf den 
größeren Nebenraum, die Schank- 
stube offenbar. „Trinken Sie dort ein 
paar Gläschen, dann werden Sie die 
ganze Geschichte zu hören bekom- 
men.“ 


In der Schankstube saßen an diesem 
Abend unter anderem ein Stuhlma- 
cher mit einem borstig aufgesträubten 
Schnurrbart, ein Maurer, noch in der 
gestreiften Arbeitsschürze, ein junger 
Mann mit karierter Weste und 
schwarzer Melone sowie eine rothaa- 
tige Frau, deren Familie schon seit 
fünf Generationen in West Wycombe 
ansässig war. Diese vier waren es 
hauptsächlich, die mir die Geschichte 
der Weißen Frau erzählten. 

Sie hatte sich vor zweihundert 
Jahren zugetragen. Die Weiße Frau, 
die meine Erzähler Sukie nannten, 
war sechzehn Jahre alt und diente 
fleißig, meist bis in die Nacht, im 
„Georg mit dem Drachen“. Mit zwei 
anderen Mädchen teilte sie eine kahle 
kleine Kammer in einem kalten, ab- 
gelegenen Flügel des Hauses. 

. Sukie war ein ungewöhnlich hüb- 
sches Ding, mit goldblondem Haar, 
zart und schlank. Sie wußte sich auch 
sehr gut zu benehmen, ja sie gab sich 
so vornehm, daß die anderen Mäd- 
chen sie oft spöttisch „Ihro Gnaden“ 
nannten. Sie hatte sich in den Kopf 
gesetzt, es durch eine gute Heirat im 
Leben weiter zu bringen — und unter 
den Stammgästen des Hauses waren 
denn auch drei in Frage kommende 
Bewerber. Sie nahm alle drei gleich- 
zeitig aufs Korn, und dieser dreifache 
Flirt beschäftigte ihre Gedanken so 
sehr, daß sie nur noch wie im Traum 
umherging, über Türschwellen stol- 
perte, Suppe auf die Gäste goß und 
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alles durcheinanderbrachte oder ver- 
gaß, was man ihr auftrug. 

Eines regnerischen Abends hielt ein 
unbekannter, stattlicher junger Rei- 
tersmann vor dem Wirtshaus, über- 
ließ seinen beschmutzten und er- 
schöpften Hengst dem Stallknecht 
und setzte sich müde an einen der 
kupferbeschlagenen Tische in der 
Gaststube. Eine Kanne Ale munterte 
ihn wieder auf, und er zwinkerte Su- 
kie, die ihn bediente, galant zu. 

Sukie wurde so verwirrt, daß ihr 


der Daumen in den Karamelpudding 


rutschte und ein Klümpchen von dem 
süßen Brei dem jungen Mann aufs 
Knie fiel. Sie schnappte vor Schreck 
nach Luft und wurde blutrot, aber 
der Jüngling lachte nur. Der aufge- 
brachte Wirt gab der armen Sukie 
eins hinter die Ohren und schickte die 
Weinende aus der Stube. 

Der fremde Reiter kam am näch- 
sten Abend wieder, dann einen Mo- 
nat lang mehrmals in der Woche, und 
fragte immer gleich nach Sukie. Er 
zwickte sie zärtlich in die hübsche 
Wange und brachte sie mit allerhand 
Spaß und Schmeicheleien zu kindli- 
chem Lachen. Er hatte niemandem 
gesagt, wer er sei, aber seine prächtige 
Kleidung und sein rassiger Hengst 
ließen darauf schließen, daß er ent- 
weder ein erfolgreicher Straßenräuber 
oder ein geborener Edelmann war. 
Sukie glaubte das letztere, sie lief nur 
noch summend umher und war nun 
zu gar nichts mehr zu gebrauchen. 
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Indessen verfolgten vom anderen 
Ende her die drei verliebten Stamm- 
gäste mit finsteren Blicken, was 
sich da tat. Und als Sukie sie behan- 
delte, als ob sie Luft wären, brüteten 
sie einen groben Schabernack aus. 

Ein Küchenjunge wurde mit einer 
Flüsterbotschaft — angeblich von ih- 
rem geheimnisvollen Liebhaber — 


Der heilige Georg mit dem Drachen 


zu Sukie geschickt. „Ich soll dir aus- 
richten“, sagte er, „daß er ein vor- 
nehmer Lord ist, und er will dich zu 
seiner Lady machen. Morgen abend 
um zehn wird er in den Kalkhöhlen 
sein, dort sollst du dich bereithalten 
und ein richtiges Brautkleid tragen.“ 

Die arme Sukie schluckte den Kö- 
der. Sie stürmte in das Schlafzimmer 
ihrer Herrin hinauf, riß die Leinen- 
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laken aus dem Bett und nähte in den 
nächsten vierundzwanzig Stunden ein 
richtiges, langes weißes Kleid zusam- 
men. Und zur vereinbarten Stunde 
eilte sie durch den feuchten Gang zu 
den Kalkhöhlen. 

Hier traten ihr nur die drei ver- 
schmähten Liebhaber entgegen — 
leicht beschwipst und brüllend vor La- 
chen. „Da kommt Ihro Gnaden!“ 
schrien sie. „Willkommen, Mylady!“ 

Halb von Sinnen vor Zorn schleu- 
derte sie Brocken des weichen Ge- 
steins auf die Quälgeister. Doch als 
sie sich umdrehte, um zurückzulau- 
fen, fingen sie sie, zwickten und küß- 
ten sie und wirbelten sie im Kreis 
herum. Sie wehrte sich mit Händen 
und Füßen, Aber dabei fıel sie hin und 
schlug mit dem Kopf an die Wand. 
Erschrocken trugen die Übeltäter die 
Bewußtlose ins Haus zurück und leg- 
ten sie auf ihr Bett. Dann schlichen 
sie auf Zehenspitzen davon. 

Am Morgen fanden die anderen 
Mädchen Sukie tot in ihrem Bett. 
Die drei Männer gestanden, was ge- 
schehen war. Aber der Sheriff und der 
Pfarrer untersuchten den Leichnam 
und kamen zu dem Ergebnis, daß Su- 
kie nicht an einer Verletzung gestor- 
ben sei. Vielleicht, meinten sie, an De- 
mütigung und gebrochenem Herzen. 

Weder Sukies Liebhaber mit dem 
herrschaftlichen Auftreten noch sein 
prächtiger Brauner wurden je wieder 
geschen. Aber ein paar Tage nach 
Sukies . Begräbnis zogen die beiden 
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Mädchen aus. der Kammer aus, die 
sie mit ihr geteilt hatten. Dort gehe 
es sonderbar zu, erklärten sie, und sie 
wollten nichts damit zu tun haben. 


Das war's, was man mir erzählte. Ich 
ging in die Küche und fragte den 
Wirt, ob ich die Nacht in Sukies Zim- 
mer schlafen dürfe. 

„Wenn Sie wirklich wollen“, ver- 
setzte er zögernd. „Aber wir haben ja 
auch andere Zimmer. In das da krieg’ 
ich nicht mal meinen Hund rein. 
Wenn die Weiße Frau heut abend 
ihren Daumen im Pudding hatte, 
wird sie dasein, geben Sie acht.“ 

„Was geschieht denn dann ?“ fragte 
ich. 

Er zuckte die Achseln. „Kommt 
drauf an. Manche sagen, sie haben ei- 
ne feine Dame gesehen, mit Diaman- 
ten besteckt, mit einer Adelskrone 
auf dem Kopf. Aber die meisten sa- 
gen, sie haben, na ja, irgendwas ge- 
schen und gespürt. Was Ungemüitli- 
ches. Mehr weiß ich nicht. Sie haben 
doch nicht hohen Blutdruck oder so ?“ 

Bald danach lag ich im Bett in der 
Kammer, wo, wie man sagte, die 
arme Sukie ums Leben gekommen 
war. Ich laseine Weile, gähnte, zog das 
Kettchen der Glühlanıpe hinter mei- 
nem Kopf, der einzigen im Zimmer, 
und war kurz darauf eingeschlafen. 

Viele Geschichten von Geisterer- 
scheinungen beginnen mit „Ich weiß 
nicht, was mich aufweckte.‘“ Ich 
glaubte ganz genau zu wissen, was 
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mich geweckt hatte. Irgendein Spaß- 
vogel hatte sich eingeschlichen und 
mir eine feuchtkalte Hand auf die 
Stirn gelegt. Oder — wahrscheinli- 
cher noch — eine eiskalte Scheibe 
roher Leber. Oder sonst etwas, wo- 
mit man einem leichtgläubigen Gast 
das Gruseln beibringen konnte. Är- 
gerlich zog ich an der Lichtkette. 
Niemand war im Zimmer. Nichts lag 
auf meiner Stirn. 

Das wiederholte sich mehrere Male. 
Kalte Hand. Licht an. Kalte Hand 
verschwunden. Licht aus. Kalte Hand 
wieder da. Schließlich begriff ich. Ir- 
gendwer wollte, ich sollte wach sein, 
aber im Dunkeln. Ich löschte das Licht, 
setzte mich im Bett auf und starrte 
mit offenen Augen in die Finsternis. 

Fast im selben Moment sah ich ein 
winziges Fünkchen etwa einen Meter 
über dem Fußboden nahe der Tür 
glimmen. Ein bleistiftdünner, durch 
das Schlüsselloch gerichteter Licht- 
strahl, dachte ich spöttisch. Ich sah 
ihn vor meinen Augen größer und 
stärker werden. Er wirkte milchig, 
perlartig. Die Erscheinung der Wei- 
ßen Frau — wenn sie es wirklich 
war — maß jetzt etwa einen halben 
Meter im Durchmesser, war etwas 
über einen Meter hoch und hiclt sich 
immer noch in der Nähe der Tür. 

Ich machte Licht. Das Zimmer sah 
unverändert aus — kahl, nüchtern. 
Ich löschte das Licht, und schon war 
das seltsame, glimmende Gebilde an 
der Tür wieder da. Ich schlug die 
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Bettdecke zurück und schritt, mein 
schweres Buch in einer Hand, ent- 
schlossen auf die Tür zu. Der Spaß- 
vogel, der da etwa im Gang lauerte, 
konnte sich auf eine gehörige Kopf- 
nuß gefaßt machen! 

Ein paar Schritte vor der Tür ge- 
riet ich plötzlich in eine Zone eisiger 
Kälte. Ich konnte nur mit Mühe at- 
men. Arme und Beine waren wie 
Blei. War das ein Herzanfall? Oder 
einfach ein Schlappmachen vor Angst? 

Und wie ich so stand, überkam 
mich unversehens tiefe Traurigkeit. 
Das ganze Leben erschien mir sinnlos, 
von Verderben bedroht. „So muß es 
der armen Sukie erschienen sein“, 
dachte ich, „so muß ihr zumute ge- 
wesen sein, ohne einen Menschen, 
der für sie eintrat und ihre Menschen- 
würde beschützte.‘ 

Bei dieser mitfühlenden Regung 
blähte oder dehnte sich der Licht- 
schein ein wenig auf mich zu, als 
wollte er nach mir langen. Ich wich 
hastig zurück, sprang ins Bett und 
machte Licht. 

Ich bemühte mich, klar zu denken. 
Suggestion durch die vorangegange- 
ne Erzählung — war das die ganze 
Erklärung dafür, daß mir ein Geist 
erschienen war? Wenn aber das Ge- 
spenst nur eine Ausstrahlung, eine 
Ausgeburt meines Unterbewußtseins 
war, wicso war cs dann nicht, wie 
man mir geschildert hatte, eine schöne 
Dame in Weiß und Brillanten statt 
etwas Unförmigem, das wie eine gro- 
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ße schwimmende Qualle aussah und 
sich kälter anfühlte als Meerwasser’? 

Ich erwog auch die Möglichkeit, 
daß es sich um eine Art Hellschen 
gehandelt habe. Eine Botschaft von 
daheim vielleicht? Ich sah auf meine 
Uhr — 3.15 Uhr morgens. Meine 
Gedanken huschten über den Ozean 
zu unserm Landhaus, wo jetzt meine 
Frau mit unserem Jüngsten allein war. 

In dieser nicht gerade fröhlichen 
Gemütsverfassung wartete ich auf den 
Tagesanbruch. Frühstück, hatte man 
mir gesagt, gebe es um sieben. Be- 
reits fünf Minuten vorher war ich 
reisefertig im Speisezimmer. 

„Nun, haben Sie was von der Wei- 
ßen Frau zu Gesicht bekommen ?“ 
erkundigte sich der Wirt. 

Ich berichtete ihm, was ich erlebt 
hatte. Er nickte. „Das ist ganz ihre 
Art. Manche behaupten, sie sucht ih- 
ren verlorenen Liebhaber. Andere 
meinen, sie will ihren Mördern auf 
die Spur kommen. Meine Frau sagt, 
wir sollten einen Priester zu Hilfe ho- 
len, damit er ihren Geist zur Ruhe 
bringt — es gibt nämlich eine regel- 
rechte kirchliche Aussegnung dafür. 
Aber sie bringt uns halt auch Gäste 
ins Haus. Werden Sie auf der Rück- 
fahrt wieder hier Station machen?“ 

„Sehr wahrscheinlich‘, versetzte 
ich tapfer. Aber als ich ein paar Tage 
danach wieder durch West Wycombe 
kam, hatte ich mich so verspätet, daß 
ich ohne Aufenthalt weiterfuhr und 
nur einen flüchtigen Blick auf die alter- 
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tümlichen Umrisse der Dächer warf. 
Als ich am „Georg mit dem Drachen“ 
vorbeikam, hupte ich. 


Dizs£ Geschichte hat, wie alle richti- 
gen Gespenstergeschichten, ein Nach- 
spiel. Alsich eine Woche später heim- 
kam, begrüßte mich meine Frau ganz 
aufgeregt. „Denk dir, neulich nachts 
ist mir etwas ganz Merkwürdiges 
passiert“, sagte sie. „Ich ging früh zu 
Bett, und als ich gerade im Einschla- 
fen war, hörte ich dich nach mir 
rufen. Ich sprang aus dem Bett, 
schaute hinaus und hätte schwören 
können, daß ich die Scheinwerfer ei- 
nes Taxis vor dem Hause sah und daß 
du auf der Terrasse standst und riefst, 
ich solle aufmachen. Ich lief schnell 
hinunter und öffnete die Tür. Und da 
war niemand — nichts! Aber ich sag’ 
dir, ich hörte deine Stimme — ich 
sah das Licht in der Einfahrt — es 
war unheimlich!“ 

„Da hat sicher gerade ein Lastwa- 
gen geschaltet, das hat dir wie Rufen 
geklungen“, erwiderte ich. „Und du 
hattest wahrscheinlich vergessen, drau- 
Ben das Licht auszuschalten, wie ge- 
wöhnlich! Ach, übrigens — wann 
war das alles?“ 

„Letzten Mittwoch um Viertel 
nach zehn“, sagte sie sofort. 

Also bei Berücksichtigung der fünf 
Stunden Zeitunterschied genau zu der 
Zeit, als ich mit der Erscheinung der 
Weißen Frau zu tun hatte. Erkläre es, 
wer kann. Ich versuche es lieber nicht. 


Erstaunliches leisten elektrische Apparate, die 
in Muskelgewebe eingepflanzt werden und schlecht 


arbeitende Organe funktionstüchtig machen 


Batterien übernehmen 
Körperfunktionen 


VON GRAEME G. KEEPING 


ERGESSEN Sie nicht, Ihre Bat- 
\ terie aufzuladen!“ — ein 
,) wichtiger Rat für Menschen, 


deren Leben an einem eingepflanzten 
Batteriegerät hängt. Diese kleinen 
Batterien sind Wunder der Wissen- 
schaft. Sie übernehmen in einem 
durch Krankheit geschädigten Or- 
ganismus Funktionen, die er nicht 
mehr selbsttätig ausüben kann. 

Da ist vor allem der vielgerühmte 
Herzschrittmacher, der, in die Brust- 
höhle eingesetzt, einen trägen Herz- 
schlag beschleunigt. Man hat ihn 
zuerst vor etwa zehn Jahren beim 
Herzblock angewandt, einer Störung 
im Reizleitungssystem des Herzens. 
Herzblockpatienten haben gewöhn- 
lich kaum vierzig Pulsschläge in der 
Minute. Auch wenn man ihnen 
ständig herzanregende Mittel gibt, 


besteht für sie dauernd die Gefahr 
eines Herzstillstandes. Anders, wenn 
man ihnen einen künstlichen Schritt- 
macher in das Herzmuskelgewebe ein- 
pflanzt. (Etwa 1500 Menschen in 
Westdeutschland sind damit ausge- 
rüstet.) Die elektrischen Impulse nö- 
tigen das träge Herz zu siebzig regel- 
mäßigen Kontraktionen pro Minute. 

Auch für an hohem Blutdruck Lei- 
dende wurde eine Batterie entwickelt. 
Es ist bekannt, daß dem Gehirn eine 
Blutdruckerhöhung durch eine Er- 
weiterung der Karotis, der großen, 
zum Kopf führenden Halsschlagader, 
gemeldet wird. Das Gehirn löst dann 
im ganzen Körper blutdrucksenkende 
Reaktionen aus. Darauf fußend, bau- 
ten zwei Ärzte vom Strong Memorial 
Hospital in Rochester einen elektri- 
schen Regler, der die Karotis-Sinus- 
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nerven im Hals anregt und dadurch 
das Gehirn veranlaßt, den Puls zu 
verlangsamen und die Blutgefäße zu 
erweitern. Als erstem pflanzten sie den 
Regler, der kaum größer ist als eine 
Taschenuhr, einem Patienten unter die 
Haut, dessen gefährlich hoher Blut- 
druck auf Arzneien nicht ansprach. 
Sofort ging der Blutdruck herunter. 
Die beiden Ärzte haben das Ver- 
fahren dann bei zwölf anderen Kran- 
ken angewandt und bei zehn eine 
erhebliche Blutdrucksenkung erzielt. 
Die Geräte arbeiten bei diesen Pa- 
tienten schon seit 1965 zufriedenstel- 
lend. Einen ähnlichen Blutdruckreg- 
ler hat man an der Universitätsklinik 
von Minnesota mit gutem Erfolg 
bei drei Patienten eingesetzt, bei 
einem in der linken Achselhöhle. 
Querschnittsgelähmte vermögen die 
Harnblase nicht mehr unter Kontrolle 
zu halten, deren Tätigkeit in erster 
Linie von einem Muskel gesteuert 
wird. Der New Yorker Chirurg 
Kantrowitz fragte sich, ob man diesen 
Muskel nicht durch künstliche Reize 
in bestimmten Abständen zum Öff- 
nen und Schließen bringen könnte. 
Er pflanzte bei vier Querschnitts- 
gelähmten einen Kleinstempfänger 
ein und verband ihn mit Elektroden, 
die er in das Muskelgewebe der Blasc 
einlagerte. Auf ein Signal eines Sen- 
ders außerhalb des Körpers löste ein 
elektrischer Impuls eine Zusammen- 
ziehung des Muskels aus. Bei drei der 
vier Patienten hat die Apparatur schon 
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über längere Zeiträume, bis zu zwei- 
einhalb Jahren, gut gearbeitet. Das 
Verfahren wird jetzt auch an der Kli- 
nik der Yale-Universität erprobt. 

Bei weiteren Versuchen ist Kantro- 
witz zu Erfolgen gelangt, die ans 
Wunderbare grenzen. In einem Fall 
hat ein Querschnittsgelähmter, dem 
er in bestimmte Muskeln einen 
Stromstoß von 20 Volt schickte, ohne 
Hilfe aufstehen können. Vielleicht 
gelingt es, solchen Patienten durch 
eine programmierte Folge von Strom- 
stößen, die in wohlberechneten Ab- 
ständen in den beteiligten Muskeln 
eintreffen, die Gehfähigkeit wieder- 
zugeben. Kantrowitz läßt zur Zeit un- 
tersuchen, ob sich den Kniemuskeln 
mit einem Computer die verschiede- 
nen Voltstärken zuführen lassen, die 
zu einem elektrisch gesteuerten Gehen 
erforderlich wären. „Das Prinzip“, 
sagt er, „haben wir erarbeitet. Jetzt 
hoffen wir, daß die Ingenieure uns die 
Apparaturen liefern.“ 

Für Patienten, die von einer Atem- 
lähmung bedroht sind, möchten seine 
Mitarbeiter einen Ersatz für die unge- 
füge Eiserne Lunge schaffen. Man 
willdamit zum Beispiel Menschen hel- 
fen, die an bulbärer Kinderlähmung 
leiden. Bei dieser Krankheit wird das 
Gebiet im verlängerten Rückenmark 
zerstört, das die Zwerchfellmuskeln 
unterhalb der Lungen betätigt. Viel- 
leicht aber kann man die Atmung 
wiederherstellen, indem man die zum 
Zwerchfell führenden Nerven celek- 
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trisch anregt. Kantrowitz hat einer 
Patientin ein Zweivoltgerät eingebaut, 
das die Atmung mehrere Tage lang 
zu normalisieren schien; doch war die 
Erkrankung der Atmungsorgane 
schon so weit fortgeschritten, daß die 
Frau nicht mehr zu retten war. Zur 
Zeitsind mehrere Ärzte erfolgreich be- 
müht,das Verfahren der Zwerchfellrei- 
zung durchTierversuche zuverbessern. 
Ein Hauptproblem bei all diesen 
Geräten ist die Stromquelle für den 
Betrieb der eingepflanzten Regler. 
Gute Dienste leistet eine langlebige 
Quecksilberbatterie, die alle zweiein- 
halb Jahre mit einem kleinen operati- 
ven Eingriff ausgewechselt werden 
muß. Weniger Unannehmlichkeiten 
dürfte eine Nickel-Kadmium-Batterie 
mit sich bringen, doch müßte ein 
Patient mit einer solchen Batterie 
zeitweise eine Drahtspule am Körper 
tragen, die die Funkimpulse eines Sen- 
ders aufnimmt, durch die Haut weiter- 
leitet und so die Batterie auflädt. 
Man arbeitet noch an anderen Tech- 
niken. Bewährt hat sich bereits ein 
Herzschrittmacher, dessen Batterie 
außen am Körper befestigt wird. Sie 
führt dem eingepflanzten Regler den 
nötigen Strom über eine Induktions- 
spule zu. Wenn die Batterie nachläßt, 
wechselt man sie einfach gegen eine 
frische aus. Dieser neuartige Schritt- 
macher ist zuerst an der Yale-Univer- 
sität und an der New Yorker Rocke- 
feller-Universität entwickelt worden. 
Man hat ihn bereits sechzig Patienten 
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eingepflanzt, unter anderm einem 
zehnjährigen Jungen, dessen Herznach 
einer Operation nicht mehr recht woll- 
te. Alssich die Herztätigkeit des Jungen 
nach fünf Monaten normalisierte, ent- 
fernte man die Batterie, ließ aber den 
Regler weiterhin in seinem Körper. 

Um Kranke von Stromquellen 
unabhängig zu machen, die nur eine 
beschränkte Lebensdauer haben, ver- 
sucht man neuerdings, das Körper- 
gewebe selber als Batterie zu ver- 
wenden. Zu diesem Zweck pflanzt 
man in salzwasserhaltige Gewebe 
verschiedenartige Metalle ein. Wie 
sich bei Tierversuchen ergeben hat, ge- 
winnt man aufdiese Weise eineschwa- 
che, aber beständige Stromquelle. 

In anderer Form geht man das 
Problem am Case Institute of Tech- 
nology in Cleveland an. Dort ist esge- 
lungen, elektrischeImpulse, diedas Ge- 
hirn gesunden, aber nicht benötigten 
Muskeln zufließen läßt (zum Beispiel 
den Muskeln, die zum Ohrenwackeln 
dienen), auf geläihmte Muskeln um- 
zuleiten, die dadurch wieder arbeiten 
können. Russische Forscher haben 
nach einem ähnlichen Prinzip mit elek- 
trischen. Impulsen aus den Arm- 
stumpfmuskelneines Amputierten eine 
künstliche Hand betätigen können. 

Wer weiß, vielleicht kommt es 
einmal dazu, daß man dem Menschen 
vorsorglich eine ganze Reihe elek- 
trischer Ersatzteile einpflanzt, die man 
beim Ausfall natürlicher Funktionen 
nur einzuschalten braucht. 


Sein genialer Begründer ist tot, aber das Reich 
Disneys blüht weiter und fährt fort, die Schöpfungen seiner 
unvergleichlichen Phantasie zu verbreiten 


Die „Stadt von morgen“ mit einem hochragenden Hotel in der 


Mitte bildet einen Teil des neuen Disney-Projekts in Florida 


Walt Disneys 
Werk lebt weıter 


Von Joun REeppy 


S WAR — bedenkt man, daß es 
E sich um ein großes, weltbe- 
_4 kanntes Unternehmen bandel- 

te — eine ungewöhnliche Aktionärs- 
versammlung. Viele der Aktionäre 
waren Kinder, und sie brüllten vor 
Freude, als ihnen Filme vorgeführt 
wurden, in denen Schwarzbarts Geist 
ein paar Gauner übel zurichtet oder 
der Bär aus Kiplings Dschungelbuch 


im Tanz umhertapst. Die Firma war 
natürlich die Walt-Disney-Produk- 
tionsgesellschaft, und die Filme wa- 
ren Ausschnitte aus ihren neuen 
Streifen. 

Beim letzten Film des Tages aber 
lachte niemand, und in manchem 
Auge glänzten Tränen. Es war der 
letzte Auftritt Walt Disneys vor sei- 
nem Tod am 15. Dezember 1966, den 
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die Kamera festgehalten hatte. In 
diesem Film hatte er einige seiner 
Pläne für die Zukunft umrissen — 
Pläne, die weit über alles hinausgin- 
gen, was seine Schöpfergabe in der 
Vergangenheit zustande gebracht hat- 
te. Das sensationellste dieser neuen 
Projekte war eine „Disneywelt“ mit 
einer glasüberwölbten „Stadt der Zu- 
kunft“, die in Florida auf einem Ge- 
lände von der doppelten Größe der 
Insel Manhattan mit einem Kostenauf- 
wand von 100 Millionen Dollar ent- 
stehen soll. 

„Am Tage vor seinem Tod lag 
Walt inı Krankenhaus in seinem Bett 
und starrte an die Zimmerdecke“, 
erzählte sein Bruder Roy, an den die 
Leitung der Walt Disney Produc- 
tions übergegangen ist. „Walt stellte 
sich die Quadrate der Deckenver- 
kleidung als das Gitternetz einer Karte 
der Disneywelt in Florida vor. ‚Hier 
kommt die Einschienenbahn hin‘, 
sagte er etwa. ‚Und die Autostraße 
legen wir dort drüben an.‘“ 

Roy Disney, ein umgänglicher, 
kahlhäuptiger Herr von dreiund- 
siebzig Jahren, hat es übernomnien, 
Walts letzte und größte Träume zu 
verwirklichen. Er sitzt in einem 
schlichten Büro unter einem Bild 
seines Bruders von dem berühmten 
Porträtphotographen Karsh und einer 
indianischen Friedenspfeife, die Walt 
ihm einmal nach irgendeiner längst 
vergessenen Auseinandersetzung ge- 
schenkt hat. Von hier aus lenkt er 
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sein Führungsteam mit „voller Kraft 
voraus“ durch das weltweite Disney- 
reich der Filme, Fernsehsendungen, 
Comic strips, Zeitschriften, Musika- 
lien und Schallplatten. „Alles ist jetzt 
Gemeinschaftsarbeit“, sagt Roy Dis- 
ney. „Wir versuchen, zusammen 
soviel Findigkeit zu entwickeln, wie 
Walt für sich allein besaß.“ 

Ein treuer Helfer. Roy Disney hat 
nach außen hin zwar stets im Schatten 
seines jüngeren Bruders gestanden, 
doch ist er ihm in den arbeitsreichen 
vierzig Jahren, in denen sie ihr Rie- 
senunternehmen aufbauten, bei jedem 
Schritt ein treuer Helfer gewesen. 
„Roy hat mich einst oft im Kinder- 
wagen ausgefahren“, hat Walt ein- 
mal gesagt, „und seitdem paßt er 
immer auf mich auf.“ Als Walt es in 
Kansas City zum erstenmal mit Trick- 
filmen versuchte, unterstützte der 
Bankbeamte Roy ihn bei der Be- 
schaffung der nötigen Mittel. Als Walt 
mit seinem Unternehmen 1923 Schiff- 
bruch erlitt, half ihm Roy, der damals 
schon in Kalifornien lebte, sich in 
Hollywood zu etablieren. Roy lich 
von einem Onkel 500 Dollar, um Walt 
die Herstellung seines ersten teils ge- 
spielten, teils gezeichneten Trickfilms 
zu ermöglichen. Roy fungierte dabei 
als Kameramann, und er trommelte 
Kinder zusammen, die sich für 10 
Cent pro Kopf zur Mitwirkung be- 
reit fanden. Je anspruchsvoller Walts 
Filme wurden, desto mehr entwik- 
kelten sich (wenn man so sagen darf) 
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auch Roys Finanzierungsaufgaben — 
bis er bei den Banken fünf Millionen 
Dollar lockermachen mußte. 

So merkwürdig es klingt, die ersten 
Erfolge vergrößerten nur die finan- 
ziellen Schwierigkeiten der beiden. 
Auch als Mickymaus, Donald Duck 
und die drei kleinen Schweinchen 
Walt zu Weltruhm verholfen hatten, 
hörten ihre Problemenichtauf. Einmal 
mußte Roy Walts Wagen verkaufen, 
damit ihnen die Luft nicht ausging. 
Jahrelang haben weder Walt noch 
Roy Gehalt bezogen, sondern sich nur 
ihre Ausgaben ersetzen lassen. Wenn 
ein Film Geld einbrachte, steckten sie 
es gleich wieder in die Produktion. 

Das Haus, das die Zwerge bauten. 
Im Jahre 1937 produzierte Walt mit 
dem enormen Aufwand von 1,5 
Millionen Dollar den ersten abend- 
füllenden Zeichentrickfilm, Schnee- 
wittchen. Mit den acht Millionen 
Dollar, die er einbrachte, bauten die 
Brüder das gegenwärtige „Studio“ 
in Burbank. Das Studio dehnte sich 
aus und brachte es in kürzester Zeit 
auf fünfzehnhundert Angestellte und 
fünf Millionen Dollar Schulden. Roy 
machte sich Sorgen, aber Walt lachte 
nur, „Weißt du noch, Roy“, sagte er, 
„wie uns kein Mensch tausend Dollar 
leihen wollte?“ 

Obgleich sie Aktien ausgaben, blieb 
die finanzielle Lage gespannt. Zwi- 
schen 1950 und 1955 brachte Walt 
Disney drei preisgekrönte abendfül- 
lende Zeichentrickfilme heraus: Cin- 
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derella, Alice im Wunderland und Peter 
Pan, dazu die begeistert aufgenom- 
menen, aber kostspieligen Naturfilme 
Die Wüste lebt und Wilde Katzen. 
Doch jedesmal, wenn Walt wieder 
mit einem Oscar ausgezeichnetwurde, 
geriet das Studio tiefer in Schulden. 

Trotz künstlerischer Erfolge und 
weltweiter Anerkennung kamen die 
Disneys erst mit der Eröffnung von 
Disneyland am 17. Juli 1955 wirklich 
zu Geld. Als Walt zum erstenmal mit 
seiner Idee eines neuartigen Vergnü- 
gungsparks herausrückte, hielten die 
Leute ihn für übergeschnappt. „Träu- 
me bieten zu wenig Sicherheit“, muß- 
te er feststellen. Schließlich brachte er 
so viel Geld zusanımen, daß er unweit 
des Städtchens Anaheim, 45 Kilo- 
meter südöstlich von Los Angeles, 
ein paar Örangenhaine kaufen konnte, 
und die Bauarbeiten begannen. Alles 
sollte anders sein als in anderen Ver- 
gnügungsparks. „Sie werden schön 
auf die Nase fallen“, prophezeite 
ein alter Rummıelplatzexperte. „Viel- 
leicht“, erwiderte Walt achselzuk- 
kend, „aber wir werden nach vorn 
fallen.“ 

Zauberstab. Die Geschichte des 
Disneylanderfolges nimmt sich nicht 
minder phantastisch aus als einer von 
Walts Märchenfilmen*). Über sech- 
zig Millionen Menschen aus fast allen 
Ländern der Welt haben Disneyland 


*) Siehe „In Walt Disneys Märchenland“, 
Das Beste aus Reader’s Digest, Juni 1960. 


52 DAS BESTE AUS READER’S DIGEST 


besucht. Walt nannte Disneyland sein 
Zauberreich, und plötzlich war es, als 
hätte eine Märchenfee über all seine 
Unternehmungen ihren Zauberstab 
gehalten. Walt stieg ins Fernsehge- 
schäft ein und hatte augenblicklich 
Erfolg. Er begann auch Spielfilme 
zu machen, und heute zählen acht- 
undzwanzig Disneysche „Familien- 
filme“, mit Mary Poppins an der 
Spitze, zu den größten Kassenschla- 
gern von Hollywood. „Jedesmal, 
wenn cs mit anderen Filmen bergab 
geht, klettern unsere Einnahmen in 
die Höhe“, hat Walt einmal gesagt. 
Nach dreißig Jahren der Sorge und 
Unsicherheit waren die Disneys nicht 
nur finanziell saniert, sondern 
schwamnıen auf einer Erfolgswelle, 
für die es in der Geschichte Holly- 
woods kein Beispiel gibt. In diesem 
Jahr bringen die Walt Disney Pro- 
ductions ein halbes Dutzend Filme 
und sechsundzwanzig Fernschpro- 
grammstunden heraus; außerdem ge- 
ben sie 45 Millionen Dollar aus für 
die Schaffung neuer Attraktionen in 
Disneyland und beginnen mit der 
Arbeit an Walts neuen Projekten. 
Geregeltes Durcheinander. Als Ner- 
venzentrum der Disney Productions 
fungieren die WED (Walt E. Disney) 
Enterprises, denen die Planung und 
Ausführung neuer Projekte zufällt. 
Sie sind in einem ausgedehnten, ein- 
stöckigen Gebäude im Schatten der 
kahlen Verdugoberge untergebracht. 
Wer die Tür des weißen Gebäudes 
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durchschreitet, betritt eine Traum- 
fabrik — die surrealistische Szenerie 
eines bunten und sorgsam geplanten 
Durcheinanders. Auf einer Fläche, die 
so groß ist wie zwei Fußballfelder, 
arbeiten Architekten, Ingenieure, 
Zeichner, Konstrukteure und Hand- 
werker jeder Art an den verschie- 
densten Aufgaben — von einer Sied- 
lung auf dem Mond bis zu einem 
vorgeschichtlichen Fabelwesen. 

In einer Ecke malt eine Frau 
schweigend auf Glas, wobei sie sich 
einer im dreizehnten Jahrhundert 
„ausgestorbenen“ Technik bedient. 
In einer anderen steht ein kleines Dorf 
in hellen Flammen, doch hält das 
Holz dem Feuer stand. Hier haben 
Disneys Mitarbeiter das frappierende 
„audio-animatronische“ System ent- 
wickelt, das die beweglichen, ver- 
blüffend naturgetreuen Menschen- 
und Tierfiguren, die zu den Haupt- 
attraktionen in Disneyland gehören, 
zum Leben erweckt. „Unsere singen- 
den künstlichen Vögel wirken so echt, 
daß manche Leute Angst haben, unter 
ihnen zu sitzen“, sagt einer der Ange- 
stellten schmunzelnd. 

Zu den vielen Wundern, die hier 
ausgeknobelt werden, gehören auch 
die Skizzen und Modelle für die Dis- 
neywelt in ‚Florida. Die für dieses 
Projekt vorgeschene Fläche von mehr 
als 100 Quadratkilometern Sumpf- 
land und Zypressenwald in Mittel- 
florida mußte in aller Heimlichkeit 
zusammengekauft werden. „Wenn 
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durchgesickert wäre, daß wir das 
Land aufkaufen, wären die Preise 
sofort in die Höhe geschnellt“, sagt 
Roy Disney. In firmeneigenem Flug- 
zeug reisten die Brüder mit ihren 
wichtigsten Helfern nach Florida, wo 
sie auf abgelegenen Flugplätzen lan- 
deten und in kleinen Motels Quartier 
nahmen. In einem Hotel in Miami 
wurde ein „Befehlsstand“ eingerich- 
tet, und die örtlichen Grundstücks- 
makler, die nicht wußten, wer ihre 
Auftraggeber waren, riefen täglich 
an und berichteten über ihre Fort- 
schritte. 

Der Funke des Genies. Im Februar 
dieses Jahres gab Roy Disney die 
Pläne für die Disneywelt bekannt. 
Der Themenpark — ähnlich angelegt 
wie Disneyland, aber um ein Viel- 
faches größer und reichhaltiger — 
soll 1970 seine Pforten öffnen. In 
seiner Nachbarschaft wird man einen 
Düsenflugplatz, Motels, Golfplätze, 
Tennisplätze und Einrichtungen für 
den Wassersport finden. 

Die „Stadt von morgen“ soll nach 
Fertigstellung des Themenparks in 
Zusammenarbeit mit anderen führen- 
den amerikanischen Unternehmen 
in Angriff genommen werden. Ihr 
Name, EPCOT, ist aus den Anfangs- 
buchstaben der englischen Bezeich- 
nung für „experimentelle Muster- 
gemeinde von morgen“ gebildet. 
EPCOT wird radförmig angelegt 
werden, mit einer 20 Hektar großen 
glasüberdachten und klimageregelten 
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„Nabe“ in der Mitte. Diese Nabe 
wird ein dreißigstöckiges Hotel- und 
Versammlungszentrum mit Läden, 
Theatern, Restaurants und Büros 
aufnehmen. Innerhalb der Nabe wer- 
den die Menschen mit der WED- 
Way, einem neuartigen Transport- 
mittel, wie für Disneyland bereits 
eines geplant ist, von einem Platz 
zum andern gelangen. Rund um das 
Zentrunn werden Apartmenthäuser 
und Villenviertel mit ausgedehnten 
Grünanlagen entstehen. „Es mag 
paradox erscheinen, in einer Land- 
schaft, die nichts bietet als Sumpf 
und Zypressenwald, eine Stadt der 
Zukunft zu bauen“, sagt Roy Disney. 
„Aber schauen Sie sich an, wie es in 
Disneyland gegangen ist. Als wir 
dort hinkamen, gab es weit und breit 
nur Orangenhaine. Heute ist Ana- 
heim eine ansehnliche Mittelstadt.‘“ 

Fortschritte machen auch die Pla- 
nungen für einen anderen Traum 
Walt Disneys: ein Wintersportpara- 
dies in Mineral King, einem herr- 
lichen Tal in der Sierra Nevada, rund 
360 Kilometer nördlich von Los 
Angeles. Der raffiniert ausgeklügelte 
Plan sicht ein alpines Dorf mit zwei 
großen Hotels, zehn Restaurants, 
vierzehn Skiliften und anderen At- 
traktionen vor, und alles ist so ent- 
worfen, daß es sich der grandiosen 
Gebirgslandschaft unaufdringlich ein- 
fügt. 

Von allen schwebenden Projekten 
am meisten am Herzen gelegen 
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haben Walt Disney aber offenbar die 
neuen Anlagen der Kalifornischen 
Akademie der Künste. Ihm schwebte 
eine „Gemeinschaft der Künste‘ vor, 
eine Gruppe von Schulen für alle 
schöpferischen und nachschaffenden 
Künste. Die jungen Leute sollten hier 
nicht nur Malerei, Musik, Tanz und 
andere Künste studieren, sondern 
sich in einer Atmosphäre gegenseiti- 
ger Anregung zusanımenfinden. Ta- 
lent sollte mehr zählen als akade- 
mische Perfektion. Walt Disney hat 
für die geplante Akademie ein fünf- 
zehn Hektar großes Waldgelände 
bei Newhall in Kalifornien gestiftet 
und ihr 45 Prozent seines Vermögens 
hinterlassen. 

Die Vorstellung geht weiter. 250 
Millionen Menschen, schätzt man, 
werden in diesem Jahr einen. Disney- 
film, 50 Millionen eine Disney-Fern- 
schproduktion schen; 150 Millionen 
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werden Disney-Comic-strips lesen, 
50 Millionen werden Disneymusik 
und -schallplatten hören, und sieben 
Millionen werden Disneyland be- 
suchen. Die Vorstellung geht weiter, 
wie Walt geplant hatte. 

„Walt war stolz auf das Team, das 
er um sich versammelt hatte — die 
Leute, die sein Werk heute fort- 
setzen“, erzählt Roy. Und das Un- 
ternehmen ist so stark von Walts 
Persönlichkeit geprägt, daß der Be- 
sucher des Studios auch heute noch 
allenthalben seinen Einfluß spürt. 
In fast jeder Unterhaltung taucht sein 
Name auf. „Wir brauchen nur eins 
zu tun —- uns vor Augen halten, was 
Walt gewollt hat, und dann danach 
handeln“, sagt Card Walker, ein Di- 
rektor der Firma. Walt Disney hat 
nicht nur ein blühendes Reich der 
Phantasie hinterlassen, sondern auch 
dieser Geist ist scin Erbe. 


Se 


Mann und Frau 


Ein GEISTLICHER, der ständig beratende Gespräche mit heiratslustigen 
Paaren führt, stellt dabei stets die Frage, wie lange die beiden einander schon 


kennen. 


„In neun von zehn Fällen“, sagt er, „‚erwidert der Bräutigam: ‚Zwei oder 


drei Jahre‘, während die Braut sagt: 


‚Drei oder vier Jahre.‘ Mit anderen 


Worten: ein Jahr lang hat sie ihn schon im Auge gehabt, saß er bereits in der 


Falle, bevor er etwas davon wußte.“ 


F. S. 


FRAGEN Sie einen Mann: „Wo haben Sie diese Koteletts gekauft?“, und 
er wird Ihnen antworten: „Bei unserem Metzger.“ Fragen Sie eine Frau das 


gleiche, so erwidert sie: „Wieso? Was ist mit ihnen ?“ 


Js. 


Dieses Wort macht mich krank 


Von H. ALLEN SMITH 


ast jeder Gebildete beherbergt in 

seinem Kopf eine Reihe von Wör- 

tern, die ihn zusammenzucken las- 
sen können. Für mich gibt es Hunderte 
solcher Wörter. Aber mein Votum für 
das allergräßlichste fällt auf „Aha“, even- 
tuell noch mit Bindestrich, folgenderma- 
ßen ausgesprochen: „„Ah-ha““. 

Nehmen wir an, mit dem Motor Ihres 
Wagens ist etwas nicht in Ordnung. Sie 
bringen ihn in die Werkstatt. Der Mecha- 
niker öffnet die Motorhaube, stochert ein 
wenig herum, und dann hören Sie ihn 
„Ah-ha“ murmeln. Der Elende sagt das 
in einem so aufreizend ruhigen Ton, daß 
Sie sofort wissen, der ganze Motor muß 
herausgewuchtet, weggeworfen unddurch 
einen neuen ersetzt werden. 

Oder betrachten wir unsere Freunde, 
die Zahnärzte. Die meisten besitzen ge- 
nügend gesunden Menschenverstand, um 
ihre Meinung für sich zu behalten, doch 
manchmal gerät man einem in die Finger, 
der sich vergißt. Er untersucht einen 
Backenzahn und sagt plötzlich „Aha“. 
Oder er kommt mit einer Röntgenauf- 
nahme aus der Dunkelkammer, hält sie 
gegen das Licht, nickt vor sich hin und 
sagt: „Ah-ha“. Sie begreifen augenblick- 
lich, was das bedeutet. Raus damit. Alle. 
Ab sofort ein Gebiß. Keine Äpfel mehr. 
Kein saftiges Steak mehr. Gar nichts mehr. 

Ärzte sind gewöhnlich darauf bedacht, 
selbst bei unheilvollen Befunden, nicht 
mal mit der Wimper zu zucken. Trotz- 
dem ist mir in meinem buntgescheckten 


Leben auch hier ein Missetäter begegnet. 
Er maß meinen Blutdruck, beklopfte, der 
Reflexe wegen, meine Knie, ritzte mir 
wegen Gott weiß was die Fußsohlen, 
horchte mich hinten und vorn ab, hieß 
mich in eine Apparatur blasen, um meine 
„Vitalkapazität“ zu prüfen, und dann 
ließ er den Elektrokardiographen auf 
mich los. Während er die sägezahnähn- 
liche Zeichenschrift meines Herzschlags 
kontrollierte, runzelte sich seine Stirn und 
er sagte leise: „Ah-ha“. Alles in mir ver- 
krampfte sich zu einem einzigen Klumpen. 

„Was ist los?“ fragte ich. „Was haben 
Sie entdeckt?“ 

„Ach, nichts weiter“, sagte er. 

Nichts! Herzkrebs ist vielleicht nichts? 
Denn darum handelte es sich mindestens. 

„Ich habe Ihr ‚Ah-ha‘ gehört“, drängte 
ich ihn. „Bitte, sagen Sie’s mir. Ich bin 
ein Mann. Ich kann’s ertragen.“ 

„Also gut“, sagte er. Ich stählte mich 
und verlor gleichzeitig allen Mut. „Ich 
habe Aha gesagt, weil“, so fuhr er fort, 
„mir gerade eingefallen ist, daß ich meine 
Steuererklärung noch nicht gemacht habe, 
und morgen ist der letzte Termin.“ 

Am nächsten Tag kehrte ich ihm für 
immer den Rücken. Ich kann keinen Arzt 
gebrauchen, der über seiner Steuererklä- 
rung brütet, während er die beunruhigen- 
den Krakel meines Herzens betrachtet. 
Ich wünsche, daß in meiner Gegenwart 
überhaupt niemand „Ah-ha“ sagt. Dieser 
entnervende Ausdruck sollte polizeilich 
verboten werden. 
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DRAMA IM ALLTAG 


Jo#n G. Hussert 


Karla Little 


sab nicht auf 


Der Triumph einer jungen Mutter, die entschlossen war, 
ein Leben zu retten, das ıhr kostbarer erschien als das eigene 


LLES war still während dieser 
A entsetzlichen Augen- 
blicke am Himmel. Mit ste- 
hendem Motor, ohne Antrieb, verlor 
das kleine Flugzeug immer mehr 
Höhe in der turbulenten Luft und 
glitt durch die undurchsichtige Wol- 
kendecke abwärts. Unten lag wildes, 
gebirgiges Gelände. Der Pilot am 
Steuer spähte vergeblich nach einer 
Öffnung in dem dicken, grauen Ne- 
bel. Auf dem Rücksitz weinte Karla 
Little lautlos vor sich hin und drückte 
ihr Töchterchen fester an sich. Die 
kleine Laurie, helläugig, blondköpfig, 
vielversprechend, war erst zehn Wo- 
chen auf der Welt — warum mußte 
für sie das Leben schon zu Ende sein? 
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Sie waren unten! Das Flugzeug 
prallte heftig auf und raste schlin- 
gernd und bockend weit durch 
Schnee. Karla hatte das Gefühl, als’ 
würde sie mit brutaler Gewalt aus 
dem Sicherheitsgurt gerissen. Die 
Maschine verlangsamte die Fahrt und 
hing für den Bruchteil einer Sckunde 
über dem Rand einer steilen Schlucht. 
Dann stürzte sie in einer wirbelnden 
Schneelawine ihrem letzten Ziel ent- 
gegen. 

Überfällig. Es hatte alles so schön 
angefangen: Mable und Ray Erickson 
aus Norwalk in Kalifornien wollten 
ihre goldene Hochzeit feiern. Aus 
allen Himmelsrichtungen kamen sie 
zusammen, fünf Kinder und fünfzehn 


Enkel — und Laurie, das erste Uren- 
kelkind. Das würde ein Fest werden! 

Der älteste Sohn, Grant Erickson, 
mit neunundvierzig leitender Ange- 
stellter bei einer Radiofirma in Sioux 
Falls in Süddakota, lieh sich für die 
Reise eine kleine viersitzige, einmo- 
torige Maschine. Mit Dolly, seiner 
Frau, flog er nach Seattle im Staate 
Washington, um seine fünfundzwan- 
zigjährige Tochter Karla, deren Mann 
Loren und Laurie abzuholen. 

Aber Loren Little kam im letzten 
Augenblick etwas dazwischen. Man 
hatte ihm, einem begabten Trompe- 
ter, für den Sommer eine Stelle in 
einem Nachtlokal in Seattle ange- 
boten. Er brauchte das Geld, um seine 


Familie zu ernähren und sein letztes 
Semester als Medizinstudent an der 
Universität von Washington zu finan- 
zieren. Also stand er an jenem 23. Juni 
1966 mittags auf dem Flugplatz 
Boeing Field und winkte dem oran- 
ge-weißen Flugzeug nach, das seine 
Frau und seine Tochter nach Süden 
tragen sollte. 

Um 16.10 Uhr erhielt das Boeing 
Field die Nachricht, daß Grant 
Erickson, der laut Flugplan in Trout- 
dale, einem Vorort von Portland in 
Oregon, landen sollte, dort nicht an- 
gekommen war. Er war seit zwei 
Stunden überfällig. Eine Nachprüfung 
ergab, daß er Treibstoff für vierein- 
halb Stunden hatte. Nach dem Flug- 
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plan hatte er sich in 1700 Meter Höhe 
halten wollen. Er war ein erfahrener 
Pilot, allerdings ohne Blindflugaus- 
bildung, und um 14.18 Uhr hatte ein 
Extrabericht des Wetterdienstes für 
Portland eine sich rasch verschlech- 
ternde Wetterlage angekündigt mit 
Gewittern, heftigen Böen, Verei- 
sungsgefahr in 1800 Meter und einer 
‚geschlossenen Wolkendecke in 750 
Meter Höhe. 

Zweimal hatte Grant Erickson 
Funkverbindung mit Troutdale ge- 
habt. Beim ersten Mal war seine 
Position 50 Kilometer östlich vom 
Flugplatz gewesen. Minuten später 
gab er durch, er befinde sich 30 Kilo- 
meter nordwestlich von Portland in 
2600 Meter Höhe, er könne keine 
Lücke in der Wolkendecke finden 
und habe Motorstörung. Hatte er die 
Orientierung verloren? Ging der 
Treibstoff zur Neige? Troutdale ge- 
lang es nicht, die Funkverbindung 
wiederherzustellen. In Washington 
wie in Oregon wurden sofort Frei- 
willigentrupps gebildet, die sich beim 
Nachlassen des Unwetters unver- 
züglich auf die Suche nach dem 
Flugzeug machen sollten. 

Loren Little übte gerade auf seiner 
Trompete, als er um 23 Uhr die 
Nachricht bekam. Von Angst ge- 
trieben, machte er sich sofort in 
seinem Volkswagen auf den Weg 
nach Portland. Auf der langen Fahrt 
durch die Dunkelheit sagte er sich 
immer wieder, daß das Flugzeug 
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schließlich nur als vermißt gemeldet 
worden war. Vermutlich war es auf 
irgendeinem. kleinen Notlandeplatz 
ohne Bodenpersonal gelandet. Aber 
wenn nun nicht? Er trat das Gaspedal 
durch. 

Lebenszeichen? Als Karla das Be- 
wußtsein wiedererlangte, hielt sie die 
weinende Laurie noch fest im Arm. 
Das Flugzeug lag seitwärts, mit der 
rechten Seite nach oben, an einem 
Steilhang. Ihr Vater und ihre Mutter 
hingen mit dem Gesicht nach unten 
in den Vordersitzen; keiner von bei- 
den rührte sich, als Karla sie anrief. 
Alles war voller Blut, die Sitze, die 
Kleidung, Laurie. Besorgt untersuchte 
Karla die Kleine. Sie hatte keinerlei 
Verletzungen, nur.einen blauen Fleck 
an der Stirn mit dem Abdruck eines 
Mantelknopfes ihrer Mutter. Laurie 
fehlte also nichts — sie war nur hung- 
rig. Aber als Karla die Wunden an 
ihrer rechten Kopfseite befühlte, 
durchschoß sie ein peinigender, häm- 
mernder Schmerz und strahlte in jede 
Faser. Wieder wollte das Bewußtsein 
sie verlassen, doch sie bäumte sich 
mit aller Willenskraft dagegen auf 
— wenn Laurie leben sollte, mußte 
ihr jemand etwas zu essen geben. 

Im Gepäckraum gleich hinter Kar- 
las Sitz waren in einem kleinen 
Koffer Gläser mit Kindernahrung und 
Fruchtsaft ‚verstaut. Mit dem einen 
Arm hielt sie Laurie, mit dem andern 
versuchte sie, den Koffer zu erreichen. 
Dabei entdeckte sie, daß sie die Beine 
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nicht bewegen konnte. Sie war von 
der Taille abwärts gelähmt. Aber dar- 
über konnte sie sich später den Kopf 
zerbrechen; erst mußte Laurie etwas 
zu essen bekommen. Karla war dank- 
bar, daß sie ihr Kind selbst stillen 
konnte. 

Als Laurie, in ihre Decken gehüllt, 
eingeschlafen war, rief Karla noch 
einmal leise Vater und Mutter. Sie 
antworteten nicht. Mühsam schob 
sie sich auf ihrem Sitz nach vorn und 
tastete die Gesichter der beiden nach 
einem Lebenszeichen ab. Aber die 
Anstrengung wurde zu groß, unter 
Schmerzen arbeitete sie sich langsam 
wieder auf ihren Platz zurück, ohne 
zu wissen, ob die beiden noch atmeten 
oder nicht. Sie sagte sich, daß ihre 
Eltern am Leben wären und bald 
aufwachen würden — sie mußte es 
glauben. 

Völlig erschöpft sah Karla aus dem 
Fenster. Wohin sie blickte, Schnee 
— aber es war Juni, also mußten sie 
hoch oben im Gebirge sein. Sie hoffte, 
daß bald eine Rettungsmannschaft 
eintraf, weil Laurie die Kindernah- 
rung brauchte. 

Wenn sie sich ganz still verhielt, 
ließ der Schmerz ein wenig nach. 
Die Nacht brach an. Sie schlief ein. 

Tief und langsam. Loren fuhr in 
Portland geradewegs zur Wohnung 
eines Freundes. Ein zweiter Freund, 
ein Pilot, brachte Landkzrien mit, in 
die sich die drei Männer vertieften. 
Grant Erickson hatte sich zuletzt aus 
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2600 Meter Höhe gemeldet; also war 
anzunehmen, daß in ungefähr dieser 
Sphäre etwas passiert war. In der 
Gegend erreichten nur der Mount 
St. Helens und der Mount Hood solche 
Höhe. Loren kam zu dem Schluß, 
daß das Flugzeug mit seiner Familie 
gegen einen der beiden Berge ge- 
kracht sein mußte. Die ganze Nacht 
ging er rastlos auf und ab, zwischen 
Angst und Hoffnung schwankend. 

Gegen sieben Uhr war er am Flug- 
hafen Troutdale und sprach mit dem 
Leiter der Suchaktion, Pat Mulligan. 
Im Gebiet der hohen Bergkuppen 
erlaubte das Wetter noch keine klare 
Sicht, aber die beiden Stellen, von 
wo aus Grant Erickson sich zuletzt 
gemeldet hatte, wurden bereits sy- 
stematisch abgesucht. 

Als Loren neben dem Suchpiloten 
im Flugzeug saß, verlor er alle Hoft- 
nung — welch ungeheure Weite! 
Ein erschreckend schönes Land, aber 
wild, unzugänglich und voller Ge- 
heimnisse. In langsamem Ticefflug 
überquerte der Pilot die gewaltige 
Schlucht des Columbia, der Oregon 
von Washington trennt. Auch weiter 
nördlich waren Piloten auf der Suche. 
Sie hatten das dichtbewaldete Gebiet 
in Quadrate von je 50 Kilometer 
Seitenlänge aufgeteilt und überflogen 
sie in Schlangenlinien. Wie Loren 
erfuhr, hielten die Piloten bei ihrer 
Suchaktion gleichzeitig nach anderen 
vermißten Flugzeugen Ausschau. 

Am späten Nachmittag, als das 
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Unwetter die Berghöhen endlich 
freigegeben hatte, näherte sich Lo- 
ren — auf seinem dritten Suchflug — 
dem 3400 Meter hohen Mount Hood. 
Ungefähr fünfzehn Meter vor dem 
Gipfel schwenkte der Pilot ab, stellte 
sich mit der rechten Tragfläche 
senkrecht zum Abhang und flog in 
einer langen, langsamen Abwärts- 
spirale um den Berg. Loren suchte 
jeden bewaldeten Fleck, jeden Fels- 
vorsprung, jede Erhebung ab. Es war 
nichts zu sehen. 

Rollendes Gestein. Karla hatte die 
erste Nacht schlecht und recht über- 
standen. Jedesmal, wenn Laurie vor 
Hunger unruhig wurde, wachte sie 
auf, wechselte dem Kind die Windeln, 
stillte es und versuchte trotz stechen- 
der Schmerzen, an die Kindernahrung 
zu gelangen. Es war zum Verzwei- 
feln — sie konnte den Koffer er- 
reichen, ihn aber nicht anheben. 
Karlas Durst wurde immer größer. 
Sie hätte vor Wut über ihre jämmer- 
liche Lage am liebsten laut geschrien; 
aber damit hätte sie nur unnötig 
Kraft vergeudet und die Disziplin 
untergraben, die sie sich um Lauries 
willen auferlegen mußte. Also hielt 
sie das Baby warm, stillte es, bis es 
satt war, und wiegte es mit leisen 
Worten wieder in Schlaf. 

Immer wieder versuchte sie fest- 
zustellen, ob ihr Vater und ihre Mut- 
ter noch atmeten. Sie war nie ganz 
sicher, aber sie sträubte sich gegen den 
Gedanken, daß sie tot seien, 
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Tagsüber polterte in unregelmäßi- 
gen Abständen Felsgeröll den Abhang 
herunter und schlug krachend gegen 
das Flugzeug. Meist waren die Steine 
nur faustgroß; aber gelegentlich wa- 
ren sie auch wuchtiger und schlugen 
Beulen oder sogar Löcher in den 
Rumpf. Ein paar, die vorbeirollten, 
waren so riesig, daß sie das Flugzeug 
und seinen gesamten Inhalt hätten 
zerschmettern können. Karla hatte 
Angst. Und entsetzlichen Durst! Sie 
fürchtete, daß sie deshalb das Kind 
bald nicht mehr würde stillen können. 

Plötzlich sah sie nur wenige hundert 
Meter vom Flugzeug entfernt eine 
Bergwerkssiedlung liegen. Dort gab 
es bestimmt Wasser! Sie mußte es 
irgendwie schaffen, hier herauszu- 
kommen und sich dorthin zu schlep- 
pen. Dann gewann die ruhige Über- 
legung wieder die Oberhand. Die 
Siedlung war nichts anderes als ein 
Haufen Felsblöcke. Sie mußte also 
hierbleiben, Laurie warm halten und 
warten. 

Einmal entdeckte sie Flugzeuge am 
Himmel und wollte schon vor Er- 
leichterung, daß die Rettungsmann- 
schaften sie endlich gefunden hatten, 
in Tränen ausbrechen. Doch der 
weiße Rumpf des abgestürzten Flug- 
zeugs fiel im Schnee nicht auf, und sie 
blieb unentdeckt. Die Flugzeuge 
flogen weiter. Aber Karla wußte, daß 
sie zurückkommen würden. Sie war- 
tete. Wieder brach die Nacht an. 
Wieder schlief sie ein. 
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Blick auf die Gipfel. Auf dem 
Flughafen -Troutdale wartete Loren, 
krank vor Sorge und quälender Un- 
gewißheit. Mit peinlicher Genauigkeit 
hatten die Leute den Tag über das 
flachere Gelände abgekämmt. Mor- 
gen wollten sie sich den ganzen Tag 
auf die höheren Lagen konzentrieren. 
Eigentlich hatten sie die Suche auch 
über Nacht fortsetzen wollen, aber 
es hatte sich Nebel gebildet, und 
die Piloten waren völlig übermüdet. 

Die Suchaktion konnte nicht unbe- 
grenzt dauern. Nach einem ange- 
messenen Zeitraum, meist nach drei 
Tagen, muß man damit rechnen, daß 
die Flugzeuge endgültig verloren und 
die Insassen tot sind. Aber Loren 
wußte, daß er die Suche nach. Karla 
und Laurie nie aufgeben würde. Ja 
im schlimmsten Falle würde er diese 
Wälder und Berge zu Fuß abwan- 
dern. 

Nachdem er fast vierzig Stunden 
wach gewesen war, übermannte ihn 
nun der Schlaf; um fünf Uhr früh 
war er aber schon wieder unterwegs 
zum Flughafen. Ein herrlicher Tag 
war angebrochen. Die beiden schnee- 
bedeckten Berggipfel waren weithin 
sichtbar. Loren fühlte sich unwider- 
stehlich nach Norden, zum Mount 
St. Helens im Staat Washington hin- 
gezogen. Ob Karla wohl dort oben 
war? Das wußte Gott allein — trotz- 
dem konnte Loren den Blick nicht 
von dem Berg wenden. 

Die meisten Mitglieder der Such- 
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mannschaft waren bereits in der Luft. 
Der zivile Flugrettungsdienst von 
Washington und die Army in Fort 
Lewis bei Tacoma hatten leichte 
Flugzeuge, die Army: zusätzlich 
ein halbes Dutzend Hubschrauber 
gestellt. Von Portland aus hatte die 
Air. Force Maschinen mit je zwei 
Fallschirmspringern an Bord auf die 
Suche geschickt. Gegen Mittag waren 
mehr als vierzig Flugzeuge an dem 
Einsatz beteiligt. 

In Troutdale ging Loren rastlos 
auf und ab. Es waren Anrufe von 
Leuten gekommen, die ein Flugzeug 
mit unregelmäßigem Motorenge- 
räusch gehört hatten oder andere 
Hinweise geben konnten. Jede Spur 
wurde genau verfolgt. Aber nun war 
seit anderthalb Stunden keine Nach- 
richt mehr eingetroffen. 

Plötzlich klingelte das Telephon. 
Pat Mulligan nahm den Hörer ab, 
antwortete knapp und legte auf. 
„Das Wrack“, wie er ces nannte, 
war von einem Hubschrauber der 
Army am Mount St. Helens gefunden 
worden. Es waren Überlebende an 
Bord, aber wer und wie viele, davon 
war keine Rede gewesen. Sie sollten 
ins Krankenhaus von Longview, nicht 
weit von Kelso im Staat Washington, 
gebracht werden. Es war vorbei! 
Loren wandte sich ab. 

Mulligan sagte: „Fliegen wir nach 
Kelso.“ Die zwanzig Minuten schie- 
nen kein Ende zu nehmen. Loren 
starrte wie gebannt auf den Berg, als 


62 KARLA LITTLE GAB NICHT AUF 


könne er ihn dadurch zwingen, die 
Menschenleben herauszugeben, um 
die er so bangte. 

„Du lebst!“ Für Eugene Ingram 
und Evan Hale war es ein besonderer 
Augenblick. Ingram, Verwaltungs- 
beamter, und Hale, Rechnungsprüfer 
bei der National Bank von Oregon, 
gehören beide zu den Rettungs- 
$pringern der Air-Force-Reserve. Als 
vom Hubschrauber die Nachricht 
kam, daß das vermißte Flugzeug ge- 
funden sei und sich Überlebende an 
Bord befänden, meldeten sich Ingram 
Lund Hale zum Absprung. Sie waren 
im Lauf der Jahre zu unzähligen 
Flugzeugwracks abgesprungen. Aber 
im wilden, zerklüfteten Nordwesten 
Überlebende zu finden war eine Sel- 
tenheit. 

Die beiden landeten am Rande der 
Schlucht, Dann nahm sie der Ret- 
tungshubschrauber an Bord und setz- 
te sie 75 Meter vor dem Wrack wic- 
der ab. Sie arbeiteten sich durch 
den tiefen Schnee an das Flugzeug 
heran. 

Dort konnten sie ihren Augen 
kaum trauen —- vor ihnen saß eine 
Frau, lächelte schwach und hielt ein 
Kind in den Armen! 

Ingram nahm das Kind, wickelte 
es in seine Fliegerjacke und trug es 
zum wartenden Hubschrauber. Er 
duckte sich unter den donnernden 
Schraubenblättern hindurch und klet- 
terte neben den Piloten auf den Sitz. 
Sekunden später war der Hubschrau- 


September 


ber in der Luft und glitt über die 
Baumkronen hinwegwirbelnd an der 
Flanke des Berges hinab. 

Inzwischen wurde Karla von Evan 
Hale und einem Besatzungsmitglied 
des Hubschraubers vorsichtig auf eine 
Bahre gehoben. Im Schock und halb 
bewußtlos fiel sie in tiefen Schlaf, 
während man sie an Bord eines 
zweiten Hubschraubers brachte. 

Als sie aufwachte, war Loren bei 
ihr. „Du lebst!“ rief sie. An dem 
letzten einsamen Vormittag im Flug- 
zeug hatte sie ihren toten Vater mit 
Loren verwechselt. 

Baby wohlauf. Neben tiefen 
Schnittwunden und Abschürfungen 
am Kopf hatte‘ Karla eine Gehirn- 
erschütterung, einen Lungenkollaps, 
einen Wirbelbruch, einen Bandschei- 
benriß und eine Beckenstauchung 
davongetragen. Beide Beine waren 
erfroren, und die Füße waren bis zu 
den Knöcheln hinauf schwarz vom 
Wundbrand. (Sie konnten gerettet 
werden.) Ihre Eltern waren fast den 
gleichen Verletzungen erlegen. Karla 
glaubt, daß sie ebenfalls gestorben 
wäre, wenn Laurie nicht gewesen 
wäre. Laurie kam wohlauf von den 
Bergen herunter — nicht einmal 
Karla weiß, wie sie es geschafft hat, 
dauernd die Windeln zu wechseln 
— und hatte nur etwas Gewicht ver- 
loren. 

Während der nächsten siebenein- 
halb Monate blieb Karla im Univer- 
sitätskrankenhaus in Seattle. Noch 


Seit dem 7. August 1967 
hat der VW mehr Verbesserungen 


als je zuvor. 
Für keinen Pfennig mehr. 


Am VW 1300 und VW 1500 finden Sie 
jetzt nicht nur mehr Verbesserungen als 
je zuvor. Sondern auch bessere Verbes- 
serungen als je zuvor. 

Die Zweikreis-Bremsanlage arbeitet 
mit zwei getrennten leitungssystemen. 
Sollte wirklich mal eins ausfallen, kön- 
nen Sie immer noch mit dem anderen 
bremsen. 

Die Sicherheitslenksäule schiebt sich 
bei einem Aufprall {den Sie hoffentlich 
nie erleben werden) wie ein Scheren- 
gitter zusammen. 

Das Sicherheitslenkrad hat eine ver- 
senkte Nabe und ist aus ungewöhnlich 
elastischem Material. 

Die neuen Stoßstangen sind breiter, 
stärker und höher angebracht. Und 
brauchen sich nicht mehr unter anderen 
Stoßstangen zu verstecken. 

Die  vorgezogenen Scheinwerfer 
leuchten die Fahrbahn besser aus. Denn 
ihre Streuscheiben stehen jetzt senk- 
recht. 

Die Scheibenwischer haben zwei 
Gänge: Langsam für Nieselregen. Und 
schnell für Wolkenbrüche. 

Die Frischluftbelüftung ist rechts und 
links getrennt regelbar. Sie brauchen 
nicht mehr den lauten und zugi- 
gen Fahrtwind durch die Fen- 
ster hereinzulassen, 

Die 12-Volt-Batterie lie- 
fert höhere Stromspan- _ 
nung. Sie läßt. den Motor 
auch an Wintermorgen 


besser anspringen. Und das beträchtlich 
längere Zeit. 

Das Türschloß an der Beifahrertür ist 
jetzt ebenfalls auf- und zuzuschließen. 
Jetzt können Sie als Fahrer auch vom 
Bürgersteig einsteigen. (Wenn. man 
Ihnen beispielsweise die Fahrertür zu- 
geparkt hat.) 

Der Tankeinfüllstutzen ist jetzt rechts 
außen hinter einer Federklappe. Beim 
Tanken bleibt die Haube zu. Und der 
Benzingeruch draußen. 

Das sind nur 10 von 34 Verbesserun- 
gen. Die übrigen zeigt Ihnen Ihr VW- 
Händler gerne. 

Und noch etwas: Beide Käfer kosien 
nicht einen Pfennig mehr als vorher. 

Was vielleicht die beste Verbesse- 
rung ist. 
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jetzt fährt sie regelmäßig zur Behand- 
lung dorthin. Eine größere Operation 
hat sie schon hinter sich, weitere 
mögen ihr noch bevorstehen. In- 
zwischen bereitet sie sich durch in- 
tensives Training darauf vor, Laurie 
wieder auf den Arm nehmen zu 
können. Sie hat gleich zu Beginn 
ihres Krankenlagers darauf bestanden 
und hebt nun mehrmals am Tag ein 
Gewicht von 70 Pfund. 

Für ihre Rettungsaktion erhielten 
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die Fallschirmspringer Ingram und 
Hale eine Medaille. 

Loren, der gerade sein Medizin- 
studium beendet hat, wird vielleicht 
noch Jahre an seinen Schulden zahlen 
müssen; aber er trägt das mit der 
heiteren Gelassenheit eines zuver- 
sichtlichen jungen Mannes. Wenn 
man ihn fragt, ob seine Frau jemals 
wieder laufen können wird, dann 
lacht er und sagt: „Karla ist alles 
zuzutrauen!“ 


mmaaa&w 


Kleine Weisheiten 


WIR VEREHREN den Regenbogen nicht so innig wie die Primitiven, weil 
wir wissen, wie er zustande kommt. Wir haben, als wir das erkannten, ebenso- 
viel verloren, wie wir gewonnen haben. Mark Twain 


Noch kein Mann hat einer Frau vorgeworfen, sie rede zu viel, solange sic 
Ihm sagt, wie wundervoll er sei. E.W. 


In EINER Minute des Zorns die Geduld nicht verloren, und du hast dir hun- 


dert Tage der Reue erspart, Chinesisches Sprichwort 


Eines können wir, im Gegensatz zu den chinesischen Kommunisten, für 
uns in Anspruch nehmen: Was wir an die Wände schreiben, ist zumeist, wer 
wen liebt. B. V. 


Keine Automation wird die Büroarbeit je so vereinfachen wie der Papier- 
korb. R. A. 


MANCHMAL ist es doch besser nachzugeben — wie man einem Räuber die 
Brieftasche aushändigt, ohne darum sein Verhalten zu billigen. FR. A.C. 


Für Den Augenblick mag eine Lüge gut sein, aber sie hat keine Zukunft. 
B.G. 


Das BESTE Elternpaar besteht aus einem Vater, hinter dessen Festigkeit 
Güte, und einer Mutter, hinter deren Güte Festigkeit steckt. s.J.H. 


Das größte Lexikon in deutscher Sprache: 


Die 20bändige 
BROCKHAUS ENZYKLOPÄDIE 


Die Brockhaus Enzyklopädie ist das umfassende Kompendium des menschlichen Wissens unserer 
Zeit. Allen bisherigen Nachschlagewerken in der Art der Darstellung, in Umfang, Aufmachung und 
Ausstattung überlegen, reiht sich die Brockhaus Enzyklopädie würdig ein in die Reihe der großen 
Enzyklopädien der Welt wie die „Enzyclopaedia Britannica” und die „Große Sowjetenzyklopädie”. 
Über 160 Jahre traditionsreicher Lexikonerfahrung und mehr als tausend Wissenschaftler, Forscher, 
Professoren, Dozenten und anerkannte Fachkapazitäten stehen hinter der Brockhaus Enzyklopädie 
- dem Lexikon des 20. Jahrhunderts. 

Die Brockhaus Enzyklopädie ist die uncaus neuzeitlicher Bildung. Sie nützt allen - dem Familien- 
vater im Beruf und seinen Kindern in der Schule und beim Studium, Dem Wissenschaftler gibt sie 
wichtige Hinweise, Der geistig Interessierte frischt mit ihr sein Wissen auf und ergänzt es. Dem 
Erzieher hilft sie bei seiner universalen Aufgabe, und dem vorwärtsstrebenden Facharbeiter ist sie ein 
Sprungbrett nach oben. 

Sie sagt, wie ein Elektronengehirn arbeitet, wie die Umlaufbahn künstlicher Satelliten berechnet 
wird, was unter Mössbauer - Effekt und absurdem Theater zu verstehen Ist. Alle Wissensgebiete - 
Malerei, Baukunst, Medizin, Psychoanalyse, Atomphysik, Philosophie, Petrographie, Astronomie, 
Paläontologie, Literatur, Kybernetik, Zoologie usw. - werden behandelt. Die 20bändige Brockhaus 
Enzyklopädie ersetzt Ihnen praktisch unzählige Spezialwerke, die zu besitzen ein Vielfaches dieses 
Nachschlagewerkes kosten würde. 


Die große 20 bändige Brockhaus Enzyklopädie im klassischen Lexikonformat (24,8 x 16,5 cm) bietetihnen : 


©: 225000 ausführlich behandelte Stichwörter, Kostenloses Probeheft! 


von Action Painting, über Mastif, Quanten- 
Machen Sie sich die Freude und verlangen Sie 


mechanik, Transplantation, Oligarchie bis zu 
Zwölftonmusik auf über 16000 Seiten. gratis und ohne jede Verpflichtung das ausführli- 


@ Mehr als 25000 Abbildungen zu den erklären- 
den Stichwörtern. 


® Ausführliche Rahmenartikel 
wichtigen Stichwörtern. 


@ 2000 Farbbilder zu den verschiedensten Sach- 
gebieten. 


. @ Über 1000 Kartenseiten und Textkarten. 
® Literaturangaben z. vielen Einzelstichwörtern. 


© Neben der korrekten Rechtschreibung auch 
die richtige Aussprache fremder Eigennamen 
in internationaler phonetischer Schrift. 


zu besonders 


che 44seitige Probeheft über dieses größte deut- 
sche Nachschlagewerk aus dem berühmten Lexi- 
konverlag. Es zeigt Ihnen Originalseiten, mehrfar- 
bige Karten, Kunstdrucktafeln und Abbildungen aus 
der Brockhaus Enzyklopädie. Dabei erfahren Sie 
auch gleich alles über die günstigen Anschaffungs- 
möglichkeiten durch den beliebten Fackel - Zah- 
lungsplan. Aber 


schicken Sie den Gutschein heute noch! 
Am besten ae jetzt - ehe etwas dazwischen- 
kommt und Sie es vergessen. Denn warum sollten 


Sie eine so günstige Chance, näher mit der Brock- 
haus Enzyklopädie bekannt zu werden, aufs Spiel 


tzen? 
Abt.E 844 - Fackelverlag - 7 Stuttgart 1 


Postf.442. Lieferung nach allen Ländern d. Erdel 
In der Schweiz über Fackel AG/ Abt. E 844 
4600 Olten/Postf. 84 - In Österreich über Fackel- 
verlag / Abt. E 844 / 5021 Salzburg / Postfach 216 


Bitte ausfüllen, ausschneiden und im offenen Umschlag (10 Pf.) einsenden! 

j G UTSCH EIN Abt. E 844 - Fackelverlag - 7 Stuttgart1, Postf. 442 
: Versand- und Exportbuchhandlung 

{ z | zum Gratisbezug eines 44seitigen Probeheftes mit Originalauszügen und mehrfar- 


bigen Abbildungen aus der Brockhaus Enzyklopädie. Senden Sie mir dieses Probe- 
heft kostenlos und unverbindlich. Kein Vertreterbesuch I 


Ä & | Herr /Frau/Frl.: 


u (Vor- u. Zuname) 
ATE | Ort: 


(Postleitzahl) 


l Straße: 


L ] - ® 

In Eınem Aufsatz über seinen Vater 
schrieb ein Achtjähriger: „Er kann auf 
die höchsten Berge steigen und über das 
größte Meer schwimmen. Er kann die 
schnellste Maschine fliegen und mit dem 
stärksten Tiger kämpfen. Mein Vater 
kann alles. Aber meistens bringt er nur 
den Mülleimer in den Hof.“ B. A. 


Ber EINER Frauenversammlung hatten 
schätzungsweise 20. Prozent der Anwe- 
senden Rouge aufgelegt, 35 Prozent ihr 
Haar gefärbt, 80 Prozent Dauerwellen, 
90 Prozent lackierte Fingernägel, 85 Pro- 
zent die Augen unterlegt, 100 Prozent 
die Lippen geschminkt und 10 Prozent 
falsche Wimpern. Das Thema des Abends: 
„Irreführende Verpackungen.“  R.J.H. 


MeEın fünfjähriger Junge kam eines 
Mittags mit so schmutzigen Händen zu 
Tisch, daß ich ihm sagte, er solle sie 
waschen und erst zurückkommen, wenn 
sie sauber seien. 

Nach ziemlich langer Zeit rief ich: 
„Peter, sind deine Hände noch nicht 
sauber ?““ 

„Sauber nicht“, rief er zurück, ‚aber 
sie haben jetzt die gleiche Farbe.“  c.». 
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Eım MANN wurde von seiner Firma an 
einen anderen Ort versetzt. Da er seine 
Arbeit sofort aufnehmen sollte, nahm er 
das Flugzeug. Seine Frau und die Kinder 
kamen im Wagen nach und transportier- 
ten in einem Anhänger auch noch das 
Reitpferd. 

Die Fahrt verlief zunächst ohne Zwi- 
schenfälle, nur vergaßen sie, von der Aus- 
sicht gefesselt, auf den Treibstoffanzeiger 
zu achten. Der Wagen blieb unvermittelt 
stehen. Da sattelte die Mutter das Pferd 
und ritt bis zur nächsten Tankstelle. Man 
stelle sich das Gesicht des Tankwarts vor, 
als eine Dame zu Pferd daherkam und 
erklärte, ihr sei das Benzin ausgegangen! - 

ER. B.L. 


ÄAıs ICH im Hochzeitsparadies Reno 
in Nevada zum Rathaus kam, sah ich 
mit Staunen eine Menge Menschen vor 
dem Heiratsschalter stehen. Die Schlange 
reichte bis auf die Straße und fast bis zur 
nächsten Kreuzung. 

Plötzlich fing weit vorn in der Schlange 
ein Baby zu weinen an. Betroffenes 
Schweigen der Wartenden und dann 
lautes Lachen. Eine junge Frau rief: „Wie 
lange mögen die schon anstehen!“ T. c.L. 


Tischfeuerzeug 
Braun-permanent 


Keine Batterie, kein Zündrad, kein Feuerstein. 


BaRun permanent anfun permanent 
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Ein praktisch unbegrenzt wirksames Zündsystem mit 
der fortschrittlichen Permanent-Magnet Zündung. 
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INDISCHER OZEAN 


Längs Südafrikas 
Goldenem Halbmond 
arbeiten sich Männer 
und Maschinen über 
dreitausend Meter ins 
Erdinnere hinab 


Gold 


aus der 


J- D. RAatcLırr 


IESER Streifen Erde ist ein 

phantastisches, jedoch wirk- 

‚lich existierendes Gegenstück 
zum sagenhaften Dorado. Bis jetzt 
hat er über eine Million Tonnen Gold 
geliefert — genug, um die Straßen 
einer mittelgroßen Stadt damit zu 
pflastern. Man nennt ihn den Golde- 
nen Halbmond, und er erstreckt sich 
mit einer Gesamtlänge von rund 
450 Kilometern östlich und süd- 
westlich von Johannesburg in Süd- 
afrika. Hier- werden jährlich drei 
Viertel der westlichen Goldausbeute 
gefördert. Das bislang gewonnene 
Gold hat, zum jetzigen Preis gerech- 
net, einen Wert von 20 Milliarden 


Tiefe 


Dollar — weitere Milliarden werden 
folgen. Doch diese riesige Schatz- 
kammer ist erst 1886 durch Zufall 
entdeckt worden. 

Die Landschaft um Johannesburg 
bildet das sogenannte Veld — eine 
leicht gewellte Ebene mit spärlichem 
Graswuchs. Sie soll, wie eine Theorie 
besagt, vor grauen Zeiten ein Binnen- 
meer gewesen sein, gespeist von 
reißenden Flüssen, die goldhaltiges 
Geröll aus den umliegenden Bergen 
herausnagten und es an den Ufern 
ablagerten. In ruhigen, regenarmen 
Zeiten senkten sich Schlamm- und 
Schwemmsandschichten auf das Ge- 
röll und wurden mit den Jahren all- 
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Der Pfeifentabak mit dem einzigartigen Aroma 
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mählich zu Schiefer zusammenge- 
preßt. In Perioden heftiger vulka- 
nischer Tätigkeit lagerten sich Lava- 
massen — viele, viele Meter dick — 
auf diesem Schiefer ab. Dann kamen 
wieder Regenzeiten und mehr gold- 
haltiges Geschiebe. So entstand eine 
geologische Schichttorte mit gold- 
führenden Adern als Zwischenlagen, 
deren Mächtigkeit von 25 Millimeter 
bis zu sechs Meter reichte. 

Zuweilen gab es auch heftige Erd- 
beben mit starken Verwerfungen. 
Sie hoben, verschoben und unter- 
brachen die goldhaltigen Adern — 
einige Bruchstücke wurden 90 Meter 
hochgepreßt, andere bis zu 150 Meter 
nach unten gedrückt. So kann es vor- 
kommen, daß eine Ader, wenn der 
Abbau gerade gut vorangeht, plötz- 
lich zu Ende ist. 

Millionen Jahre vergingen. Dann 
stellte im März 1886 Frau Petronella 
Francina Oosthuizen, eine Witwe, 
die acht Kilometer vom heutigen 
Johannesburg entfernt eine Farm 
besaß, zwei wandernde Gelegenheits- 
arbeiter an, die das Wohnhaus ver- 
größern sollten. Sie hießen George 
Harrison und George Walker. Ge- 
naueres ist zwar nicht bekannt, doch 
wahrscheinlich hat, als sie aus einer 
zutage tretenden Geröllschicht Steine 
fürs Fundament herausbuddelten, et- 
was ihre Neugier erregt. Sie nahmen 

. einen der Felsbrocken, zerkleinerten 
ihn und schlämmten den Sand in 
einem Siebkasten aus. Gold! Die bei- 
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den Habenichtse hatten eine gold- 
führende Ader entdeckt, die alle 
Funde dieser Art in den Schatten 
stellte. 

Der Goldrausch begann. Harrison 
verkaufte seinen Anteil für 50 Dollar, 
ging auf die Suche nach weiteren 
Lagerstätten und wurde, wie man 
erzählt, von einem Löwen gefressen. 
Walker bekam 1500 Dollar für seinen 
Anteil und starb 1924 als armer Mann. 

Heiß und feucht. Die Spezialisten, 
die heute das Gebiet sondieren, ent- 
sprechen kaum dem alten Bild der 
Goldsucher, den staubbedeckten Män- 
nern mit Spitzhacke, Schaufel und 
Maultier. Es sind Geophysiker und 
Bergingenieure mit Sonderausbil- 
dung sowie Unternehmer, die Mil- 
lionen Dollar investieren können. 
Eines ihrer Hauptgeräte ist das Ma- 
gnetometer, mit dem man das Ma- 
gnetfeld von Gesteinen unter Tage ab- 
tastet — in Afrika wird das Gold 
nämlich häufig im Bereich ma- 
gnetischer Schieferflöze gefunden. 

Scheint ein Geländestück etwas zu 


"versprechen, so führt man eine Bohr- 


probe durch — eine teure Sache, die 


bis zu 200 000 Dollar für ein einziges 


Bohrloch kosten kann. Und wenn die 
Gesteinsproben auf ein den Abbau 
lohnendes Flöz hindeuten, wird ein 
Schacht niedergebracht. 

Besuchen Sie einmal mit mir eines 
dieser neuen Bergwerke. Western 
Deep Levels, knapp 70 Kilometer 
westlich von Johannesburg, unter- 
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steht einem Giganten der Goldminen- 
industrie, der Anglo American Cor- 
poration of South Africa. Es wird, 
wenn es 1980 sein volles Produk- 
tionssoll erreicht, das größte und 
teuerste Goldminenunternehmen sein, 
an das man sich bislang gewagt hat. 
Bei einer auf sechzig Jahre geschätzten 
Ergiebigkeit dürfte Western Deep 
Levels so viel Gold liefern, daß es für 
die Reserve eines mittleren Staates 
ausreicht, wenn man diese mit drei 
Milliarden Dollar veranschlagt. 

Man kann diese Schachtanlage nur 
in Superlativen beschreiben. Sie wird 
4100 Meter ins Erdinnere hinab- 
reichen, tiefer, als sich der Mensch 
bisher auf der Suche nach Gold hin- 
untergewagt hat. Man wird dort 
so viel Wasser aus den wasserführen- 
den Schichten herauspumpen, daß 
damit eine Stadt mit einer Million 
Einwohnern versorgt werden könnte. 
Und man wird für je eine nach oben 
geschaffte Tonne Gestein sieben Ton- 
nen Luft nach unten pumpen. 

Schon immer ist die Hitze für den 
Abbau in großen Tiefen schr hinder- 
lich gewesen. Bei 4000 Meter steigt 
die Temperatur auf 55 Grad, und da 
die Gesteinsoberfläche mit Wasser 
besprüht werden muß, um den mör- 
derischen, die Lungen verstopfenden 
Staub zu binden, ist die Feuchtigkeit 
fast unerträglich. Deshalb soll We- 
stern Deep Levels eine Klimaanlage 
mit der fünffachen Leistung derjeni- 
gen bekommen, die den riesigen Ge- 
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bäudekomplex der UNO in New 
York kühlt. Damit kann die Höchst- 
temperatur im Bergwerk auf 30 Grad 
gehalten werden, bei denen sich 
arbeiten läßt. 

Das Niederbringen der Schächte 
für dieses mächtige Unternehmen mit 
einer Belegschaft von 15 000 Mann 
hat schon im Januar 1958 begonnen. 
75 Millionen Dollar mußten inve- 
stiert werden, che der erste Gold- 
barren gegossen wurde. 

So ein Bergwerksbesuch beginnt 
damit, daß man in einem. der drei- 
stöckigen Förderkörbe, die 120 Kum- 
pel auf einmal fassen können, hinab- 
saust — 900 Meter in der Minute. 
Die Trommelfelle knacken, das Herz 
will einem in den Mund hinaufrut- 
schen, aber die rasende Fahrt scheint 
kein Ende zu nehmen. Schließlich 
wird der Korb langsamer und hält. 
Man ist auf der 2000-Meter-Sohle. 
Dort steigt man in einen anderen 
Förderkorb um, der einen auf 3000 
Meter hinunterbringt. Und hier be- 
ginnt ein schräger Schacht, der ein- 
mal bis in 4100 Meter hinabführen 
wird. 

Dieser ganze Aufwand an Zeit, 
Arbeit und Kapital war nötig, um an 
das Carbon Leader Reef heranzukom- 
men, ein Erzflöz, das stellenweise nur 
fünf Zentimeter dick ist. Doch es ge- 
hört zu den reichsten Goldlagerstät- 
ten, die man bislang gefunden hat. 
Bei den meisten goldhaltigen Erzen 
ist mit bloßem Auge kein Gold zu 


Das neue 
Zanker Spülcenter 
steht an dem Platz, 
den Sie vorher 
gar nicht hatten 


Denn mit ihm können Sie das alte Natürlich kann dieser wertvolle 
Spülbecken entbehren. An seiner Stelle Geschirrspülautomat auch für sich allein 
steht jetzt in Ihrer Küche ein komplettes aufgestellt werden. Zanker bietet für 


Spülzentrum mit Geschirrspülautomat, jeden Fall das genau passende Gerät. 
5-Liter-Speicher, der ständig heißes ; 

Wasser bereitet, mit Edelstahlspüle un Gutschein: 

Edelstahlabdeckung, mit beweglicher : MN: ® 
Handbrause, mit Müllbox und Abstell- |Hierdurch wünsche ich kostenlos und 
raum für vielen Kleinkram. unverbindlich Ihren Spezialprospektüber 


Zanker Geschirrspülautomaten und das 


Nur 110 cm breit neue Zanker Spülcenter. 


Das Zanker Spülcenter braucht wenig 
Platz und ist deshalb auch dann für Sie |Name: 
interessant, wenn Sie Ihre Küche neu 
planen. Es fügt sich mühelos in jede Wohnort: 
Küchenfront ein. 
Kernstück des Zanker Spülcenter Straße: 
ist ki SESc TABL Fallautonan In ihm 
stecken die soliden Erfahrungen einer ‚ZANKERKG .TÜ ® 
10jährigen Produktion. Deshalb stimmt . nee 
an diesem Gerät rundherum alles: 

die erstaunliche Leistung, die hervor- 

ragende Ausstattung, die einfache 

Bedienung, der günstige Preis. 


Tradition 

“ ist identisch mit Erfahrung, 
Qualitätspflege, Beharrlichkeit und aus 
dem letzteren Grund oft eine Bremse 
gegen den Fortschritt. Bei der besonders 
traditionsgebundenen Stoppuhrenherstel- 
lung mit ihrer komplizierten Technik gilt 


dies doppelt und deshalb stagnierte diese 


Branche lange Zeit. 

Einen Bruch mit dieser Tradition führte 
vor 10 Jahren Hanhart herbei und seither 
ist er mit bahnbrechenden Konstruktionen 
bei größten Erfolgen auf dem internatio- 
nalen Markt erschienen. 

Wenn schon eine Stoppuhr — nach völlig 
neuen Prinzipien konstruiert — auftaucht, 
dann ging sie schon vor der Publikums- 
premiere im eigenen Betrieb durch 7 Höl- 
len! Dies ist eine der besten Seiten unse- 
rer Tradition, auf die wir besonders stolz 
sein können. 

Modern und originell in Technik und Aus- 
sehen, handlich und narrensicher ist die 
neue Hanhart-Amigo-Stoppuhr mit den 
3-farbigen Drückern: 


grün — zum Starten 
rot — zum S$toppen 
schwarz — zum 0-stellen 


Der Aufbau ist denkbar unkompliziert und 
deshalb wenig störanfällig, für den jungen 
Sportler und Schüler genau das Richtige 


(kostet ca.DM 42.-im guten Fachgeschäft). 


Gegründet — 
egründe Zen ln 


r 


A. HANHART UHRENFABRIKEN 
722 Schwenningen/Neckar 
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erkennen — sie schen aus wie graues 
Gestein. In dem Carbon Leader Reef 
aber sind kleine Goldeinsprengsel 
sichtbar. Um dieses schmale Flöz 
abbauen zu können, muß taubes Ge- 
stein von fast einem Meter Dicke 
mit Preßluftbohrern, Dynamit und 
Schaufelladern weggeräumt werden. 
„Nur“ zwei Tonnen Abraum müssen 
hier gefördert werden, um eine Unze 
Gold zu gewinnen. 

Geld für Kühe. Die Kumpel in 
den südafrikanischen Goldminen sind 
überwiegend Bantuneger; sie kom- 
men aus sieben afrikanischen Staaten, 
von denen einige über 1500 Kilometer. 
entfernt liegen. Im Durchschnitt 
werden jährlich 350 000 Grubenar- 
beiter verpflichtet. Die Organisation 
zur Beschaffung von Arbeitskräften 
für den Bergbau unterhält 200 Re- 
krutierungsstellen und eine Flotte 
von Transportflugzeugen. 

So klettert ein neuangeworbener 
Bantu auf einem Landestreifen im 
Busch in eine DC-3, nachdem er 
vielleicht 80 Kilometer von seinem 
Heimatdorf dorthin marschiert ist. 
Das Flugzeug setzt ihn in Francis- 
town ab, einer Stadt in dem seit 1966 
unabhängigen Staat Botswana (dem 
früheren Betschuanaland). Von da aus 
fährt er mit der Eisenbahn zum Bahn- 
hof Wenela in Johannesburg. Dort 
wird er ärztlich genau untersucht, 
man hält seine Fingerabdrücke fest 
und teilt ihn dann dem Bergwerk zu, 
in das er gern möchte. Hat er keinen 
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speziellen Wunsch, so wird er einem 
der fünfzig Minenbetriebe am Gol- 
denen Halbmond zugewiesen, die 
Arbeitskräfte brauchen. Ein Bus 
bringt ihn dorthin. Für viele Bantu 
sind die Goldminen die einzige Mög- 
lichkeit, Geld zu verdienen, damit 
sie Kühe kaufen und den üblichen 
Brautpreis zahlen können. Die Gru- 
benarbeiter bleiben durchschnittlich 
ein Jahr. 

Manche Bantuneger, die aus weit- 
ab gelegenen Stammesgemeinschaften 
kommen, haben noch nie eine Spitz- 
hacke oder eine Schaufel gesehen; 
doch sie können in einer Woche an- 
gelernt werden. In Eignungsprüfun- 
gen stellt man fest, ob ein Neuan- 
kömmling technische Fähigkeiten 
oder Führungsqualitäten hat. Einige 
Eingeborene sind nur für einfache 
Arbeiten brauchbar, zum Erzschau- 
feln oder als Handlanger beim Ab- 
stützen der Stollendecken mit Holz- 
stempeln; andere lernen Schienen 
oder Rohrleitungen verlegen, Loko- 
motiven oder Preßluftbohrer bedie- 
nen. Die Ausbildung wird in einem 
Übungsstollen über Tage durchge- 
führt, in dem die Verhältnisse den 
Bedingungen unter Tage angeglichen 
sind. 

Jeder neue Kumpel muß zuerst 
eine neue Sprache lernen — das 
Fanakalo. Faka lapa lo shovel zum 
Beispiel bedeutet „Nimm die Schau- 
fel“. Und Mina hamba lo lift heißt 
„Ich gehe zum Förderkorb“. Da die 


MUND-SPRAY 


m 


Mundfrisch sein 
schafft Sympathie. 
Mundgeruch 
erreicht das nie. 


Nach Rauchen, 
Essen, 
Alkohol, 
beim Tanz 
und auch 
im Auto. 


ca. 200x 


DM 4,80 
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Grubenarbeiter über vierzig ver- 
schiedene Stammessprachen und -dia- 


lekte sprechen, ist dies pidginähnliche 


Kauderwelsch aus Bantu, Englisch. 


und Afrikaans die einzige Ver- 
ständigungsmöglichkeit, sein Wort- 
schatz umfaßt 500 Voka- 
beln. 

Unter Tage ist die Arbeit hart, 
besonders für die Männer, die an so 
etwas nicht gewöhnt sind. (In Afrika 
werden die schweren Arbeiten meist 
von Frauen verrichtet.) Doch die 
Muskeln kräftigen sich rasch. Der 
Lohn für die Kumpel auf der un- 
tersten Fördersohle beträgt etwa 17 
Dollar im Monat, aber selbst dieses 
wenige Geld ist ein Sesam-öffne-dich 
zu einer Welt der Wunder. Wenn 
der Vertrag abgelaufen ist, kehren 
die Eingeborenen zu Zehntausenden 
nach Hause zurück, bepackt mit 
Radios, Fahrrädern, Nähmaschinen 
und grellfarbigen Textilien. 

Die Arbeiter wohnen zu acht in 
netten, sauberen Zimmern, ausge- 
stattet mit bezogenen Betten, einem 
Radioapparat und einem Kohlenherd, 
damit sie sich gelegentlich selber etwas 
kochen können. Jeder Minenarbeiter 
erhält eine Tagesration von 4000 
Kalorien, reich an Proteinen und 
Vitaminen, die er früher vermutlich 
nie bekommen hat. Es gibt ausge- 
zeichnete Krankenhäuser, dreimal in 
der Woche eine Filmvorführung in 
einem Freiluft-Amphitheater und 
sonntags farbenprächtige Wettbe- 


etwa 
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werbe in Stammestänzen; den Ehr- 
geizigen stehen Handels- und Volks- 
hochschulen zur Verfügung. Achtzig 
Prozent der Kumpel verlängern ihren 
Arbeitsvertrag, wenn er zum ersten- 
mal abgelaufen ist. 

Die Bergwerksgesellschaften be- 
tonen, daß sie dringend auf billige 
Arbeitskräfte angewiesen sind. Sie 
müssen das Gold zum festgesetzten 
Preis von 35 Dollar pro Unze 
(31,1 Granım) verkaufen, und die 
Mine, die es zu diesem Preis nicht 
liefern kann, ist unrentabel. 

Tafelberge für das Veld. Wie ge- 
winnt man nun eine Unze Gold aus 
manchmal sage und schreibe fünf 
Tonnen Gestein? Zuerst wird das 
Erz puderfein gemahlen, dann kommt 
es in eine Zyanidlösung. Das Zyanid 
laugt das Gold aus; anschließend wird 
mittels komplizierter chemischer und 
elektrolytischer Prozesse das Gold 
aus der Zyanidlauge ausgefällt. Man- 
che Bergwerke bauen Erzflöze ab, 
die sowohl reich an Gold als auch an 
Uran sind. Dort wandern die Rück- 
stände, nachdem das Gold ausge- 
schieden ist, in eine Anlage, die ihnen 
auch noch das Uran entzieht. Süd- 
afrika hat seit 1952 Uran im Wert von 
1,1 Milliarden Dollar produziert. 

Nach dem Ausfällen von Gold und 
Uran wird der wertlose Brei — das 
feinpulverisierte Gestein in der Lö- 
sung — auf Halde gepumpt, das heißt 
auf eine mit Seitenwänden eingefaßte 
Abraumfläche von etwa 40 Hektar. 


Für schöneres Haar 


—— Miu — — — 


die vollkommene HIESIDRS IR Serie von Helene Curtis 
EEE | 


® f 
windsor bietet Ihnen alles, was Sie für Ihre tägliche 
Haarpflege brauchen: 


HAARSPRAY » KURSHAMPOO » HAAR-GEL 
FRISIERCREME + HAARWASSER 


® 
windsor die moderne Haarkosmetik von internationaler 
Qualität. 


können Sie vertrauen! 
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Schloß Neuhaus bei Paderborn, Nordrhein - Westfalen 


Wenn zwischen Schein und Echt ein 
Unterschied noch gilt, wenn der Gehalt entscheidet, 
nicht die Form, wenn hohe Werte sich 
behaupten gegen Mittelmaß, dann lebt 
das Gute noch aus unserer Tradition. 
Scharlachberg Meisterbrand verdient das Prädikat 
„Großer Deutscher Weinbrand“. Er ist unverkennbar 
durch sein charaktervolles Bouquet. 


Scharlachberg 


MEISTERBRAND 
.. der Tradition verpflichtet 
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Wenn die eiigefüllte Masse trocken 
und hart geworden ist, wird der 
Plankenzaun höher- und etwas zu- 
rückgesetzt, so daß sich das Ganze 
nach oben hin stufenförmig verjüngt; 
dann wird die nächste Schicht drauf- 
gepumpt. Auf diese Weise wächst 
ein pyramidenförmiger Tafelberg em- 
por. Seit einiger Zeit sind die Minen- 
gesellschaften dazu übergegangen, die 
Abraumhalden mit Gras und Bäu- 
men zu bepflanzen, und so beleben 
jetzt bewachsene Hügel das Bild der 
einförmigen Hochebene von Trans- 
vaal. 

Weg damit — in die Banktresore. 
Wenn das Gold aus den Bergwerks- 
raffınerien kommt, hat cs einen Fein- 
gehalt von rund 88 Prozent. Der 
endgültige Feinungsprozeß findet in 
der Rand Refinery statt, einem. von 
grünen Feldern umgebenen Komplex 
recht unschöner Gebäude außerhalb 
Germiston. Das Ganze sicht aus wie 
eine Schokoladen- oder Reißver- 
schlußfabrik. Aber dort fließt Tag 
und Nacht ein gleißender Strom ge- 
schmolzenen Goldes mit einem Fein- 
gehalt von 99,6 Prozent aus den 
Tiegeln und wird zu 400 Unzen 
schweren Barren gegossen — im 
Gesamtwert von mehr als einer Mil- 
liarde Dollar jährlich. 

Materialverluste kann man sich bei 
einem so kostbaren Produkt nicht 
leisten. Elektrostatische Ausfällgeräte 
entziehen den Abgasen das Gold. 
Alte Schmelztiegel werden sorgfältig 
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zermahlen, ebenso die Flurplatten 
ehemaliger Raffınerien, ja sogar die 
Kleidung der Hüttenarbeiter wird 
einem Spezialverfahren unterworfen, 
um jedes Goldstäubchen herauszu- 
ziehen, das sie etwa enthalten. 

Und das Endprodukt all dieser 
Mühe und Arbeit? In der Rand 
Refinery werden je zwei Goldbarren 
— im Wert von 14.000 Dollar pro 
Stück — in kleine Holzkästen ver- 
packt, die ungefähr so groß sind wie 
Schuhkartons. Diese Kästen gehen 
in regelmäßigen Transporten an die 
Südafrikanische Reservebank, von 
dort per Schiff nach London auf den 
Goldmarkt und schließlich .in den 
Welthandel (für private Reserven, zur 
Herstellung von Zahnersatz, Schmuck 
und anderen Dingen) oder an die 
Zentralbanken verschiedener Staaten. 

Es mag einem grotesk erscheinen, 
daß das Gold, das soviel Schweiß, 
harte Arbeit und manchmal sogar 
Menschenleben kostet, aus ein paar 
Stollen tief in der Erde herausgeholt 
wird und dann in den unterirdischen 
Gewölben der Staatsbanken aller 
Welt verschwindet. Doch bis zu 
einem gewissen Grad beruht die 
Stabilität der Währung eines Landes 
auf dem Gold, durch das sie gedeckt 
wird. Ohne diese Deckung würde 
sich vielleicht der Brotpreis von einer 
Woche zur anderen verdoppeln, ab- 
geschlossene Versicherungen wären 
bei Fälligkeit wertlos, und der inter- 
nationale Handel käme zum Erliegen. 


LEO JANKOWSKI 


Amerikaflüge 
zu kleinen Preisen 


Wer sich ein bißßchen umhört und vorausplant, 
hat schnell ein paar hundert Mark gespart 


drei Düsenmaschinen vom Typ 
DC-8 auf dem Rhein-Main-Flug- 
hafen in Frankfurt nach New York. 
Erfahrene Piloten steuerten die vier- 
strahligen Flugzeuge ohne Zwischen- 
landung über den Atlantik. Während 
der achtstündigen Reise kümmerten 
sich aufmerksame Stewardessen um 
das Wohl der Passagiere. Doch etwas 
war für die Fluggäste nicht gleich. 
Einer der Riesenvögel ein 
planmäßiges Linienflugzeug, dessen 
Plätze für den Hin- und Rückflug in 
der Economy-Klasse 2258 oder — 
beim verbilligten 21-Tage-Tarif — 
1440 Mark kosten; im zweiten Flug- 
zeug hatte jeder Passagier als Teil- 
nehmer an einer Gesellschaftsreise 
eines Reisebüros 898 Mark gezahlt. 
In der dritten Maschine schließlich 
kostete der Hin- und Rückflug nur 
rund 650 Mark. 
Diese dritte DC-8 ist von einer 


I: SOMMER dieses Jahres starteten 


war 


deutschen Frauenvereinigung für den 
Hin- und Rückflug gemietet worden. 
Charter heißt das Zauberwort, das 
diese billigen Amerikareisen möglich 
macht. Hunderte von landsmann- 
schaftlichen, beruflichen, religiösen 
oder sonstigen Gemeinschaften kön- 
nen ebenso preiswert nach den USA 
fliegen. Auch der Verbraucherbund 
in Bonn hat in diesem Jahr angefan- 
gen, Flugzeuge nach New York zu 
mieten. „Aus Furcht, daß die nied- 
rigen Preise unserer Charterflüge die 
Rentabilität der Lufthansa gefährden 
könnten, hat das Bundesverkehrs- 
ministerium nur vier Flüge von 
Deutschland aus genehmigt“, sagt 
der Vorsitzende des Verbraucher- 
bundes, Hugo Schui. „So starten wir 
zu den anderen Flügen in Luxemburg 
und Amsterdam.‘ Schwaben Inter- 
national, eine Reisegesellschaft der 
Schwabenvereine, hat in diesem Jahr 
dreizchn Flugzeuge für Nordameri- 


80 Nach einem Artikel von Murray Teigh Bloon: in The Denver Post 
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kareisen gechartert. 8000 ihrer Mit- 
glieder konnten bei bisher über 
fünfzig Charterflügen von Stuttgart 
nach New York mindestens sechs 
Millionen Mark einsparen. Bei den 
Capitol International Airways sind in 
diesem Jahr allein über vierzig Ma- 
schinen für USA-Flüge von deutschen 
Flughäfen aus gechartert worden. Die 
Flugkosten dafür lagen um rund 
fünf Millionen Mark unter der Sum- 
me, die man für Linienflüge auf- 
wenden müßte, und die Nachfrage 
ist so groß, daß die Gesellschaft in 
diesem Jahr zusätzlich 140 Flüge von 
Westdeutschland nach den USA hätte 
anbieten können, wenn genug Flug- 
zeuge vorhanden wären. 

Von 1956 bis Ende 1966 sind von 
sieben deutschen Flughäfen 2682462 
Reisende nach den USA geflogen. In 
diesen elf Jahren hat sich die Zahl der 
bundesdeutschen USA-Reisenden im 
Linienverkehr verfünffacht, im Char- 
terverkehr aber verzehnfacht. Die 
Charterreisen für etwa die Hälfte des 
normalen Flugpreises erschließen viel 
mehr Menschen die Möglichkeit eines 
Fluges ins „Traumland der Deut- 
schen“. 

Während die Preise für Linien- 
flüge von der IATA (International 
Air Transport Association) festge- 
setzt sind, können die Fluggesell- 
schaften für Charterflüge eigene Ta- 
rife aufstellen. So bieten zum Beispiel 
die Trans World Airlines Charterflüge 
von Frankfurt nach New York und 
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zurück in der Boeing 707 mit 168 
Plätzen an; die Kosten: 642 Mark. 
Die Flugkosten können bei Charter- 
flügen bis zu mehr als hundert Mark 
für Hin- und Rückflug differieren, je 
nachdem, was für einer Reisegruppe 
man sich anschließt. Die Charter- 
flugangebote bewegen sich zwischen 
642 und 770 Mark für einen Flug 
nach New York und zurück. 

Leider kann man nicht einfach zu 
einer Fluggesellschaft oder einem 
Reisebüro gehen und sagen: „Geben 
Sie mir bitte einen Platz in einer 
Chartermaschine.‘“ Die Vorschriften 
für solche Flüge sind sehr streng. Ein 
Charterflug darf nur im Mitteilungs- 
blatt der veranstaltenden Gruppe an- 
geboten werden. Um mitfliegen zu 
dürfen, muß man ein halbes Jahr 
Mitglied sein. Mitgliedsausweise zu- 
rückdatieren ist nicht angängig. Auch 
darf die Chartergemeinschaft nicht 
erst gebildet werden, um einen sol- 
chen Flug zu arrangieren. Wenn aber 
ein Firmenchef ein Flugzeug für seine 
Angestellten mietet, ein Grundstücks- 
makler für seine Kaufinteressenten, 
ein Unternehmer für seine Gäste 
und er die Charter selbst bezahlt, 
darf er in die Maschine nehmen, wen 
er will. Für Reisebüros, die Pauschal- 
reisen anbieten, gilt das gleiche. 

Die Chartersätze sind zwar je nach 
Fluggesellschaft verschieden, doch 
bewegt sich die Gebühr für den Hin- 
und Rückflug von Frankfurt nach 
New York mit einer DC 7C - Pro- 


Jetzt macht es noch mehr Spaß, sonntags 
länger im Bett zu un 


meinsam einkaufen. 


sich noch einmal auf die Seite zu drehen und den 
Wecker mit Verachtung zu strafen. 

EUROPA MÖBEL machen es Ihnen leicht, viel be- 
haglicher und schöner zu wohnen. EUROPA MÖBEL 
sind Sonderleistungen der europäischen Möbelin- 
dustrie. Vorbildlich in der Auswahl des Materials 
und in der Verarbeitung — und ungewöhnlich preis- 
wert. Weil über 500 europäische Möbelhäuser ge- 


Überzeugen Sie sich selbst. Fordern Sie noch heute 
unseren großen en Katalog an. 


GUTSCHEIN 


Gegen diesen Gutschein erhalten Sie kosten- 
los und unverbindlich unseren großen farbigen 
EUROPA MÖBEL-Katalog. Er zeigt auf 116 
Kunstdruckseiten preiswerteSonderleistungen 
der europäischen Möbelindustrie. Fordern Sie 
ihn heute noch an. 


Name: 
Wohnort 
u. Postleitzahl 


Straße: 
Bitte ausschneiden, auf eine frankierte Post- 
karte kleben und senden an 


EUROPA MÖBEL Abteilung E67 
53 Bonn/Rhein, Mozartstr. 20-22 


Audi DM 7390,—; Audi 80 DM 7690,—; Audi 80 Variant DM 8295,—; Audi Super 90 DM 8390,—. (Preise für zweitürige Limousinen ab Werk Auto Union Ingolstadt.) 


Manche Leute meinen, es gebe nichts Exklusiveres 
als einen ausländischen Wagen. 


Vielleicht kaufen darum so viele Franzosen: 


SCK 


Cd Obwohl Franzosen sich nicht gern für Aus- 

ländisches begeistern, haben wir mehr Audi 
Super 90 nach Frankreich exportiert, als wirerwartet hatten. 
Stecken hinter dem Erfolg des Audi Super 90 in Frankreich 
vielleicht exklusivere Gründe als seine Herkunft? 

Etwa seine 90 PS, die Beschleunigung von O auf 100 in 
12,2 Sekunden oder seine Dauergeschwindigkeit von über 
160 km/h. 

Oder der Vorderradantrieb, das Zweikreis-Bremssystem 


den Audi Super 90. 


mit innenliegenden Scheibenbremsen vorn oder die Scha- 
lenbauweise der Karosserie. 

Vielleicht sogar die serienmässigen Liegesitze, der ge- 
räumige Kofferraum oder die elegante Innenausstattung 
mit beleuchteten Handschuhfach. 

Wir vermuten, Franzosen würden den Audi Super 90 auch 
dann kaufen, wenn seine Heimat nicht jenseits des Rheins 
in Ingolstadt (Werk Auto Union) läge. 

Denn echte Exklusivität kennt keine Grenzen. 
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pellermaschine zwischen 65 000 und 
70000 Mark; cin Düsenflugzeug 
kostet etwa 108000 Mark Miete, 
Propellerflugzeuge sind wegen der 
doppelt so langen Flugzeit, und weil 
sie weniger Passagiere aufnehmen, 
im Atlantikflugverkehr nicht mehr 
recht wettbewerbsfähig; auf diesen 
Routen werden fast nur noch Düsen- 
flugzeuge eingesetzt. Mieten kann 
man Flugzeuge bei jeder det zwanzig 
regelmäßig den Atlantik überfliegen- 
den Luftverkehrsgesellschaften. Viele 
von ihnen begrüßen das Charterge- 
schäft, weil sie dadurch brachliegende 
Maschinen nutzen können. 

Charterdienste im Atlantikverkehr 
bieten in der Bundesrepublik außer 
den Liniengesellschaften auch eine 
deutsche und fünf nordamerikanische 
Bedarfsfluggesellschaften an. Die Be- 
darfsfluggesellschaften haben einen 
nicht unerheblichen Anteil am Auf- 
schwung des Chartergeschäfts. Nach- 
dem die amerikanische Zivilluftfahrt- 
behörde im Jahre 1955 Charterflüge 
über den Atlantik zugelassen hatte, 
benutzte im darauffolgenden Jahr in 
beiden Richtungen etwa jeder sicb- 
zehnte Passagier eine Chartermaschi- 
ne. 1966 machte bereits jeder neunte 
Fluggast von dieser Möglichkeit Ge- 
brauch. 

Um einen solchen Flug 
scheitern zu lassen, hätte mancher 
Reiseveranstalter den Mitgliedern sei- 
ner Chartergruppe vielleicht gern 
gesagt, daß auch ihre Freunde und 


nicht 
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Bekannten mitreisen könnten. Die 
Reisebüros, die im Jahr Dutzende von 
Flugzeugen der Linienfluggesellschaf- 
ten an Chartergruppen vermitteln, 
wissen aber von keinem Verstoß ge- 
gen die Bestimmungen. Nach den 
Vorschriften des Bundesverkehrsmi- 
nisteriums darf cin Mitglied einer 
Chartergruppe nur die mit ihm zu- 
sammen lebenden Familienmitglieder 
mitnehmen. 

In der Regel prüft die Luftfahrt- 
gesellschaft bei Charterflügen sorg- 
fältig die Passagierlisten. Wenn eine 
Reisegruppe die Beförderungsbestim- 
nungen allzu großzügig ausgelegt hat, 
km der Flug ahgesige werden. Ein 
IATA-Mitglied, das die Charterbe- 
stimmungen verletzt, muß mit Geld- 
strafen bis zu 25 000 Dollar rechnen. 
Nicht der IATA angehörenden Char- 
tergesellschaften kann das Bundes- 
verkehrsministerium bei falschen An- 
gaben die Genehmigung für weitere 
Charterflüge entzichen. + 

Charterreisen spielen im Welt- 
tourismus eine immer größere Rolle. 
In neuerdings auch von Reisebüros 
arrangierten Flügen nach den USA 
ist im Preis die Hotelunterkunft, oft 
mit Frühstück, einbegriffen, in einigen 
Fällen auch Halb- oder Vollpension. 
Der Mindestpreis für die einwöchige 
Reise Frankfurt - New York und zu- 
rück in der Zeit von Juni bis Oktober 
1967 beträgt 898 Mark. 

Verkaufsdirektor Tilınan J. Uhlig 
von der Südflug International schätzt, 
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daß in diesem Jahr mindestens 
40 000 Deutsche in Chartermaschinen 
nach Nordamerika fliegen werden; 
für 1968 wird ihre Zahl schon auf 
80 000 bis 100 000 geschätzt. 
Wenn Luftfahrtgesellschaften es 
Charterpassagieren ermöglichen, für 
etwa den halben Tarifpreis nach 
Nordamerika und wieder zurück zu 
fliegen, liegt die Frage auf der Hand: 
Warum kann nicht jeder zu beliebiger 
Zeit so billig fliegen? Der Grund ist 
einfach. Linienflugzeuge sind mei- 
stens nur zum Teil besetzt, die ge- 
charterten Maschinen dagegen fast 
immer ausgebucht. Die hohen An- 
schaffungs- und Wartungskosten eines 
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Flugzeugs machen sich aber um so 
schneller bezahlt, je häufiger und 
länger es in der Luft ist und je besser 
jeder Platz ausgenutzt wird. 

Der Nachteil verbilligter Charter- 
flüge ist der feste Termin für Hin- 
und Rückflug. Die Passagiere können 
auch nicht die Hinreise mit der einen 
und den Rückflug mit einer anderen 
Gruppe machen. Trotzdem schätzt 
das Deutsche Institut für Luftver- 
kehrsstatistik, daß die Zuwachsrate 
der USA-Reisen von bisher 15 Pro- 
zent pro Jahr auf Grund der Anstren- 
gungen von Reiseveranstaltern und 
Luftverkehrsgesellschaften auf über 
20 Prozent steigen wird. 


Abnehmen? Das ist nicht so einfach! 


DIE AMERIKANISCHE Medizinische Gesellschaft weist darauf hin, daß 
magische Allheilmittel nie zur Gewichtsabnahme verhelfen. Nur ständige 
Bemühung führt zum Ziel. Die Gesellschaft rät ferner, allen Mitteln und 
Methoden zu mißtrauen, die1. behaupten, der Gebrauch des Mittels allein führe 
zum Abnehmen; 2. nicht ausdrücklich darauf hinweisen, daß das Mittel in 
Verbindung mit einer Diät gebraucht werden müsse; 3. betonen, man könne 
„alles essen“ oder „was einem schmeckt‘; 4. übertriebene Versprechungen 
über bestimmte Gewichtsverluste binnen einer bestimmten Zeit machen. 

Entscheidend ist, daß weder Medikamente noch Massage sicher und 
unschädlich zum Erfolg führen. Falls sie das Körpergewicht verringern, so 
lediglich durch die sie begleitende Diät — und diese Diät wäre vermutlich für sich 
allein ebenso wirksam und sehr viel billiger. Aber viele wählen trotzdem lieber 
den kostspieligen Weg. Wäre ihr Bauch so schmächtig wie ihre Vernunft — 
unsere Welt wäre schlank und gesund. P.B. 


Wovon träumen 
Deutschlands sehöne Frauen? 


Renate L,, Tübingen, Elke Z., Hamburg, Karin B., Berlin, 
Bibliothekarin Hausfrau” Stewarde 

..„.wenn Claus seinen ... und nächstes Jahr ...einmal auf den Bahamas 
Doktor hat, können’ vielleicht schon im eigenen ein paar Tage bleiben 

wir endlich heiraten. Bungalow wohnen... und Tourist spielen... 


Deutschlands schöne 
Frauen mögen verschlede- 
ne Träume haben; ihre 
Probleme und kleinen 
Freuden sind die gleichen. 

Sie wissen, was sie 
wollen und was zu ihnen 
paßt. Und sie haben die 
ee kleine sympathische 

chwäche für Komplimente, 
die Ihrer natürlichen 
wa Schönheit gelten - denn 
A \ sie Ist das eigentliche Ge- 
Sabine D.,Bonn, " heimnis ihres Charmes. 


Modefotografin Kindergärtnerin Seele Tale 
... wenn die farbige Serie ...Thomas wird wiederkom- sründliche Reinigung der 
veröffentlicht wird, herrlich... men undBlumenmitbringen... B 1 


aut: Deshalb verwenden 
mal richtig ausspannen... . sie täglich Scherk-Gesichts- 


milch oder Scherk-Gesichts- 
wasser. Weil das ihren 
beenden Teint sanft 

elebt, ihre zarte Haut 
mild und porentief klärt 
und erfrischt. 


Susanne v. 5., München, 


Scherk-Gesichtsmilch 
ist extramild für 

emntindlieie Haut, reinigt 

sanft und gründlich, entfernt > ii 

Make-up-Reste und Tagesstaub, reinigt ei; liche Weise, entfernt Staub 

trockene und besonders zarte Haut. Su - und Cremereste gründlich. 

Se ERKW 


S\ Scherk-Gesichtswasser 
reinigt mild und porentief 

- besonders fettende Haut - 
erfrischt und belebt auf natür- 
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Geschichte 
eines jungen Mädchens 


Von VIVIan YUDKIN 


oN hatte ihr die 500 Dollar 

in nagelneuen Zwanzig- 

dollarscheinen und die Tele- 
phonnummer der Frau gegeben. 

„Wie weit sind Sie denn?“ fragte 
die forsche Stimme am Telephon. 

Wie weit? Ach so, in welchem 
Monat. Es konnte kaum größer sein 
als ein Daumennagel. Im zweiten 
Monat, antwortete sie. 

„Bringen Sie das Geld mit“, sagte 
die Stimme. „In bar. Keinen Scheck. 
Warten Sie Donnerstag abend um 
acht Uhr vor dem Hotel X. Und ver- 
gessen Sie nicht, ein rosa Kleid anzu- 
ziehen. Mich erkennen Sie an der 
roten Rose am Jackettaufschlag.“ 

Es war Juli, Juli in Washington. 


anna nummer 


DIE VERFASSERIN, die als Redaktionsassi- 
stentin bei der Washingtoner Post arbeitet, 
ist verheiratet und Mutter von vier Kindern. 
Die hier geschilderte Episode wurde ihr in 
einem Krankenhaus in Washington, D,C,, 
von einem Mädchen erzählt, das sie achtund- 
vierzig Stunden zuvor erlebt hatte. Das Mäd- 
chen fieberte, hatte aber im Krankenhaus die 
notwendige Pflege. 
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Alles war feucht und muffig. Man 
bekam keine Luft. Ein rosa Kleid 
sollte sie anziehen ? Das klang richtig 
verrucht, wie aus einem Hintertrep- 
penroman. 

Donnerstag, hatte die Stimme ge- 
sagt. Donnerstag also mußte sie ganz 
allein durch dieses einsame Tal. Wie 
war sie nur da hineingeraten? Ein 
„Fehltritt“‘, würde ihre Mutter sagen. 
Offenbar unzulänglich aufgeklärt. 
Heutzutage kriegte man keine un- 
ehelichen Kinder mehr, in Theater- 
stücken, Filmen und Romanen ging 
es nicht mehr um ‚„mißbrauchte“ 
Mädchen. 

Sie fand das rosa Kleid. Sie hatte es 
nicht mehr tragen wollen, sondern 
zur Erinnerung an etwas Besonderes 
aufgehoben. 

Die Stimme — diese Nothelferin 
junger Mädchen — erwartete sie vor 
dem Hotel, am Aufschlag ihres teuren 
marineblauen Seidenkostüms cine 
rote Rose, das Haar — es hatte die 
Farbe von nassem Tabak — hochge- 


Aus der Wochenschrift Potomac 


v. I - 
12 % »Musikus 509 V«— 1) 


Ü achten Sie einmal darauf, 
r wie behutsam sich der Tonarm auf 
Ihre Schallplatten senkt — als ob sie ewig 

neu bleiben sollten. Der Musikus 509 V hat alles 
in einem Griff— im Regiehebel: Start - Stop - 

Lift - Absenken - Unterbrechen - 
Sofortwechsel- 
Wiederholen... 

Wie bequem 
für Sie! 


TELEFUNK 


TELEFUNKEN 
»Musikus 509 Ve: 
Zehnplattenwechsler 
für alle Schallplatten- 
größen - Eingebauter 
Transistorverstärker und 
Lautsprecher im Kofferdeckel - 
4 Geschwindigkeiten : Maße 
(B/H/T) 35x 16,5x 30,5 cm 
(mit Kofferdeckel). Übrigens: 
TELEFUNKEN-Phonogeräte TELEFUNKEN-Erfahrung 
— vom netzunabhängigen Koffergerät I i 
bis zur HiFi-Stereo-Anlage. können Sie kaufen 
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kämmt. „Guten Abend. Sind Sie 
Fräulein Rose ?“ 

Gib einen anderen Namen an, hatte 
Don gesagt. Man kann nie wissen. 

„In ein paar Minuten kommt ein 
Wagen, Fräulein Rose — ein langer, 
schwarzer Wagen. Hinten sitzen 
schon ein paar Mädchen, und der 
Fahrer trägt eine weiße Nelke im 
Knopfloch. Haben Sie das Geld? Ver- 
lieren Sie’s nicht. Man wird Sie da- 
nach fragen, wenn Sie dort ankom- 
men.“ 

Die Frau ging. Was für ein Beruf! 

Wahrscheinlich mußte sie ganz Wa- 
shington ablaufen, und vor jedem 
Hotel stand jemand und wartete, je- 
mand, dem der Schweiß zwischen 
den Schulterblättern herunterrieselte. 
Die ganze Stadt roch nach Benzin 
und Schweiß. Kein Lüftchen regte 
sich. Wenn sie dies hinter sich hatte, 
würde sie irgendwohin reisen, wo es 
kühl war. 

Eine lange, schwarze Limousine 
wurde sichtbar. Sie war so erleichtert, 
daß sie fast mit lautem Hallo darauf 
zugestürzt wäre. 

Aber diese trügerische Erleichte- 
rung schwand dahin, als sie dann mit 
den fünf anderen — Mädchen und 
Frauen verschiedenen Alters — hinten 
im Wagen lehnte und im vorüberhu- 
schenden Licht der Straßenlaternen 
ihre Gesichter sah. Sie saß still und 
stumm, keine sagte ein Wort. Alle 
trugen pastellfarbene Sommerkleider 
— blau, gelb, malvenfarben, pfeffer- 
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minzgrün —, ein Strauß duftiger 
Blüten auf einer harmlosen Abend- 
ausfahrt. 

Ganz plötzlich kam die Einsamkeit. 
Es war keine Angst oder Müdigkeit, 
weder Ärger noch Befangenheit noch 
Eigensinn. Nein, es war einfach Ein- 
samkeit; und sie merkte an dem 
Schweigen der anderen, daß auch sie 
es spürten: die Einsamkeit von Men- 
schen, die mit einemmal ganz auf sich 
selbst gestellt sind. 

„Wohin fahren wir?“ flüsterte je- 
mand. 

Der Fahrer sagte, ohne sich umzu- 
wenden: „Binden Sie das bitte vor die 
Augen...“, und schob eine Handvoll 
schwarzer Binden über seine Rücken- 
lehne. „Machen Sie schon. Es ist zu 
Ihrem eigenen Schutz. Nur für alle 
Fälle.“ Sie band sich das Tuch fest 
um den Kopf und schloß in der 
Dunkelheit die Augen. 

Sie hatten jetzt die Stadt hinter sich 
und waren draußen auf dem Lande. 
Die Fenster waren heruntergelassen, 
die warme Luft strömte herein und 
mit ihr der Duft blühenden Geiß- 
blatts. Bald mußten sie da sein, 
das merkte man an der Art, wie der 
Fahrer auf seinem Sitz herumrutsch- 
te; 

Der Wagen fuhr langsamer, kam 
knirschend zum Stehen. Sie wurden 
alle nach vorn geschleudert. Die 
Stimme des Fahrers sagte: „Sie kön- 
nen die Binden jetzt abnehmen, meine 
Damen.“ 


Warum tragen, was gefahren werden kann -sagtPoggenpohl 
Und bringt zur Anbauküche: die Transporthilfe. 


Hier ist der Transporter nebst Parkplatz. Das 4-Personen-Frühstück rollt heran. 


Transporthilfen im Vorratsschrank. 


r 
In jeder Poggenpohl-Küche steckt “ h 

die Ehre eines Werkes, das seit ıBon BAndan SI: Mir 
75JahrenKüchenbaut.Daswiegtschwer. a) die große Küchenfibel. Plus 

Denn: aus dieser Erfahrung heraus on 

wissen wir, wie die ideale Küche für Sie |  Farbsucher. Schutzgebühr DM 1.80 [| 
aussieht. (Die Küche nämlich, aus der 
Sie am schnellsten wieder heraus- 
kommen werden.) Darum haben wir den 


b)die Poggenpohl-Informationsmappe 
und Bezugsnachweis. Gratis. m) 


Transportwagen gebaut. Darum haben 


I 
! 
l 
j 
j 
! 
wir Schränke mit Einrichtungen aus- f } 
gestattet, die aus Wegen Griffe machen. 
j 
! 
I 
l 
j 


Darum haben wir eine Anbauküche 
entwickelt, die Sie ein wenig verwöhnt. 


Sprechen Sie Ihre Küchenprobleme K Ü ( 2 = ii N 
einmal mit dem Poggenpohl-Händler W 
N 


durch. Und lesen Sie die Küchenfibel. 


*(Bon einfach auf Postkarte kleben und an: Fr. Poggenpohl KG, Abt.CT, Herford, Postfach 305). 
Poggenpohl-Küchen erhalten Sie auch in: Belgien, Dänemark, Frankreich, Holland, Island, 
Italien, Luxemburg, Norwegen, Österreich, Schweden, Schweiz. 


KOSTENLOS ZUR ANSICHBE 


OPERNFUFRER 


DER GROSSE 


EIN INTERESSANTES BUCH 
FÜR ALLE FREUNDE DER OPER 


Viele farbige Fotos, ein ausführlicher Lexikon- 


teil, eine Karte mit den berühmtesten Opern- 
häusern Europas — ein Buch zum Informieren 
Nach zSylagen — Betrachte 


Ein neuartiger Opernführer 


Wo immer Sie eineOperhören 
— in Ihrem heimatlichen Thea- 
ter, bei glanzvollen Festspielen, 
im Radio, auf Schallplatten 
oder im Fernsehen: Vertrauen 
Sie sich dem Großen Reader’s 
Digest Opernführer an! Sie 
werden bekannte Opern neu 
erleben, Sie werden unbekann- 
te - auch neue - Opern schnel- 
ler und besser verstehen! 736 
Seiten, Ganzleinen, über 300 
Opernbesprechungen —. die 
Geschichte der Oper — Wie 
entstehteineSchallplattenoper? 
— Oper im Funk? — Ist eine 
Fernsehoper möglich? Ein Le- 
xikonteil von 100 Seiten mit 
1570 Stichwörtern (Komponi- 
sten, Sänger, musikalische Fach- 
ausdrücke), 196 Abbildungen, 
davon 76 in Farbe (große 
Opernaufführungen und Por- 
traits), 210 Notenbeispiele 


10 TAGE KOSTENLOS 
ZUR ANSICHT 
Überzeugen Sie sich zunächst 
ganz kostenlos von den Vor- 
zügen dieses Opernführers. 
Fordern Sie ihn unverbindlich 
an. Blättern Sie darin — benüt- 
zen Sieihn! Wenn erIhrerkriti- 
schen Prüfung standhält, gilt 


ein besonders günstiger Preis: 


Anzahlungnur9.90 DM 
(S 69.—) und 2 Raten 
zu 9.90 DM (S 69.—) 


oder bar 28.50 DM ($ 195.—) 
einschließlich Porto und 
Verpackung. 

Nach eingehender Prüfung 
unseres Opernführers wer- 
den Sie feststellen, daß sich 
dieses Werk auch vorzüg- 
lich als Geschenk für alle 
Opernfreunde eignet. 


FBERUNNTE KOMPONISTEN 


VERLAG DAS BESTE GUSH MIUTTDAUT ZURIN WIEH 


ALS GESCHENK 


für umgehende Anforde- 
rung Ihres Ansichtsexem- 
plares erhalten Sie von uns 
die Broschüre »Berühmte 
Komponisten — Scheren- 
schnitte und Briefe« — eine 
interessante und originelle 
Ergänzung zum Opernfüh- 
rer. Dieses Geschenk ge- 
hört in jedem Fall Ihnen. 
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DER GROSSE READER’S 
DIGEST OPERNFÜHRER 


Ja, bitte senden Sie mir den Opernführer 10 Tage 
kostenlos zur Ansicht. Bei Nichtgefallen kann 
ich ihn zurückgeben; bei Gefallen gilt für mich 
ein Vorzugspreis. Mein Geschenk darf ich in 
jedem Fall behalten. 


Name 


ji 


lo) 


Postleitzahl Ort 


Straße 


(Bitte ausschneiden und senden an: Verlag Das Beste 
GmbH, 7Stuttgart1, Postfach 178. In Österreich: Reader’s 
Digest Verlag Ges.m.b.H., Singerstraße 2, 1010 Wien.) 
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Meine Damen. Ihre Handflächen 
schwitzten, am Leib spürte sie ner- 
vösen Juckreiz. Mit den plötzlich wie- 
der sehenden Augen blinzelnd, tor- 
kelten sie alle hinaus auf einen breiten 
Kiesweg. Das Haus war groß, min- 
destens vier Stock hoch, und strahlend 
erleuchtet, als kämen sie zu einem 
Fest. Und weit und breit kein anderes 
Licht, kein anderes Haus. 

Die weißgestrichenen Stufen hin- 
auf. Oben eine Tür, die der Fahrer 
aufschloß. Eine Dame nahm sie in 
Empfang. Der Kronleuchter be- 
schien platinblonde Löckchen, ein 
breites, etwas starres Lächeln, zwei 
dicke Arme, zum Willkommen aus- 
gestreckt. „Oh, guten Abend, meine 
Damen! Nur hereinspaziert! Eine 
Hitze heute, nicht wahr?“ Dann 
wurde die Tür geschlossen, das Lä- 
cheln fiel zu Boden. 

Geradeaus und auf allen Seiten — 
wohin sie auch blickte, überall sah 
sie Treppen, die sich durch das riesige 
Haus emporschwangen, Zimmer ne- 
ben Zimmer, weißgestrichene Türen 
— geschlossene Türen. Man ging in 
einen links von der Halle gelegenen 
Raum und fühlte sich in Tausend 
undeine Nacht versetzt. Ein Orienttep- 
pich, ein schwarzer Flügel, gelbe 
Samtsessel, ein türkisfarbener Di- 
wan. „Machen Sie sich’s bequem, 
meine Damen.“ 

Bis jetzt waren sie, ein ängstliches 
Häuflein, dicht beieinander geblieben, 
wenn auch ohne zu sprechen. Jetzt 
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breiteten sie sich im Zimmer atıs wie 
ein sich öffnehder Fächer. Sie warfen 
sich in die gelben Samtsessel, liefen 
zu den geschlossenen Terrassentüren 
und machten einander auf den Spring- 
brunnen draußen aufmerksam. Ein 
Mädchen legte sich, die Schuhe an 
den Füßen, auf den Diwan. 

Die Dame verteilte Pillen — wofür, 
wußte man nicht, und sie sagte auch 
nichts. Vermutlich etwas Schmerz- 
stillendes. Bei dem Preis konnte mah 
schließlich atch verlangen, daß es 
nicht weh tat! 

Sie waren ihrer sechs im Zimmet, 
und nun ging die Tür auf, und weitere 
sechs Mädchen kamen herein. Das 
machte zwölf. Zwölfmal 500 Dollar! 

Ihr lief das Wasser im Mund zusam- 
men, Übelkeit überflutete ihren Kör- 
per. Komische Übelkeit, komischer 
Geschmack im Mund: Schwanger- 
schaftsübelkeit. Plötzlich beugte sie 
sich vor und erbrach sich auf den 
Orientteppich. 

„Na, Kindchen, nehmen Sie sich 
zusammen“, sagte die Dame mit den 
Platinlöckchen. „Bitte, Ruby, wischen 
Sie die Schweinerei auf. Kommen 
Sie mit, Kindchen. Jetzt machen wir 
Sie schön sauber, und dann kann’s 
losgehen.“ 

Sie wurde beim Arm gepackt und 
ins Badezimmer geführt; siewurde mit 
einem lila Schwamm gewaschen, mit 
einein lila Handtuch abgetrocknet und 
mit Eatı de Cologne besprüht. 
„Angst? Nun, das ist nur natürlich, 


Alles zur Kosmetik und Körperpflege 
von Ihrer AVON) -Beraterin 


AVON Herrenkosmetik bietet reiche Auswahl: 
Vom Badeöl und Talc über Deodorants und Rasier- 
bedarf bis zur Haarpflege. Für jeden Geschmack und 
für jeden Typ das Richtige. Für „Ihn” gehört AVON 
zur täglichen Pflege. 


„Sie” weiß seit langem: AVON Kosmetik und Körper- 
ae schenken Schönheit und verzaubern den 
Alltag. 

Und wie leicht ist es, bei der AVON-Beraterin alles, was 
die Familie täglich braucht, zu bestellen. Auch kleine 
Geschenke für „Ihn” und die Kinder. 


Teens und Twens — sie wollen AVON! Weil sie genau 
wissen, was zu ihnen paßt: Die Frische — der Duft — 
die modernen Farben und Formen und die reiche Aus- 
wahl, die AVON bietet, 


Kann 


MHAVON läutet! Nur die liebenswürdige AVON-Beraterin kann Ihnen AVON 
Kosmetik und Körperpflegemittel anbieten. Dabei wählen Sie in Ruhe zu Hause 
unter mehr als 200 Produkten, ü 
Lassen Sie sich verwöhnen von Ihrer AVON-Beraterin — der bequemen Ein- 
kaufsweise, dem pünktlichen Kundendienst, und genießen Sie im eigenen 
‘Heim den ungestörten Ausflug in eine Welt der Schönheit, 


bringt Schönheit direkt ins Hans! 


NEW YORK : LONDON - MÜNCHEN - PARIS : ROME 
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obwohl kein Grund dazu besteht. Sie 
werden vom besten Arzt behandelt, 
den es gibt. Er macht das schon über 
fünfzehn Jahre. Haben Sie das Geld?“ 

Sie zog Dons 500 Dollar aus der 
Handtasche, all die nagelneuen Zwan- 
zigdollarscheine. Die Frau zählte sie 
wispernd, ganz langsam und sorg- 
fältig — vier-sechzig, vier-achtzig, 
fünf. Von irgendwo hörte man ge- 
dämpfte Musik. 

Sie zog sich aus und schlüpfte in 
den pfirsichfarbenen Klinikkittel, den 
die Dame ihr am Hals zuband — wie 
beim Friseur. Dann wurde sie über 
den Flur in ein anderes Zimmer, einen 
blendendweißen, kahlen Klinikraum, 
geführt. 

Eine Schwester mit einer Gesichts- 
maske stand über einen Tisch mit 
Instrumenten gebeugt. Das war der 
gynäkologische Operationstisch, hoch 
wie ein Berg. „Hopp, hinauf“, sagte 
die Schwester mit einem Grinsen in 
der Stimme. „Worauf warten Sie 
hoch, Herzchen? So, alles fertig?“ 
Verachtung war im scharfen Blick 
ihrer blauen Augen und in der Be- 
rührung ihrer geschickten, routinier- 
ten Finger, als wollte sie sagen: Wie 
kann man nur so dumm sein! 

„Nun machen Sie keinen Krakeel“, 
sagte die Blauäugige. „Sie dürfen 
meine Hand so fest halten, wie Sie 
wollen, aber nicht schreien oder so 
was. Am besten ist reden, irgend was 
reden und nicht dran denken. Die 
Pille, die Sie bekommen haben, be- 
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täubt den Schmerz. Jedenfalls werden 
Sie nicht viel spüren.“ 

Der Arzt erschien. Über der Maske 
eiskalte, graue Augen, klar wie Seen. 
„Hallo, hallo.“ Ein heiseres, belustig- 
tes Altmännerkichern. Hebel wurden 
geschaltet, er beugte sich grunzend 
über sie, manipulierte ihren Körper 
wie ein Bäcker den Brotteig — flink 
und sicher, ohne zu zögern oder zu 
überlegen. „Schieben Sie mal den 
Eimer rüber, Schwester.“ 

Oh, dieses Scharren des Eimers und 
das Geräusch ihres in den Eimer 
tropfenden Blutes. Ihr wurde übel. 
Das Scharren war das schlimmste. 
Es füllte die ganze Luft, die ganze wei- 
te Welt. Laßt mich in Ruhe, geht 
weg von mir! hätte sie schreien mö- 
gen. Sie bäumte sich auf, und die 
Schwester drückte sie mit mißbilli- 
gender Hand hinunter. „Das tut doch 
nicht weh, Kindchen!“ sagte sie 
scharf. „Ich hab’ Ihnen doch gesagt, 
Sie sollen an was anderes denken.“ 

„Stillhalten!“ befahl der Arzt. „So 
ist’s recht.“ 

Sie lag ruhig, mit schlaffen Augen- 
lidern. Die Stille dröhnte in ihren 
Ohren. 

Die Schwester war um sie beschäf- 
tigt. Jetzt half sie ihr vom Tisch und 
führte sie quietschvergnügt in ein 
anderes Zimmer — „Die nächste, 
bitte!“ 

„Jetzt zwei Pillen gegen Infektion, 
dann alle halbe Stunde eine, zwei 
Tage Ruhe, und in zwei Wochen 


Dos mschderr Dr Auukur t 
Abe Ölen; bölte 


M rennon Fils 


er NOQIn 


Pernod auch bei uns. Man trinkt ihn »ä l’eau«: 


Alleinimport: 1 Teil Pernod und 5 Teile eiskaltes Wasser. 
EPIKUR GmbH x 
Koblenz/Rh. 1 Flasche Pernod=35 Longdrinks. 


Pernod-Gläser liefert: TM-Versand-Dienst, 5431 Welschneudorf/Ww.,6 Gläser DM 8.80 per Nachnahme 


98 DER „EINGRIFF“ 


gehen Sie wieder tanzen und denken 
nicht mehr daran.“ Na klar. Fest- 
stehende Abschiedsformel. Wetten, 
daß sie das zu allen sagte? 

In diesem Raum standen hübsche 
kleine Betten mit rosa und blauen 
Wolldecken; die Ankleidetische hat- 
ten Mullvolants und die Lampen 
seidene Schleifen. Alle Betten besetzt, 
und das Mädchen mit dem schweren 
Silbertablett servierte koffeinfreien 
Kaffee oder Fleischbrühe oder Tee. 
„Sahne und Zucker?“ fragte sie 
höflich. 

Es mußte noch einen Arzt im Haus 
geben. Diese Mädchen hatte sie noch 
nicht gesehen. Alle hatten gerötete 
Gesichter, plauderten und lachten. 

„Ich hätte meins bekommen, aber 
seine Mutter wollte nichts davon wis- 
sen. ‚Er ist doch erst siebzehn‘, hat 
sie inımer wieder gesagt. Sie hat mir 
das Geld gegeben...“ 

„Ich bin froh, daß es vorüber ist...“ 

„Ich hab’ mich so gefürchtet. Lä- 
cherlich, sich so zu fürchten. Mein 
Gott, hab? ich mich gefürchtet...“ 

Manchmal fing eine mitten im Satz 
oder die Tasse an den Lippen zu 
schluchzen an. Ihr Gesicht verzerrte 
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sich plötzlich, die Augen gingen ihr 
über, sie vergrub den Kopf in den 
eleganten Kissen und heulte wie ein 
Tier. 

Sie zog sich langsam an und hum- 
pelte durch die Halle hinaus, wo Wa- 
gen und Fahrer warteten. 

„Gute Nacht, meine Damen“, sagte 
Platinlöckchen. „Vielen Dank für 
Ihren Besuch. Zu nett, daß Sie kom- 
men konnten.“ Ein kleines lebendes 
Bild in der Haustür, gestellt für etwa- 
ige Vorübergehende. Man konnte nie 
wissen, konnte nicht vorsichtig genug 
sein. 

Wieder die Augenbinden. Wieder 
zurückgesunken in die Wagenpolster. 
Wieder ein Hotel nach dem anderen, 
wo der Fahrer eine nach der anderen 
wieder absetzte. Alles ging wie am 
Schnürchen. Noch nicht Mitternacht 
— keine vier Stunden, 

Sie stand auf dem Gehsteig und 
starrte in das Gewimmel der heim- 
wärts strebenden Leute. Sie müßte 
Don anrufen, ihm Bescheid sagen. 
Aber wahrscheinlich schlief er schon. 
Und eigentlich kam es auch nicht dar- 
auf an, ob er Bescheid wußte oder 
nicht. 


— 
N————— 


Polyglott 


Der Direktor des Norwegischen Verkehrsamtes, Per Prag, kam auf einer 
Autofahrt zu einem Gasthaus, an dem stand: „Hier spricht man acht Spra- 
chen.“ Er fragte den Wirt, der katım Englisch konnte, wer denn hier acht 


Sprachen spreche. „Die Gäste“, antwortete der Mahn. 
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Wie man Diätkost. 
schmackhaft zubereitet 


Von DR. MED. DR. PHIL. GEORG FEICHTINGER 


ein Mann soll salzarm essen. 
> M Aber wie kann ich das Essen 

nur so zubereiten, daß es 
ihm besser schmeckt« 


Diese Frage hört man oft. 


Die Ernährungswissenschaft sagt, daß 
Fett, Eiweiß, Kohlenhydrate und 
Vitamine allein nicht genügen. Der 
Wohlgeschmack spielt eine wesent- 
liche Rolle. Eine fade Kost wird nur 
ungern gegessen. Aber was soll die 
Hausfrau tun, wenn einem Familien- 
mitglied eine spezielle Schonkost 
empfohlen wird? 


Zunächst einmal wird der Arzt seine 
Empfehlung für den Speiseplan ab- 
geben. Damit sind schon einige An- 
haltspunkte gegeben, nach denen sich 
die Hausfrau zu richten hat. Aber dar- 
über hinaus hat sie es selbst in der 
Hand, das Essen so zuzubereiten, daß 


es nicht nur bekömmlich, sondern 
auch schmackhaft ist. Und da läßt 
sich einiges machen. 

Einmal gibt es eine große Zahl pflanz- 
licher Gewürze, die das Essen ver- 
feinern. Eine wichtige Rolle spielen 
darüber hinaus Würzmittel, die auf 
pflanzlicher Eiweißbasis aufgebaut 
sind. Mit diesen Würzmitteln kann 
die Hausfrau den Geschmack der 
Speisen verbessern. Außerdem wird 
die Produktion der Verdauungssäfte 
angeregt, und auch schwer verdau- 
liche Nahrung wird bekömmlicher. 
Die Gerichte, die auf den Tisch kom- 
men, sind also nicht nur viel wohl- 
schmeckender, sie sind auch noch 
gesünder. Der Hausfrau bieten sich 
also zwei Vorteile auf einmal. Sie 
kann schmackhafte Diätkost zuberei- 
ten, die gleichzeitig appetitanregend 
ist. 


Wußten Sie schon, daß MAGGI Würze auf der Basis hochwertiger 
pflanzlicher Eiweißstoffe aufgebaut ist? 
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Wußten Sie schon, daß MAGGI Würze die Produktion der Ver- 
dauungssäfte fördert? Dadurch wird auch schwer Verdauliches be- 
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Wir sınd jetzt 
beim 5. Buch Mose 


Von JosepH SHALLIT 


NSERE Familie hat ein neues 
Buch entdeckt. Es heißt Die 
Bibel. Wir lesen es miteinander 
und prophezeien ihm eine große Zu- 
kunft. Man hört wohl nicht viel von 
ihm reden, aber, mein Wort darauf, 
das kommtnoch. Esist dramatisch, ge- 
heimnisvoll, belehrend und erhebend. 

Lassen Sie mich erklären, wie wir 
zu dieser Bibelbegeisterung gekom- 
men sind. 

Mein dreizehnjähriger Bub las 
gerade einen Roman, in dem es von 
einer Frau hieß, sie sei erstarrt wie 
Lots Weib, und fragte mich, was das 
bedeute. Ich erzählte ihm von Lots 
Flucht vor dem Untergang Sodoms 
und wie sein Weib in eine Salzsäule 
verwandelt wurde, weil sie gegen 
Gottes Verbot zurückgeblickt hatte. 
Aber wie kam es, daß er noch nie 
davon gehört hatte? Ich war ganz 
bestürzt bei dem Gedanken, daß ja 
die Bibel heutzutage im Kindergot- 
tesdienst nur skizzenhaft und in vielen 
Schulen überhaupt nicht durchge- 
nommen wird. Wenn sie nun auch 
im Elternhaus nicht mehr gelesen 
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wird — wie und wo sollen die Kin- 
der je mit ihr bekannt werden? 

Nirgends. Es wird für die Jugend 
sein, als wäre dieses große Buch nie 
geschrieben worden. Eine ganze Ge- 
neration wächst auf ohne Zugang zu 
einem Kulturschatz, auf dem unsere 
Zivilisation zu einem großen Teil 
beruht. Gottesgebote wie Darum 
gebiete ich dir und sage, daß du deine 
Hand auftust deinem Bruder, der be- 
drängt und arm ist in deinem Lande oder 
Du sollst nicht rachgierig sein noch 
Zorn halten werden diesen jungen 
Menschen nie zu Ohren kommen. Sie’ 
werden im dunkeln tappen, wenn sie 
bei ihrer sonstigen Lektüre auf An- 
spielungen stoßen wie Jakobsleiter, 
Josephs bunten Rock, Simsons Haar, 
Davids Harfe, Urias Weib, Naboths 
Weinberg — werden vielleicht nie 
die tröstliche Kraft der Psalmen, die 
bittere Weisheit des Predigers Salomo, 
nie die flammende Ethik Jesajas 
kennenlernen. 

So erschien ich denn eines Tages 
beim Abendessen mit einer Bibel. 
Als die Mahlzeit beendet war, fing 
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ich an vorzulesen: Am Anfang schuf 


Gott Himmel und Erde. Und zum 
Schluß verkündete ich, daß wir von 
nun an täglich ein Kapitel lesen wür- 
den. 

Unsere beiden Söhne nahmen es 
gottergeben hin. Wieder so eine Idee 
der lieben Eltern, die ja auch der An- 
sicht sind, daß man unbedingt Spinat 
essen oder sich nach jeder Mahlzeit 
die Zähne putzen müsse. 

Wir durchbrachen jedoch die Mau- 
er der Langeweile, als wir zum dritten 
Kapitel kamen. Hier ging es um eine 
Geschichte, die ihnen vertraut war — 
die Geschichte von Eva, die etwas aß, 
was ihr verboten war. Beide Buben 
stürzten sich darauf, daß in der Bibel 
nur von „Frucht“ die Rede ist. 

„Alle sagen doch, es war ein Ap- 
fel“, rief mein Ältester ganz aufgeregt. 
„Aber man weiß es ja gar nicht genau 
— es kann auch eine Orange gewesen 
sein,“ 

„Oder ein Pfirsich“, schlug der 
Jüngere vor. Sie schauten einander an 
mit der Befriedigung von Schrift- 
gelehrten, die einen landläufigen Irr- 
tum korrigiert haben. 

In Kapitel 4 erfuhren sie, daß Adam 
und Eva einen dritten Sohn hatten, 
der Seth hieß. Ich mußte gestehen, daß 
ich das vergessen hatte. „Gut zu 
wissen“, sagte mein Ältester, „zum 
Beispiel bei Ratespielen.“ 

Aber mehr und mehr erwachte 
in den Jungen der Sinn für die ge- 
heimnisvolle Großartigkeit gewisser 
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Stellen, wie das Bild der Cherubim 
mit dem Flammenschwert, „‚die Gott 
lagerte vor den Garten Eden, zu 
bewahren den Weg zu dem Baumi des 
Lebens“, oder die rätselhafte, nicht 
weiter erläuterte Stelle, daß „zu den 
Zeiten Riesen waren auf Erden“. 
Oder der dunkle Hinweis auf Nim- 
rod, den gewaltigen Jäger. Wir 
machten uns so eingehend über die 
Bibel her, als sei sie eben erst bei einer 
Ausgrabung zu Tage gekommen, und 
lasen sie wie im Fieber der Begeiste- 
rung über einen unerhörten archäo- 
logischen Fund. 

Die Geschichte des Auszugs der 
Kinder Israel aus Ägypten (2. Buch 
Mose), die mir nur noch als aufge- 
donnertes Hollywoodepos in Er- 
innerung war, nahm jetzt mehr die 
Maße eines psychologischen Dramas 
an. Denn hier war der wirkliche Mo- 
ses, ein schüchterner Mann mit 
schwerer Zunge, dem eine Helden- 
rolle aufgezwungen worden war, die 
er nie gewollt hatte. Aber während 
die Not seinen Charakter stählte, 
schwächte sie die Entschlossenheit der 
von ihm Geführten, die alsbald zu 
imurren begannen und ihm vorwal- 
fen, daß er sie um die Geborgenheit 
in der Knechtschaft gebracht habe. 

Als wir zu den Zehn Geboten ka- 
men, benutzte ich die Gelegenheit 
zu ein bißchen Propaganda für die 
Eltern. „Warum“, fragte ich, „meint 
ihr wohl, ist dem Gebot, daß man 
Vater und Mutter: ehren solle, eine 
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so bedeutende Stellung zugewiesen, 
dicht neben dem „Du sollst nicht 
töten? — „Weil“, so beantwortete 
ich meine eigene Frage, „die Eltern 
die Kultur der Vergangenheit bewah- 
ren und an ihre Kinder weitergeben. 
Und wenn die Kinder ihre Eltern 
nicht ehren, wird die Kultur eben 
nicht weitergegeben. Sie verfällt, 
und wir sinken zurück in die Lebens- 
weise der Höhlenbewohner.“ 

Das machte Eindruck. 

Im weiteren Verlauf der täglichen 
Lesungen stellten die Kinder auch 
Fragen, wenn der Text Unklarheiten 
oder Widersprüche enthielt. Bei der 
Geschichte vom Goldenen Kalb fiel 
ihnen zum Beispiel auf, daß es zuerst 
heißt, „Aaron entwarf’s mit einem 
Griffel und machte ein gegossenes 
Kalb“, daß er sich dann aber, als 


Moses zornergrimmt vom Berge 
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Sinai herunterkam, damit heraus- 
reden wollte, er habe das Gold nur 
einfach ins Feuer geworfen und dar- 
aus sei dann das Kalb von selber ent- 
standen. War das nicht, fragten meine 
Sprößlinge, eine schamlose Lüge? 
Warum hat Gott Aaron nicht be- 
straft oder ihn zumindest als 
Hoherpriester abgesetzt? 

Ich fragte nur, ob sie eine Antwort 
wüßten? Worauf der Ältere nach 
einigem Nachdenken meinte, Gott 
habe vielleicht Aaron noch mal eine 
Chance geben wollen, weil Moses so 
daran gewöhnt war, mit ihm zusam- 
men zu arbeiten, und ihn brauchte. 

Im 3. Buch Mose stießen wir auf 
einen erstaunlichen Komplex von 
Gesetzen, der allein schon als Grund- 
lage einer zivilisierten Gesellschaft 
hätte dienen können. Diese Regeln 
reichen von der Forderung nach 
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ehrlichen Maßen und Gewichten bis 
zu dem herzerwärmenden Gebot, 
man solle sein Feld nicht vollständig 
abernten und keine Nachlese halten, 
damit die Armen auch etwas EB- 
bares finden. Und dann, das Ganze 
krönend, die Worte: „Dusollst deinen 
Nächsten lieben wie dich selbst.‘ 
„Aber das ist doch aus dem Neuen 
Testament!“ rief mein Ältester. 
Während wir darüber redeten, 
kam uns so recht zu Bewußtsein, daß 
dieser Ausspruch Jesu ein Zitat aus 
Schriften war, die schon zu seiner 
Zeit ein ehrwürdiges Alter hatten. 
Wir sahen ihn im Geiste vor uns, in 
die fünf Bücher Mose vertieft, beim 
Schein einer Öllampe das gleiche 
lesend, was wir hier bei einer Hun- 
dertwattbirne lasen, und konnten 
vielleicht einen leisen Hauch davon 
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spüren, wie ihm bei diesen Worten 
ums Herz war, so daß er den Ent- 
schluß faßte, sie zum Eckstein seiner 
Lehre zu machen. Es streifte uns ein 
fast unheimliches Gefühl der Wirk- 
lichkeit Jesu — eines lebendigen Men- 
schen, der dachte und redete, der aß 
und schlief wie v.ir, und das vor gar 
nicht so langer Zeit. 

Unser Bibelleseklub hat nun schon 
das 4. Buch Mose hinter sich und ist 
dabei, ins 5. vorzudringen. Schnell 
geht es nicht. Ich schätze, wir werden 
hoch etwa drei Jahre brauchen, bis 
wir das ganze Alte und Neue Testa- 
iment bewältigt haben. 

Aber das schreckt uns nicht. Wenn 
iman die Bibel liest, überkommt einen 
ein so durchdringendes Ewigkeits- 
gefühl, daß drei Jahre überhaupt kein 


Hindernis sind. 
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EINGEWECKTE KRANKENHÄUSER 


DIE ERSTEN „eingeweckten“ Kran- 
kenhäuser, die für Katastrophenfälle 
gedacht sind, wurden, wie das ame- 
rikanische  Gesundheitsministerium 
mitteilt, nach Puerto Rico und Ha- 
waii geschickt. Jedes dieser Kranken- 
häuser enthält zweihundert Betten 
und Medikamente nebst anderem 
Klinikbedarf für dreißig Tage und 
kann in wenigen Stunden aufgestellt 
werden. Wegen der tropischen Feuch- 
tigkeit wurden die Krankenhäuser 
in wasserdichten Umhüllungen und 
Metallbehältern transportiert. Über 
2600 derartig verpackte Kranken- 
häuser sind über die Vereinigten 
Staaten verteilt gelagert und bei Kata- 
strophen einsatzbereit. - Grit 


HERZKRANZARTERIE — 
MIT GASSTRAHL GEREINIGT 

VOR EINEM Jahr begann ein Team 
amerikanischer Ärzte, verstopfte Ar- 
terien mit komprimiertem Gas zu 
reinigen und auf diese Weise Beine, 
Unterleib oder Hals des Patienten wie- 
der ausreichend mit Blut zu versor- 
gen. Eine andere Ärztegruppe hat 
jetzt den Gasstrahl angewandt, um 
auch Verstopfungen der Herzkranz- 
arterien zu entfernen. 


Zum erstenmal wurde diese Ope- 
ration ausgeführt an einer vierund- 
vierzigjährigen Frau, die bereits zwei- 
mal einen Herzinfarkt gehabt hatte 
und einen dritten wahrscheinlich nicht 
überstanden hätte. Als Röntgenauf- 
nahmen zeigten, daß ihre rechte Herz- 
kranzarterie (die vor allem den Herz- 
muskel mit Blut versorgt) durch 
Fettablagerungen verstopft war, ent- 
schlossen sich die Ärzte, auch hier 
den Gasstrahl zu verwenden. 

Während der dreieinhalbstündigen 
Operation wurde das Herz der Pa- 
tientin für etwa 35 Minuten stillge- 
legt. (Eine Herz-Lungen-Maschine 
hielt den Blutkreislauf aufrecht, wäh- 
rend künstlicher Winterschlaf den 
Blutbedarf des Gehirns verminderte.) 
Die Chirurgen legten die rechte Ar- 
terie frei und führten eine feine In- 
jektionsnadel ein, an die eine Stahlfla- 
sche mit Kohlensäure angeschlossen 
war. Ein paar kurze Gasstöße lösten die 
sklerotischen Ablagerungen. Nach 
einem Schnitt in die Arterie entfern- 
ten die Chirurgen das fettige Material 
und den Blutpfropf, der den zweiten 
Infarkt verursacht hatte. Drei Tage 
später konnte die Frau das Bett verlas- 
sen. Ihr Herz wird seitdem wieder 
gut mit Blut versorgt. — Newsweck 
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ADE, NARBENGESICHT 

QUER ÜBER das Gesicht des Häft- 
lings zog sich eine Rasierklingen- 
narbe. Sie lief von der rechten Wange 
über die Nase und von da abwärts 
über Lippen und Kinn. Mit seinen 
zwanzig Jahren hatte er schon ein 
langes Vorstrafenregister, war im 
Gefängnis bekannt als einer der reni- 
tentesten Insassen und galt als nicht 
ansprechbar. Bis man ihn überredete, 
sich operieren zu lassen. Die Opera- 
tion brachte die Gesichtsnarbe fast 
zum Verschwinden, und seitdem ist 
der Mann wie ausgewechselt. Er wur- 
de seßhaft, fand Arbeit, heiratete und 
ist nie wieder straffällig geworden. 

Sein Fall gehört zu einem Experi- 
ment, bei dem 250 männliche Insas- 
sen von New Yorker Haftanstalten 
gesichtschirurgisch behandelt wurden. 
Nach den bisherigen Ergebnissen 
werden von den Kriminellen mit 
entstellenden Narben, die sich nicht 
haben operieren lassen, 10 Prozent 
mehr rückfällig als von denen, die sich 
einer Operation unterziehen. Der 
Soziologe Douglas S. Lipton, einer 
der Leiter der Aktion, bezeichnet es 
als das erste überwachte Experiment 
dieser Art. Zwar besteht in Kanada, 
in Großbritannien und in siebzchn 
amerikanischen Gefängnissen für die 
Gefangenen ebenfalls die Möglichkeit 
kosmetischer Operationen, aber ohne 
daß man ihrer rehabilitierenden 
Wirkung nachgeht. S.H. S. 
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COMPUTER LOKALISIERT 
HERZBESCHWERDEN 


AN DER kanadischen Universität 
Vancouver ist vor kurzem ein neuer 
Apparat zum Feststellen und Loka- 
lisieren von Herzschäden in Gebrauch 
genommen worden. Der sogenannte 
Polarkardiograph läßt sich nach Dr. 
Gordon Dower, der das Gerät ent- 
wickelt hat, schr einfach handhaben 
und setzt den Hausarzt in den Stand, 
etwa eine Koronarthrombose rascher 
und genauer zu diagnostizieren als ein 
Herzspezialist ohne solchen Apparat. 

Das Instrument ist im Prinzip ein 
Computer, der die Aktionsströme 
des Herzens analysiert. Man hat es 
bereits an mehr als 3000 Menschen in 
sorgfältigen klinischen Tests auspro- 
biert. In Vancouver hat der Apparat 
in einem Krankenhaus bei 234 Pa- 
tienten, die bekanntermaßen an Ko- 
ronarthrombose litten, diese Krank- 
heit in 206 Fällen (das sind 88 Prozent) 
festgestellt, während mit Elektrokar- 
diogrammen nur bei 150 dieser Patien- 
ten (oder 64 Prozent) der Schaden 
erkannt werden konnte. Der Polar- 
kardiograph erwies sich als beson- 
ders erfolgreich bei der Frühdiagnose 
der Herzmuskelschädigung infolge 
verstopfter Koronararterien, die oft 
nicht erkannt wird, weil die EKG-Si- 
gnale dabei vieldeutig sind. Er ermög- 
licht so, daß der Arzt eingreift und 
vielleicht das Entstehen größerer 
Herzschäden verhindert. M. w.D. 
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IE WIEDERWAHL des Minister- 
D präsidenten Eisaku Sato im 

Februar dieses Jahres hat die 
Bedeutung eines stabilen Japans für 
die Zukunft Asiens unterstrichen und 
einen Weg der Vernunft und Zuver- 
lässigkeit gezeigt, der im Gegensatz 
zu dem Chaos steht, das seit achtzehn 
Jahren die nachrevolutionäre Ent- 
wicklung des kommunistischen Chi- 
nas kennzeichnet. Der frühere ameri- 
kanische Botschafter in Japan, Edwin 
O. Reischauer, ist sogar der Meinung, 
Japan habe China im vergangenen 
Jahr als die überlegene, formende 
Kraft in Asien abgelöst. 

Japan, unter den Industriestaaten 
der Welt an fünfter Stelle (nach den 
Vereinigten Staaten, Rußland, der 
Bundesrepublik Deutschland und 
Großbritannien), ist die bei weitem 
wohlhabendste Nation in Asien. Den- 
noch hat dic Regierung stets gezögert, 
den Wohlstand des Landes im übri- 
gen Asien voll in die Waagschale zu 
werfen. Aus Furcht, sie könnten das 
Schreckgespenstder japanischen „‚Gro- 
Ben Ostasiatischen Prosperitätssphä- 
re“ aus den Jahren des Krieges wieder 
heraufbeschwören, scheuten die kon- 
servativen Ministerpräsidenten davor 
zurück, die Regierung an Hilfs- und 
Entwicklungsmaßnahmen für Asien 
zu beteiligen. Im verflossenen Jahr 
hat Ministerpräsident Sato jedoch ru- 
hig und bezeichnend unauffällig das 
Seine getan, um Japan zu einer ak- 
tiveren Rolle in. Asien zu verhelfen. 
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Satos Vorstoß nach außen. „Wir 
bemühen uns, um China ein weiches 
Polster wirtschaftlichen Wohlstands 
zu legen“, sagte ein hoher Beamter 
des japanischen Außenministeriums. 
Diese „Einkreisung durch Wohl- 
stand“ hat im vorigen Jahr zur größ- 
ten gesamtasiatischen Konferenz ge- 
führt, die Tokio seit 1943 erlebt hat. 
Sechs asiatische Staaten nahmen.daran 
teil: Singapur, Malaysia, die Philip- 
pinen, Thailand, Laos und Südviet- 
nam. Kambodscha und Indonesien 
hatten Beobachter entsandt. Der Aus- 
tausch von Informationen, der sich 
dabei ergab, und der Hinweis Satos, 
daß Südostasien aus allen Quellen 
zusammen nur zweieinhalb Dollar 
Auslandshilfe pro Kopf erhalte (ge- 
gen 5 Dollar für Afrika und 6 Dollar 
für Lateinamerika) brachte die Straits 
Times ın Singapur auf den Gedanken, 
man könne am Ende einen „Miniatur- 
Marshall-Plan“ für Asien ins Leben 
rufen. 

Sato ist bestrebt, sich asiatischen 
Gruppierungen anzuschließen, die Ja- 
pan enger mit seinen asiatischen 
Nachbarn verbinden, ohne daß es sich 
zu einer aggressiven Außenpolitik 
verpflichtet. Eine Organisation dieser 
Art ist die Asiatische Entwicklungs- 
bank mit dem Sitz in Manila. Mit 
einer Beteiligung von 200 Millionen 
Dollar an dem von 32 Staaten getra- 
genen Gesamtkapital von einer Mil- 
liarde hat Japan ebensoviel beigesteu- 
ert wie die Vereinigten Staaten. Sato 
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sagte dazu: „Wir haben damit ge- 
meinsam einen Grundstein für eine 
neue Epoche in Asien gelegt.“ 

Die „Freiwillige Auslandsjugend- 
hilfe“, die kürzlich in Japan gegründet 
wurde, ist die erste asiatische Organi- 
sation nach dem Muster des Friedens- 
korps, und wenn sie auch bis jetzt 
nur etwa hundertzwanzig Mitglieder 
zählt, ist sie doch ein weiterer Hin- 
weis auf Satos Vorstoß nach außen. 
Die jungen Leute arbeiten überall, 
von Südostasien bis Ostafrika. Sie 
verstehen sich auf Autoreparaturen, 
Landwirtschaft, Krankenpflege und 
Ernährung und lehren in ihren freien 
Stunden so typisch japanische Dinge 
wie Karate und die Papierfaltkunst 
Origami. 

Darüber hinaus hat Sato den Be- 
ziehungen seines Landes zu den bei- 
den großen nichtasiatischen Mächten 
in Asien eine neue Richtung gegeben, 
zu Rußland und den Vereinigten 
Staaten. Sowohl Sachalin wie die Ku- 
rilen, von denen Teile eine Zeitlang 
zu Japan gehörten, sind heute in russi- 
scher Hand. Im vergangenen Jahr sind 
die beiden Staaten übereingekom- 
men, Konsulate zu errichten und ge- 
meinsam die Erdgasvorkommen auf 
Sachalin zu erschließen. Um die 
seit dem Russisch-Japanischen Krieg 
1904/05 stark unterkühlten Be- 
zichungen aufzutauen, planen Tokio 
und Moskau ferner die beiderseitige 
Überfliegung Sibiriens mit Verkehrs- 
maschinen und für die weitere Zu- 


Zu den Dingen, die eine 
zärtliche Ehefrau 
für das Wohlbefinden 
ihres Mannes tun kann, 
gehört, ihm von Zeit zu Zeit 
neue Baumhüter- 
Unterwäsche mitzubringen. 


Ein Mann fühlt sich nicht in jeder Unterwäsche wohl. 
Denn nicht jede Unterwäsche sitzt so perfekt, so ela- 
stisch und läßt gleichzeitig die Haut atmen wie Baum- 
hüter-Unterwäsche. Ein Mann aber, der sich den 
ganzen Tag wohlfühlt, ist ein gutgelaunter Mann. 
Frauen merken das bereits beim Frühstück. — 
Bringen Sie ihm doch ab und zu mal eine Baumhüter- 
Garnitur mit. Als kleinen Dank für die roten Rosen, 
mit denen er Sie so oft überrascht. 


Baumhüts 
P. Baumhüter GmbH 4832 Wiedenbrück/Westf, 


Wäsche für die atmende Haut 


112 


kunft vereinte Bemühungen um die 
wirtschaftliche Erschließung Sibiriens. 
Aber der Frost sitzt tief, und so tau- 
chen ständig neue „technische Einzel- 
fragen“ auf. 

Im privaten Gespräch billigt Sato 
die amerikanische Intervention in 
Vietnam. Aber er muß vorsichtig 
sein. Der Sicherheitsvertrag zwischen 
den Vereinigten Staaten und Japan 
steht 1970 zur Erneuerung an, und 
Sato darf der japanischen Linken kei- 
ne Munition liefern, indem er sein 
Land veranlaßt, das militärische Ein- 
greifen Amerikas offen in einer Aus- 
einandersetzung zu unterstützen, die 
in den Augen der meisten Japaner ein 
vietnamesischer Bürgerkrieg hätte 
bleiben sollen. 

Der Druck der Massen. Ist 1970 
cin Jahr, dem Sato mit leiser Besorg- 
nis entgegensicht, so erwartet er 1968 
mit Ungeduld. Dieses Jahr bringt die 
Hundertjahrfeier der Meiji-Restaura- 
tion, mit der Japan aus dem Kokon 
des feudalen Systenıs schlüpfte und in 
die moderne Welt eintrat. In diesen 
hundert Jahren haben die vier Inseln 
Nippons die Ära des Schwertkampfes 
und der Ritterrüstung mit der der 
Riesentanker und Transistoren ver- 
tauscht. 

Entlang der felsigen Küste von 
Hondo erstreckt sich heute der To- 
kaido, der „Ost-Meer-Weg“, mit 
dem einen Ende in Tokio und dem 
anderen in Kobe. In seinem Bereich 
liegen die sechs größten Städte Japans 
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und ein stadtähnliches Industriegebiet, 
das 67 Prozent aller japanischen Fa- 
brikerzeugnisse hervorbringt — und 
zugleich die meisten Selbstbehaup- 
tungs- und Anpassungsprobleme her- 
aufbeschwört, die der japanischen Ge- 
sellschaft von heute eigentümlich 
sind. Unter dem frostigen Blick des 
heiligen Fudschi stößt ein von Men- 
schenhand geschaffener Morast von 
Beton, Stahl und Glas Rauch und Ruß 
aus, in krassem Widerspruch zu den 
Versen des Dichters Akahito Jamabe, 
der im achten Jahrhundert schrieb: 

So erhaben und chrwürdig ist 

der Gipfel des Fudschi, 

Daß die Wolken des Himmels 

nicht wagen, ihn zu überfliegen. 
Heute setzen dem Fudschi außer den 
Wolken der Industrie die Kondens- 
streifen japanischer und fremder Dü- 
senmaschinen zu und der blaue Aus- 
puffqualm der Formel-I-Grand-Prix- 
Wagen von Honda, die auf einer 
Rennstrecke am Fuße des Berges 
brausend ihre Kreise zichen. 

Fast die Hälfte der 98 Millionen 
Japaner wohnen im Bereich des To- 
kaido, und wenn es dort auch Orte 
gibt, in denen man sich vom Druck 
der Menschenmassen erholen kann — 
anmutige Piniengehölze, nach Man- 
darinen und Tee duftende Miniatur- 
parks —, die Bewohner des Tokai- 
do-Gebiets müssen mit den gleichen 
Problemen leben wie die Großstadt- 
bewohner in aller Welt. Der Lärm 
von 15 Millionenschnellen Lastwagen, 
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Autos und Motorrädern erfüllt die 
Straßen. Die Vorortlinien stellen 
Männer ein, die die Fahrgäste in die 
muffigen Abteile pressen. Stinkende 
Tankwagen pumpen täglich die Klo- 
aken der Städte leer. Und wenn es 
den Japanern heute auch wirtschaft- 
lich besser geht als allen anderen Asi- 
aten, im Weltvergleich stehen sie mit 
einem Prokopfeinkommen von 740 
Dollar im Jahr noch immer an cin- 
undzwanzigster Stelle. 

Tokio, Japans Metropole und Ma- 
gnct, ist, wie man weiß, mit seinen 
elf Millionen Einwohnern die größte 
Stadt der Welt, und in Tokio muß 
der Japaner wohnen, wenn er vor- 
wärtskommen will. Auf den ersten 
Blick ist die Stadt mit ihren Hoch- 
häusern im Warenhausstil und dem 
atembeklemmenden Verkehr einfach 
eine häßliche Steinwüste. Aber sie 
ist doch auch ein immer neues 
Wunder: mit Fischteichen auf Wa- 
renhausdächern, fünf Symphonie- 
orchestern und drei neuen Theatern, 
darunter dem eindrucksvollen Natio- 
naltheater mit 1750 Plätzen. Die Gin- 
za, ein Begriff sowohl wie eine Straße, 
ist des Nachts noch immer eine reine 
Freude, ihrer grazilen Mädchen we- 
gen und wegen der Art, wie sich hier 
New Yorker Draufgängertum mit 
Zen-Feinheit verbindet. 

„Die großen Unvereinbarkeiten.‘‘ 
Der Durchschnittsjapaner sieht sich 
hin- und hergerissen zwischen Tradi- 
tion und neuer Zeit. Er sitzt in einem 
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losen Kimono auf einer Tatami, einer 
Binsenmatte, und frühstückt Corn- 
flakes und Kaffee. Ministerpräsident 
Sato selbst zelebriert am Sonntag die 
Teezeremonie und verbringt dann 
den Nachmittag beim Golf. Die ja- 
panischen Ehemänner halten ihre 
Frauen auch weiterhin abgesondert 
und bewirten ihre Bekannten und 
Geschäftsfreunde in einem möglichst 
prächtigen Geishahaus, aber zu hören 
ist vermutlich in beiden Milicus ein 
Rock 'n’ roll. 

Ebenso wie seine Leidensgefährten 
im Westen sicht sich der Japaner von 
Lebensangst und Vermassung be- 
droht. Die Selbstmordziffer in Japan 
istdichöchste Asiens (14,5 auf 100000), 
und Hypochondrie ist eine National- 
krankheit. Die Japaner schlucken 
Tabletten und aufputschende Mittel 
in einem Ausmaß, das auch den 
krankheitssceligsten Amerikaner schok- 
kieren würde. 

Da Japan jährlich 18,3 Milliarden 
Dollar für neue Bauten ausgibt, ist cs 
nicht verwunderlich, daß die japani- 
schen Architekten in Asien an erster 
Stelle stechen. Der Schöpfer des impo- 
santen Olympischen Stadions in To- 
kio ist Kenzo Tange, ein verbindlicher 
Mann aus Osaka, in dem sich Asi- 
ens intensive Auseinandersetzung mit 
„den großen Unvereinbarkeiten“ 
widerspiegelt, „dem menschlichen 
Maß und dem Übermenschlichen, der 
Individualität und der Anonymität“. 
Mit Werken wie dem Friedensmu- 
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seum in Hiroschima und der kreuz- 
förmigen Kathedrale St. Maria in To- 
kio ist Tange aus der Überlieferung 
ausgebrochen. Er verwendete Stahl, 
stellte die Bauwerke auf Pfeiler und 
erzeugte so den Eindruck kecken 
Auftrumpfens, schr im Gegensatz zu 
der sich an den Boden schmiegenden 
Bescheidenheit der herkömmlichen 
japanischen Holzhäuser. Tange hat — 
in einem Land, das so gut wie keine 
Stadtplanung kennt — Pläne für ein 
neucs Tokio ausgearbeitet, deren Ver- 
wirklichung 50 Milliarden Dollar 
verschlingen würde. Werden jetzt 
keine Pläne gemacht, mahnt er, 
könnte aus dem Städtekonglomerat 
des Tokaido, in dem im Jahr 2000 
80 Prozent der japanischen Bevölke- 
rung leben werden, eine asiatische 
Version von Hieronymus Boschs Höl- 
le werden. 

Meister des Ausgleichs. Der Mann, 
der das zu verhüten hat, ist Minister- 
präsident Sato. Reserviert und nüch- 
tern abwägend, behält er seine Mei- 
nung für sich. Aber wenn cs zur poli- 
tischen Auseinandersetzung kommt, 
wählt er mit dem Instinkt eines Kara- 
tekämpfers den richtigen Zeitpunkt. 
Seine Hartnäckigkeit und kühle Be- 
rechnung zielen stets auf Überein- 
stimmung, eine Lebensnotwendigkeit 
in einem Land, dessen politische Par- 
teien sich, nur auf den eigenen Vor- 
teil bedacht, wütend bekämpfen und 
dessen Gesellschaftsstruktur durch feu- 
dalistische Gefolgschaftstreue zusam- 
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mengcehalten wird. In solchem Ver- 
mitteln hat Sato viel Übung. 

Sato wurde als Sohn eines Sake 
brauenden Samurai in dem verschla- 
fenen Städtchen Tabuse geboren und 
arbeitete nach dem Rechtsstudium an 
der Universität Tokio dreizehn Jahre 
lang als Verwaltungsbeamter bei der 
Eisenbahn. Während des japanischen 
Krieges in China. wurde er zweimal 
als Eisenbahnexperte dorthin ge- 
schickt. Im Zweiten Weltkrieg diente 
er als Leiter einer Autofahrbereit- 
schaft. Er erkrankte schwer an Fleck- 
fieber und las in der Zeit seiner Gene- 
sung einen Artikel der amerikanischen 
Schriftstellerin Pearl S. Buck über die 
Passivität der asiatischen Massen, der 
sein Denken entscheidend beeinflußt 
hat. „Als ich über Japans Vergangen- 
heit nachdachte“, sagt er, „kam ich 
zu dem Schluß, daß in unseren An- 
schauungen vom Regieren etwas Ent- 
scheidendes falsch war. Ich fand, cs 
sei von größter Bedeutung, genau zu 
wissen, was die Massen erstreben und 
was sie denken, und schr wichtig, mit 
den Massen zu leben und für Japan 
einen neuen Weg zu suchen.“ 

Die Gelegenheit, nach dieser Über- 
zeugung zu handeln, kam 1947, als 
er ins Kabinett berufen wurde und an 
Japans Aufstieg aus den Trümmern 
des Bombenkriegs mitarbeitete. Spä- 
ter, im Jahre 1953, beschuldigte man 
ihn, er habe sich von Schiffseignern 
mit 55000 Dollar bestechen lassen. 
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veranlaßte ihn zum Rücktritt. Sato 
beharrt bis heute darauf, es habe sich 
um eine politische Spende gehandelt 
und er habe lediglich versäumt, sie 
dem Gesetz entsprechend registrieren 
zu lassen. Er kehrte in die Regierung 
zurück, als sein ehemaliger Klassen- 
kamcerad Hayato Ikeda 1960 die Füh- 
rung der Liberaldemokraten über- 
nahm. Sato wurde Minister für die 
Olympischen Bauten und kam auf 
Grund seiner hervorragenden Lei- 
stung erneut in den Dunstkreis der 
Macht. Als Ikeda im November 1964 
an Krebs erkrankte, wurde Sato sein 
Nachfolger als Parteivorsitzender und 
als Ministerpräsident. 

Heute, mit sechsundsechzig Jahren, 
ist Sato zwar ein umständlicher Red- 
ner, aber in einem Volk, das in viele 
Richtungen auseinanderstrebt, ein 
Mann des Ausgleichs und der Ver- 
söhnung. Zu dem Äußeren eines Ka- 
buki-Schauspielers tritt bei Sato ein 
sicherer Blick für die eigene Position 
und, wenn ces um seine Partei gcht, 
ein wacher Sinn für Gleichgewicht. 
Für die japanischen Interi (Intellektu- 
ellen), die in der Politik eine wichtige 
Rolle spielen, ist er mit seinem stän- 
digen Streben nach Übereinstim- 
mung ein oft als lästig empfundener 
Führer. Die Interi beleben, nicht mehr 
so selbstverständlich links, wie sie es 
einmal waren, die öffentliche Ausein- 
andersetzung und rufen durch Artikel 
in Zeitschriften und Zeitungen ent- 
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weder nationale Übereinstimmung 
hervor oder sprengen sie. Sie erken- 
nen die Widersprüche in der kom- 
munistischen Welt und treten dafür 
ein, daß sich Japan, unbehindert von 
Ideologien, seine Handlungs- und 
Entscheidungsfreiheit bewahrt. Mit 
ihrer Forderung nach einer differen- 
zierteren Außenpolitik haben sie den 
Vorstellungen Satos von einem mit 
dem übrigen Asien eng verbundenen 
Japan Auftrieb gegeben. 

„Japan steht vor einer geschicht- 
lichen Wende“, sagt Sato. „Ein 
neues Ideal muß die jetzt in einer 
Wohlstandsgesellschaft verschütteten 
menschlichen Qualitäten wieder frei- 
legen.“ 

Die Ereignisse der jüngsten Zeit 
haben Sato eine Ausgangsbasis ver- 
schafft, die ihm das Erreichen seiner 
Ziele ermöglichen sollte. Chinas 
Wahnwitz läßt Japans Stabilität ver- 
lockender erscheinen denn je. Japan 
hat sich die besten Traditionen Chi- 
nas — Weisheit und Selbstvertrau- 
en — zu eigen gemacht und ist damit 
imstande, seinen Nachbar bis zum 
Ende dieses Jahrhunderts, vielleicht 
sogar länger, hinter sich zu lassen. In 
dieser Zeit könnten China und andere 
Länder von ihm die in besonderem 
Maße asiatischen Tugenden der An- 
passungsfähigkeit und Geduld lernen, 
Eigenschaften, deren ganz Asien, wie 
auch die übrige Welt, so dringend 


bedarf. 
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Stecken sie’wirklich dien Kopf in den Sand?" 


Sind alle Füchse schlau und durchtrieben ? 


| rt 


Afrikas streitsüchtige Primadonna 


Wußien Sie, daß Elefanten träumen? 


Das große Reader’s Digest Tierbuch 
— ein Buch zum Anschauen, zum 
Unterhalten und Informieren! Ein 
Buch für alle Natur- und Tierfreunde 


— auch für Sie und Ihre Familie! 


Das ganze Jahr hindurch ein ideales 
Geschenk: zum Geburtstag, 
zur Verlobung, zu einem Jubiläum! 


Zentralheizung 
ist komfortabel 


RN 


mit einem modernen 
Buderus-Kessel 
»Loganatherm« 


Zu einer komfortablen Zentralheizung gehört auch die zentrale 
Warmwasserbereitung. Der Kessel »Loganatherm« heizt und 
liefert wannenweise das warme Wasser für Bad und Küche. 
Entscheidend für die Haltbarkeit ist das. Material des Heiz- 
kessels, und entscheidend für die Leistung ist die Erfahrung des 
Herstellerwerkes. Deshalb steht hier im Keller der wertvolle 
Buderus-Wechselbrandkessel »Loganatherm« für Ol, Gas oder 
Koks. Diese Heizung baut Ihnen eine Heizungsfirma. 

Nutzen Sie unser Informationsangebot. Fragen Sie uns, wenn 
Sie sich über Zentralheizung informieren wollen. 


Gutschein für die Broschüre »Heizen - aber wie ?« 

Senden Sie mir kostenlos und unverbindlich die bebilderte, ausführliche 
Informationsschrift über Zentralheizung Nr. 319 

Buderus’sche Eisenwerke - 633 Wetzlar - Postf. 201/202 - Informationsabt. 
Name _................... PETER RR EUERT ES EETRLE RT OEREERENENSEHEERTNN 

Postleitzahl, Wohnort --:-.-:.----.22.--.u2u-20w.00002200r0 200 uneanssannnnegen 

CL ee REITER TERN SPESSEELESNBSERETSTSSCHRROERSHEHOERTESST LEN 


Buderus-Kessel- Sicherheit für jedes Haus 


Erweitern Sie 
Ihren 


Wortschatz 


Von PETER DÜLBERG 


Hier sın siebzehn Wörter, die aus den verschiedensten Lebensbereichen und Zeiten 
stammen. Prüfen Sie bitte, ob Sie wissen, was mit ihnen gemeint ist. Zu jedem Wort 
werden vier Erklärungsvorschläge gemacht, von denen einer richtig ist. Auf der näch- 
sten Seite stehen die Lösungen. 


1. Absolution — A: Abweichung. B: 9. Langette — A: dünnes Scheibchen. B: 
Unbedingtheit. C: Zustimmung. D: Art Brille. C: Art Unsäunung. D: 
Lossprechung. - Untergestell. 

2. Bundschuh — A: Art Gürtel. B: Ver- 10. militant — A: kämpferisch. B: wach- 
einigung Jugendlicher. C: Bauernschuh. 


sam. C: duldsam. D: zum Heer gehörig. 
D: Herausforderung zum Kampf. 


11. peroral — A: vorbeugend. B: durch den 


3. Bungalow — A: unterirdischer Schutz- Mund. ©: zsihäeilig. De wadnaskıch. 


bau. B: kleines Landhaus. C: überdachter 

Vorbau. D: mehrstöckiges Prachthaus. 12. Predella — A: Alpenblume. B: altes 
4. Domestiken — A: Mischlinge. B: Bauernliedchen. C: Heiligenschein. D: 

Haustiere. C: Dienerschaft. D: weltlicher Altarteil. 

Franenorden. 13. ramponieren — A: lärnen. B: zu- 


5. furnieren — A: Nahrung herbeischaf- 
fen. B: auf Hochglanz schleifen. C: mit 
miattem Glanz versehen. D: mit Edelholz 
überkleben. 

. gefeit — A: geschützt. B: geschämig. 
C: voreingenommen. D: verängstigt. 

. Kutter — A: schnelles Schiff. B: Film- 
techniker. C: Hühmervogel. D: Last- 
schiff. 

. kyrillisch — A: ländlich, friedlich. B: 
altdeutsch, C: absonderlich. D: altsla- 
wisch. 


sammenfassen. C: beschädigen. D: ver- 
mindern. 


. Saucier — A: Küchenkünstler. B: 


Soßenschüssel. C: Teilhaber. D: Art 
Schöpflöffel. 


. Schott — A: Abflußöffnung. B: Rund- 


fenster. C: Trennwand. D: Segeltan. 


. Suffix — A: Anhängsel. B: Über- 


bleibsel. C: Ersatz. D: Vorsilbe. 


17. Terzine — A: Schußwafle. B: alte 


Münze. C: Versmaß. D: Musikstück. 
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Antworten zu ———ı 
»ERWEITERN SIE | 
IHREN WORTSCHATZ« | 


1. die Absolution — D. Lateinisch absolutio, 
von absolvere ‚ablösen, freisprechen‘. Losspre- 
chung von Sünden und Kirchenstrafen unter 
bestimmten Voraussetzungen. 


2. der Bundschuh — C. Ehemals (Bauern-) 
Schuh, der überm Knöchel mit einem Riemen 
zugebunden wurde. Feldzeichen der aufständi- 


schen Bauern in ihren Kriegen zwischen 1493 
und 1515. 


3. der (oder das) Bungalow (spr. büng- oder 
bänggalofu]) — B. Von hindustanisch bangla 
‚bengalisches (Haus)‘. Urspr. einstöckiges 
Haus, wie Europäer es in Indien bewohnten; 
danach Flachbau, meist im Grünen, für (wohl- 
habende) Private als Wochenend- oder Som- 
merwohnung. 


4. die Domestiken — C. Einzahl „der Do- 
mestike“ selten. Französisch domestiques, von 
lateinisch domesticus ‚zum Haus (domus) gehö- 
rig‘. Heute nurnoch geringschätzig für ‚Haus- 
angestellte, Dienerschaft‘. 


5. furnieren — D. Französisch fournir (auf alt- 
hochdeutsch frumjan ‚verschaffen‘ zurückge- 
hend) ‚versorgen‘. Geringwertiges Holz mit 
Furnier, d.h, einer dünnen Schicht von edle- 
rem Holz, belegen. 


6. gefeit — A. Von mittelhochdeutsch veinen 
‚einen schützen wie eine Zauberfee‘, zu „Fei, 
Fee“, französisch fee, von lateinisch fata 
‚Schicksalsgöttin‘. Gegen Gefahren gleichsam 
übernatürlich gesichert. 


7. der Kutter — A. Englisch cutter, von to cuf 
‚schneiden‘. Einmastiges Segelschiff, das schnell 
die Wogen „schneidet“. 


8. kyrillisch — D: Auch cy- oder zy- geschr. 
Nach Kjrillos, der im 9. Jahrhundert mit sei- 
nem Bruder Methodios Apostel der Slawen 
wurde und angeblich die Kyrilliza, die aus der 
griechischen abgeleitete, eine ältere verdrän- 
gende Schrift für sie erfand. Daher allgem., 
aber ungenau, ‚slawische Buchstaben verwen- 


dend‘. 


9. die Langette — C. Französisch languette 
‚Zünglein‘, von lateinisch lingua ‚Zunge‘. 
1. Schlingenstich, mit dem man Stoffkanten 
von Bogen undZacken befestigt, „langettiert“. 
2. Trennwand zwischen Schornsteinen. 


10. militant — A. Lateinisch militans, von miles 
‚Krieger‘. Kämpferisch, streitbar, bes. in gei- 
stigen Dingen (z. B. „Militantes Christen- 
tum“). 


11. peroral — B. Neubildung nach lateinisch 
per os ‚durch den Mund‘, neben „oral“, Iatei- 
nisch oralis ‚den Mund betreffend‘. In der Me- 
dizin z. B. von Arzneien gesagt, die einzuneh- 
men sind. 


12. die Predella — D. Auch auf -e; Mehrz. 
auf -en. Italienisch ‚Schemel; Altarstufe‘, von 
langobardisch pretil ‚Brett‘. Altarsockel; vor 
allem die darauf befindliche Malerei oder 
Schnitzerei. 


13. ramponieren — C. Von italienisch rampone 
‚großer Haken‘ (Wort germanischer Her- 
kunft). Stark beschädigen (aber nicht gänzlich 
zerstören). 


14. der Saucier (spr. soßj&h) — A. Französisch, 
von sauce ‚Soße‘, auf volkslateinisch salsa ‚ge- 
salzene (Tunke)‘ beruhend. In großen und fei- 
nen Küchen besonderer Koch für Soßen, Ra- 
gouts u. ä. 


15. das Schott — C. Auch die Schotte; Mehrz. 
auf -en. Niederdeutsch, eigentl. „Eingeschos- 
senes“. So heißen in Schiffen und Flugzeugen 
die quer- (auch Jängs-) verlaufenden Wände, 
deren Öffnungen bei Wassereinbruch oder 
Brand sofort zu verschließen sind. Daher see- 
männisch auch ‚Tür‘. 


16. das Suffix — A. Auch auf ‚u‘ betont. Von 
lateinisch suffixum „Daruntergeheftetes‘, von 
sub ‚unter‘ und figere ‚anheften‘. In der Sprach- 
lehre ‚Nachsilbe‘, z. B. -heit, -lich, im Gegen- 
satz zum Präfix (D) ‚Vorsilbe‘. 


17. die Terzine — C. Italienisch terzina, von 
terzo ‚dritt‘, lateinisch fertins. Strophenform 
mit drei Versen zu je elf Silben; der 1. und der 
3. Vers reimen sich, der 2. liefert den Reim für 
den 1. und 3. Vers der nächsten Strophe. 
Dantes „Göttliche Komödie‘ ist in Terzinen 
abgefaßt. 


Bewertung: 16—17 richtig: Ausgezeichnet. 14—15 richtig: Sehr gut. 12—13 richtig: Gut. 
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Freude | 
am 


Fortschritt: | 


Von drei 


gekauften 
Toastern 


sind zwei von uns. 


Knuspriger Toast schmeckt köstlich 
zu Suppen, Salaten, Vorspeisen und 
bereichert Ihren Tisch zu jeder Mahl- 
zeit. Toast ist sehr bekömmlich und 


gut für alle, die ihre Gesundheit lieben. 


Insgesamt haben sich bis heute mehr 
als 5 Millionen Menschen für unsere 
Rowenta-Toaster entschieden — nicht 
ohne Grund: 

1. führend in der Technik: Unsere 
Toaster gibt es für 2 Scheiben, für 

4 Scheiben, große Bauernbrot-Schei- 
ben — alle toasten exakt, auch wenn 


Rowenta 


sich mal eine Scheibe verklemmt. 

2. führend in der Qualität: Die meisten 
Familien schätzen am Rowenta-Toaster 
Stabilität und Langlebigkeit — auch 
Sie können unsere Toaster unbesehen 
kaufen. 

3. führend im Design: Eine klare und 
funktionsgerechte Form paßt sich als 
Accessoire jedem phantasievoll 
gedeckten Tisch an. 

Auch für Sie Freude am Fortschritt 
mit den handlichen Geräten 

aus unserem großen Programm. 


Die Spende eines einzelnen 
hat zu einer Organisation | 
geführt, die das Leid 
kranker Kinder und anderer 
Verlassener lindert 


„Stiftung 


Kleine Freuden“ 


Von Oscar SCHISGALL 


ıs Könıcın Ingrid von Däne- 
A mark kürzlich einer Einladung 
des hervorragenden dänischen 
Krebsspezialisten Professor CarlKrebs 
folgte, saß sie zwischen einem Ober- 
kellner und einem Gefängnisgeistli- 
chen. Unter den neunzehn Gästen 
waren auch mehrere Kaufleute, ein 
Pianist, ein Bischof und ein Ban- 
kier — eine merkwürdig ungleich- 
artige Gesellschaft, die aber, wie 
die Königin wußte, ein gemein- 
sames Anliegen einte: die „Stiftung 
Kleine Freuden“. 
Diese ungewöhnliche Stiftung hat 
im vergangenen Jahr vielen hundert 
Krankenhausinsassen unerwartet eine 
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Freude bereitet und Kinder und Frau- 
en von Häftlingen, die lange Frei- 
heitsstrafen.absitzen, über zweihundert 
Liebesgaben zukommen lassen. Eine 
entsprechende Stiftung in Norwegen 
hat tausend Geschenksendungen ver- 
schickt. Im ganzen sind im Rahmen 
dieser Einrichtung bereits rund zwan- 
zigtausend Liebesgaben verteilt wor- 
den. 

Geschenke, die von Herzen kom- 
men. Den Anstoß zu dieser Organi- 
sation hat ein Buchhalter der Jütlän- 
dischen Telephongesellschaft gege- 
ben, indem er dem Stadtkrankenhaus 
von Ärhus zum Gedächtnis an einen 


Angehörigen, der dort an Krebs ge- 


Photo: Nordfoto 


E-READER'S DIGEST 


...erst jetzt erfahre ich etwas von Nase gehabt: für uns — und für 
diesem Buch hier — dabei wurden Sie! Dieses Buch ist sehr interes- 
schon über 200000 Exemplare sant — lesen Sie es — schauen Sie 
verkauft! Die Leute von Reader’s die Fotos an — Sie erfahren viel 


Digest haben da wirklich eine gute Neues über uns, Viel Spaß dabei! 


@ 
ELBEO 


in STIn Supp-hose” 
IHRER STIMMUNG „, 
AN ; Nicr 
IT 
AN 


27: a NN 
\ "N BEINEN MERKT N 


Tragen Sie Elbeo »Supp-hose« und Sie werden sich nicht nur großartig fühlen, sondern 
auch großartig aussehen. Denn niemand sieht, keiner ahnt, daß Sie einen Stürzstrumpf 
tragen. Ob nahtlos oder mit Naht, ob als Strumpf oder als Strumpfhose, Elbeo 
»Supp-hose« sieht angezogen wie ein normaler Strumpf aus — hauchzart und elegant. 
Und das Schöne ist: es gibt für jede Gelegenheit, für jedes Beinproblem den passenden 
Elbeo »Supp-hoses — eine ganze Stützstrumpf-Garderobe. Kann man mehr »Unter- 
stützung« von einemStrumpf verlangen, alsdaßer von frühbis spät fürgute Laune sorgt?... 
HabenSie irgendein Beinproblem ? Dann schreiben Sie an die Elbeo-Werke, 89 Augsburg, 
Postfach 625. Ein ausführlicher Prospekt sagt Ihnen alles über Elbeo »Supp-hose«. 


Der Elbeo »Supp-hose« entfaltet nur dann seine volle Wirkung, wenn Sie die richtige 
Größe wählen. Sie richtet sich nach Ihren Beinmaßen: 

Schuhgröße: ..................... Umfang Fessel: .................. Umfang Wade: .......... 
Strumpflänge: . er (von Ferse bis Oberkante vom Doppelrand) 
Umfang Ser en .. (in Höhe des Doppelrandes gemessen) 


Schicken Sie diese Maße an die Elbeo-Werke, 89 Augsburg, Postfach 625. 
Gern nennen wir Ihnen die für Sie geeignete »Supp-hose«-Größe. 


"Eine Klinge, 
die keine Spuren hinterläßt? 


Super Silver, die Dauerklinge von Gillette, 
mit der veredelten Schneide. Sie hinterläßt keine Spuren: 
keine Spur vom Bart, keine Spur vom Rasieren. 


er Silver Gillette: Ihre Schneide ist nach einem Verfahren 
veredelt, das für Gillette in den USA und 64 anderen Ländern geschützt 
und in Deutschland zum Patent angemeldet ist. 

Dieses Gillette-Verfahren gibt der Klinge vollendete Schärfe, 
sie gleitet glatt und weich durch den Bart, sie schont die Haut — und 
sie behält ihre hohe Leistung für erstaunlich viele Rasuren. 

Super Silver Gillette: Es gibt keine bessere Klinge für Ihren 
Bart, keine bessere für Ihre Haut. 

3 Klingen im Päckchen DM 1,20 

5 Klingen im Spender DM 2,00 
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storben war, unter dem Namen K. 
Knudsen 1500 Kronen überwies mit 
der Bitte, Krebskranken damit eine 
kleine Freude zu machen. 

Der Chefarzt, Professor Krebs, der 
über das Geld verfügen sollte, war 
„kurz zuvor bei der Visite im Zimmer 
zweier krebskranker kleiner Mädchen 
zum Zeugen einer bewegenden Szene 
geworden. Das eine hatte eine Puppe 
mit goldblondem Haar bekommen 
und drückte sie selig an sich; das 
andere sah mit verlangenden Blicken 
zu. Seine Eltern hatten für solche Ge- 
schenke kein Geld. Krebs konnte den 
Ausdruck in den Augen der Kleinen 
nicht vergessen, und er ging hin und 
kaufte ihr eine ebenso schöne Puppe. 
Ihre Freude belohnte ihn reichlich. 

Daran mußte er denken, als er sich 
überlegte, wie er die Spende verwen- 
den sollte. Mit kleinen Aufmerksam- 
keiten konnte man gewiß vielen 
Krebskranken Freude bringen. Er leg- 
te aus eigener Tasche noch etwas dazu 
und eröffnete mit dem Geld ein Son- 
derkonto, dem er in Erinnerung an 
Knudsens Wunsch den Namen „‚Stif- 
tung Kleine Freuden“ gab. Der Di- 
rcktor der Bank fragte ihn interes- 
siert, was für cine Bewandtnis cs 
damit habe, und erbot sich, das Konto 
gebührenfrei zu führen. 

Wünsche ohne Ende. Die Aktion 
schlug so ein, daß sie beinah am eige- 
nen Erfolg gescheitert wäre. Jede 
Krankenschwester hatte einen, Patien- 
ten, der ihrer Meinung nach eine 


„STIFTUNG KLEINE FREUDEN“® 


September 


Liebesgabe verdiente. „Und jede hatte 
mit ihrer Forderung recht‘, sagte 
Krebs. Da war zum Beispiel ein klei- 
ner Junge, dem es dark Bestrahlungen 
sichtlich besser ging, der jedoch teil- 
nahmslos blieb und nicht aufstehen 
wollte, soschr man ihm auch vor- 
hielt, daß er die Beine bewegen müs- 
se. Als er bei seiner Mutter um eine 
Cowboytracht bettelte, mit Hut, 
Stiefeln, Gürtel und Colt, sah eine 
Schwester Tränen in den Augen der 
Frau — ihr fehlten die Mittel dafür. 

Tags darauf hatte der Junge seine 
Cowboyausrüstung. Er zog sic an, 
stakste durch das Zimmer (bewegte 
also die Beine) und schoß wie wild 
um sich. 

Und wenn ein krankes Kind Ge- 
burtstag hatte und cs vielleicht der 
letzte war — konnte man ihm da ein 
bißchen Freude versagen? Scitdem 
bedachte man ein solches Kind mit 
Geschenken und gab ihm eine Ge- 
burtstagsgesellschaft, an der andere 
kranke Kinder sowie Angehörige und 
Schwestern teilnahmen. Wenn er es 
ermöglichen konnte, erschien auch 
Professor Krebs dazu. Zu Weihnach- 
ten wurden natürlich ebenfalls Ge- 
schenke verteilt. 

So wurde die Stiftung dermaßen 
beansprucht, daß ihr Geld schon nach 
zwei Jahren aufgebraucht war. Da sie 
aber so viele Herzen froh gemacht 
hatte, wollte Krebs sie unbedingt fort- 
setzen. Auf seine Bitte druckten die 
Ärhuser Zeitungen einen Aufruf ab, 


Renault 16: breitbeinig und sicher 


Es gibt Autobahnen, auf 
denen man sehr schnell 
fahren kann, die aber plötz- 
lich mit „Waschbrett- 
strecken” überraschen, oder 
mit Seitenwindböen. Es 


gibt schlechte Landstraßen. ' 


Da hüpft und schlingert 
mancher Wagen. Nicht aber 
der Renault 16. Seine 
Räder „kleben” förmlich auf 
der Fahrbahn, und immer 
fahren Sie mit ihm milli- 
metergenau. Etwas Beson- 
deres ? Nicht beiRENAULT. 


Komfort und Fahrsicher- 
heit sind hier selbstver- 
ständlich. Der Renault 16 
hat beides — durch einzeln 
gefederte Räder, lange 
Federwege, Frontantrieb 
und langen Radstand. 
4-Zylinder-4-Takt-Motor, 
1470 ccm. Drehstromlicht- 
maschine. Einzeln ge- 
federte Räder. 4 Türen. 
Variabler Kofferraum mit 
großer Hecktür, 9 Liter 
auf 100 km. 

Preis: DM 7.640.- a.W. 


NAULT® 


Renault - in jeder Klasse Spitzenklasse 


Ich möchte mehr über den 
Renault 16 wissen. Informie- 
ren Sie mich bitte unverbind- 


Tieh: 9DB1i 
Name: 

Ort: 

Straße: 


Deutsche Renault Automobil- 
gesellschaft KG., 504 Brühl 
bei Köln 


IN IHRER HAND 
a liegt die Gesundheit 


& Ihrer Zähne, Ihres Mundes. 


Nuligfropfen 


har gesund 
Zähne. Zahnfleisch 
und den Mund 


Ont DAOe Omir Gmon Bumın 1 


Igropfen 


ONE DROP ONLY 


hält gesund 

Zähne, Zahnfleisch und den Mund. 
Das medizinische Mundwasser 

NUR 1 TROPFEN mit Fluor-Verbindungen 
hat sich bei Parodontoseerscheinungen 
wie Zahnfleischbiuten, Zahnfleischent- 
zündungen, Zahnfleischschwund seit 
Jahren bestens bewährt. 

Durch bakterielle Einwirkung gelockerte 
Zähne werden wieder gefestigt, und 

die Karies wird wirkungsvoll bekämpft. 
NUR 1 TROPFEN ist auch in Osterreich, 
Italien und der Schweiz erhältlich. 


ONE DROP ONLY GmbH. 1 Berlin 31 Kurfürstendamm 71 
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der über ihren Zweck unterrichtete, 
und fast über Nacht flossen ihr 18000 
Kronen zu, und Geschäftsleute spen- 
deten Puppen, Teddybären, Spiele 
und Spielzeug. 

„Ich wünschte, ich könnte alles auf- 
zählen, was wir der Stiftung schon 
verdanken“, sagt Krebs. „Ein Kind, 
dem wir beide Beine abnehmen muß- 
ten, wünschte sich einen Drahtkorb, 
den man an die Fahrradlenkstange 
hängen kann. So sinnlos der Wunsch 
auch erschien, vielleicht weckte seine 
Erfüllung in der Kleinen die Hoff- 
nung, wieder radeln zu können — 
und Hoffnung hatte sie bitter nötig: 
Wir kauften ihr den Drahtkorb. Bei 
seinem Anblick malte sich auf ihrem 
Gesicht ein Lächeln, das man nur als 
glückstrahlend bezeichnen kann. Wir 
mußten den Korb so hinstellen, daß 
sic ihn immer sehen konnte. Gewiß, 
wir haben sie nicht retten können. 
Ihr letzter Blick aber, ihr letztes 
Lächeln hing an dem geliebten Draht- 
korb. Wer wollte da sagen, das Ge- 
schenk sei unnütz gewesen ?“ 

Ein andermal handelte es sich um 
eine Mutter, die ihr krankes Söhnchen 
besuchte. Als sie ankam, war sie einem 
Zusammenbruch nahe. Wie sich er- 
gab, hatte sie die Bahnfahrt von ihrem 
südjütländischen Wohnort nach Är- 
hus nicht bezahlen können und die 
130 Kilometer lange Strecke in Sturm 
und Winterkälte mit dem Fahrrad 
zurückgelegt. „Selbstverständlich‘“, 
sagte Krebs, „hat ihr die Stiftung die 
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Heimfahrt bezahlt, und fortan haben 
wir ihr alle drei Wochen eine Rück- 
fahrkarte geschickt. Als der Junge 
schließlich auf dem Wege der Bessc- 
rung war und entlasscn werden konn- 
te, hatten wir das Gefühl, nicht nur 
medizinisch, sondern auch seelisch 
geholfen zu haben.“ 

Achtzehn Jahre lang verfolgte die 
Stiftung in ruhiger, sinnvoller Arbeit 
ihre Ziele, und niemand sorgte sich 
um ihre Zukunft — man rechnete 
damit, daß eine so gute Sache immer 
Förderer finden würde. 

Im Schatten der Schuldigen. Als 
Professor Krebs 1954 bei cinem Vor- 
trag in der Bestrahlungsklinik in Oslo 
die Stiftung Kleine Freuden erwähnte, 
fand er ein starkes Echo. DieKranken- 
hausärzte bildeten sofort einen Aus- 
schuß, um eine Stiftung gleicher Art 
ins Leben zu rufen. Ausführliche 
Presseberichte brachten der norwegi- 
schen Stiftung, an deren Spitze ein 
Blumenhändler namens Hans Hoegh 
trat, alsbald beträchtliche Geld- und 
Spielzeugspenden ein. 

Krebs brachte von seiner Reise 
ebenfalls eine wertvolle Anregung 
heim. Norwegische Freunde hatten 
seine Aufmerksamkeit auf die Kinder 
von Strafgefangenen gelenkt. Ein 
Schwerverbrecher verdiene sicherlich 
eine lange Freiheitsstrafe, doch treffe 
die Sträfe zugleich seine Kinder, die sie 
nicht verdienten. Sollte die Stiftung 
nicht auch solchen Kindern, im Na- 
men des Vaters, Liebesgaben schicken ? 


Afelgelile|ileigl- 
Schlafzimmer 


hülsta 


N de: hr 


zauberhaft + schön 


& 


hülst 


Das hülsta-Schlafraum-Programm ist einzigartig 
praktisch und vielseitig. Mit diesen Möbeln kön- 
nen Sie sich wertbestandig und geschmackvoll, 
fernab von allem Herkömmlichen, einrichten. Die 
patentierte hülsta-Wunscheinteilung des gesam- 
ten Schrankinneren, das überlegene Konstruk- 
tionsprinzip der Elementbauweise und ein um- 
fangreiches Beimöbelprogramm mit vielen ver- 
blüffenden Details machen hülsta-Schlafzimmer 
so wertvoll und begehrenswert. Lassen Sie sich 
diese Möbel zeigen; fragen Sie nach dem hülsta- 
Schiafraum-Programm. Unsere Buntkataloge mit 
vielen wertvollen Tips erhalten Sie mit Händler- 
nachweis kostenlosundunverbindlich. Schreiben 
Sie uns bitte! 


hülsta-werke 4424 stadtiohn/d5 


Kontaktstellen überall in Westeuropa 


132 


Der Professor sprach darüber mit 
dem Gefängnisgeistlichen Viggo Ol- 
sen vom Staatsgefängnis in Horsens, 
einer Industriestadt etwa vierzig Kilo- 
meter südlich von Ärhus. Olsen 
meinte, das Staatsgefängnis sei für die 
Verwirklichung dieser Idee der rich- 
tige Ort, denn es beherberge vor- 
wiegend Häftlinge mit langen Frei- 
heitsstrafen. Von nun an bezog die 
Stiftung auch die Angehörigen der 
Strafgefangenen in ihre Tätigkeit cin. 

„Es zeigte sich sofort“, erklärte mir 
Olsen, „daß wir jetzt viel besser an 
die schwierigen Häftlinge heranka- 
men. Wir hatten da zum Beispiel 
einen Schwerverbrecher, einen ausge- 
sprochen asozialen Typ. Er wollte 
nichts davon wissen, daß wir seiner 
kleinen Tochter, die ihn jeden Monat 
an der Hand ihrer Mutter besuchte, 
in seinem Namen etwas schenkten. 
Eines Tages aber, kurz vor einem er- 
neuten Besuch der beiden, fragte er 
zaghaft, ob das Angebot noch gelte 
und ob er wohl für das Kind eine 
Puppe haben könne. Er bekam sie. 
Später versorgten wir ihn mit kleinen 
Geschenken für ihren Geburtstag und 
zu Weihnachten. Die Freude, die er 
bei dem Kind auslöste, übte auf den 
verstockten Menschen eine starke 
Wirkung aus — er wurde friedlicher 
und umgänglicher.“ 

Ein anderer Häftling, der gleichfalls 
eine lange Strafe abzusitzen hatte, war 
mürrisch und unansprechbar gewor- 
den und benahm sich, unbekümmert 
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um eine drohende Strafverschärfung, 
äußerst aufsässig. 

„In meiner Ratlosigkeit“, erzählte 
mir Olsen, „‚wandte ich mich schließ- 
lich an seine junge Frau. Vielleicht, 
daß sie mir einen Anhaltspunkt geben 
konnte. Wie ich von ihr erfuhr, hatte 
sie ihm mitgeteilt, daß sie sich schei- 
den lassen wolle; der Gedanke, so 
lange auf ihn warten zu sollen, sei ihr 
unerträglich.“ 

Als der Hochzeitstag des Paars be- 
vorstand, gab Olsen dem Mann eine 
Glückwunschkarte. „Schreiben Sie 
Ihrer Frau“, sagte er, „ein paar Zeilen 
zum Hochzeitstag; ich schicke ihr in 
Ihrem Namen einen Blumenstrauß 
und lege die Karte bei. Sie soll wissen, 
daß Sie in Liebe an sie denken. Sie 
braucht das.“ 

Der Mann saß eine Weile benom- 
men da. Dann tat er, wie ihm gehei- 
Ben. 

Am Hochzeitstag erwirkte die Frau 
eine besondere Besuchserlaubnis. Die 
Blumen und die Worte ihres Mannes 
waren ihr zu Herzen gegangen. Sie 
gab den Gedanken an eine Scheidung 
auf. 

Der Häftling war danach wie um- 
gewandelt und ging bereitwillig auf 
alles ein, was man von ihm verlangte. 
„Sie will auf mich warten“, vertraute 
er Olsen an. „Wenn ich durch gute 
Führung früher heraus kann, dann 
werde ich mich so gut benehmen, wie 
man’s noch bei keinem erlebt hat.“ 

„So haben wir“, sagte Olsen tref- 
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fend, „mit dem Geld für ein paar 
Blumen einen guten Kauf gemacht — 
meinen Sie nicht auch?“ 

Nicht müde werden! Oberkellner 
Einar Pedersen wäre bestimmt auch 
dieser Meinung gewesen. Pedersen, 
ein gemütvoller, tatkräftiger Mensch, 
brachte wie viele in Ärhus Professor 
Krebs eine tiefe Verehrung entgegen; 
er hatte ihn im Hotel Royal, wo er 
seit zweiunddreißig Jahren arbeitet, 
oft bedient. 1959 wurde Pedersen 
fünfzig Jahre alt und dachte sich für 
seinen Geburtstag etwas Besonderes 
aus: Er spendete der Stiftung des Pro- 
fessors 200 Kronen. Dann kam ihm 
der Gedanke, daß es doch hübsch 
wäre, wenn jeder, der 1959 den fünf- 
zigsten Geburtstag feierte, der Stif- 
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tung gleichfalls eine Spende machte. 
Die Zeitungen der Stadt veröffent- 
lichten die Anregung, und alsbald 
liefen bei Krebs mehrere tausend Kro- 
nen ein: 

In seiner Freude über diesen Erfolg 
ging Pedersen daran, systematisch für 
die Stiftung zu sammeln. Viele Gäste 
gaben ihm zu diesem Zweck ein 
Extratrinkgeld. Bei Banketten im 
Royal wurde es fast zur Regel, daß 
man etwas für die Lieblingsidee des 
Oberkellners spendete. Im vergange- 
nen Jahr sind auf diese Weise über 
13700 Kronen zusammengekonimen. 
Im ganzen hat Pedersen der Stiftung 
bereits mehr als 65000 Kronen zu- 
führen können. 

„Beihilfen dieser Art“, erzählte 
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Krebs, „haben es unserm Kranken- 
haus ermöglicht, nicht nur Fernseh- 
geräte zu beschaffen, sondern auch 
Transistorempfänger für Kranke, die 
nicht aufstehen können, ferner Plat- 
tenspieler für Kinder, die nun Musik 
und Geschichten nach eigener Wahl 
hören konnten. Die Geldmittel des 
Krankenhauses hätten uns solche An- 
schaffungen nicht erlaubt.“ 

Professor Krebs ist jetzt fünfund- 
siebzig und hat inzwischen den Kran- 
kenhausdienst aufgegeben. Für die 
Stiftung aber arbeitet er mehr denn 
je, täglich durchschnittlich vier Stun- 
den. Sein Herzenswunsch ist es, daß 
der Gedanke seiner Stiftung von Ge- 
meinden in der ganzen Welt aufge- 
‚griffen wird. Auch möchte er errei- 
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chen, daß die Stiftung ein Kapital 
aufbaut, dessen Zinsen für ihre Auf- 
gaben ausreichen. Um dazu beizutra- 
gen, macht er Vortragsreisen, auf de- 
nen er über den Kampf gegen den 
Krebs berichtet. Jährlich spricht er in 
den skandinavischen Ländern vor et- 
wa zehntausend Menschen. Er nimmt 
kein Honorar, läßt seine Hörer aber 
wissen, daß Spenden für die Stiftung 
Kleine Freuden sehr willkommen 
seien. 

Dank solchen Bemühungen verfügt 
die Stiftung jetzt schon über mehr als 
150000 Kronen. Krebs hofft, ihr Ka- 
pital allmählich auf 750000 Kronen 
zu bringen. Diese Summe würde, gut 
angelegt, jährlich 45000 Kronen Zin- 
sen abwerfen, ein ansehnlicher Betrag 
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für die kleinen Freuden, die so vielen 
so viel bedeuten. 

Als ich mich mit dem würdigen, 
weißhaarigen Professor, der gerade 
auf einer einwöchigen Vortragsreise 
in fünf Orten gesprochen hatte, zum 
Mittagessen traf, fragte ich ihn, ob er 
nach einer solchen Anstrengung nicht 
schr müde sei. 

„Müde?“ Er sah mich überrascht 
an. Dann sagte er mit tiefem Ernst: 
„Ich möchte Ihnen erzählen, was ich 
kürzlich erlebt habe. In einem Kran- 
kenhaus habe ich eine achtzehnjährige 
Krebskranke geschen, der man eine 
Brust und einen Arm hatte abnehmen 
müssen. Sie war zu dieser Zeit im 
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letzten halben Jahr der höheren Schu- 


le gewesen. Trotz allem, was sie 
durchzustehen hatte, war sie fest ent- 
schlossen, ihr Examen zu machen. 
Man erlaubte ihr, die Prüfung im 
Krankenhaus abzulegen. Sie bestand 
mit sehr guten Zensuren. Die Stiftung 
lud ihren Direktor, ihre Angehörigen 
und ihre Freundinnen zu einer kleinen 
Feier in ihr Krankenzimmer ein. Dort 
wurde ihr das Reifezeugnis überge- 
ben. Sie hätten schen müssen, wie 
glücklich sie war! Wenn man so et- 
was erlebt und weiß, daß man dazu 
beigetragen hat — glauben Sie, daß 
man dann in dem Bemühen für solch 
cine Sache je müde werden kann ?“ 
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Man braucht nur 
Selbstvertrauen, 
Gelöstheit — 
und eine üppige 
Phantasie 
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cH LAG hellwach im nächtlichen 
I Dunkel. An diesem Tag war ich, 
zum erstenmal in meiner Golf- 
laufbahn, unter 90 gekommen. Ich 
stieß meine schlafende Frau an. 
„Kannst du dir das vorstellen?“ rief 
ich. „Ich bin kein Pfuscher mehr! Der 
Trick. beim Golf ist einfach...“ 
„...den Schlag aus der Schulter zu 
führen und nicht aus dem Handge- 
lenk.“ 
„Woher weißt du das?“ fragte ich 
verblüfft. 
„Das brabbelst du doch schon die 
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ganze Nacht vor dich hin“, seufzte 
sie. „Möchtest du jetzt nicht ein biß- 
chen schlafen ?*“ 

Sie hatte recht. In ein paar Stunden 
würde ich die erste Runde im Klub- 
turnier spielen — gegen meinen Erz- 
golffeind Stephen Galloway. Ich 
kicherte höhnisch ins Kissen. Ich 
kannte jetzt das Geheimnis des Spiels, 
ich würde es ihm heimzahlen. 

Ich schloß die Augen und befahl 
meinem Bewußtsein Schweigen. 
Aber es bestand darauf, daß ich jeden 
Schlag von gestern nochmals durch- 
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spielte. Bei den beiden ersten Löchern 
hätte mein strahlendes Lächeln fast 
die Nacht aus dem Zimmer vertrie- 
ben. Aber als ich dann beim dritten 
Grün den Ball wieder nicht in das 
nur fünfzig Zentimeter entfernte 
Loch brachte, erlosch mein Lächeln. 
Dieses Einlochen hatte mich empfind- 
lich zurückgeworfen. Und ebenso die 
vier kurzen Schläge, die ich später 
verpatzte. Hätte ich jedes dieser Lö- 
cher erwischt, wie ich es von nun an 
bestimmt tun würde, so hätte ich die 
Runde mit 84 beendet. Und wäre 
mir nicht ein Drive ins Aus gegangen, 
was mich zwei Schläge mehr kostete, 
ich hätte die Runde mit sensationellen 
82 Schlägen absolviert. 

Oder hätte es gar noch besser kommen 
können? Bei dem Gedanken zog ich 
so scharf den Atem ein, daß meine 
Frau erschrocken auffuhr. Und weil 
sie nun sowieso nicht mehr schlief, 
sah ich keinen Grund, ihr meine frohe 
Entdeckung vorzuenthalten. 

„Ich habe heute ein paarmal Pech 
gehabt, wofür ich nichts konnte“, 
setzte ich ihr auseinander. „Nach ei- 
nem tadellosen steilen Annäherungs- 
schlag mit Rückwärtsdrall aufs neunte 
Grün sprang der Ball überraschend in 
einen Bunker. Mein Treibschlag beim 
zwölften Grün sauste unverschens un- 
ter einen Himbeerstrauch. Und als 
ich beim siebzehnten gerade ausholte, 
nieste mein Golfjunge so laut, daß ich 
den Ball beinahe ganz verfehlt hätte. 
Aber da das ja alles Sachen sind, die 
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einem nur einmal passieren, meinst 
du nicht auch, daß...“ 

„Wie kommt es nur“, unterbrach 
sie mich, „daß ein Mann noch nach 
einer Woche jeden einzelnen Schlag 
seines letzten Spiels im Kopf hat, 
aber nicht fünf Minuten behalten 
kann, daß die Gartentür gerichtet 
werden muß?“ 

Ich tat, als sei ich plötzlich einge- 
schlafen. Aber mein Unterbewußt- 
sein machte den Schwindel nicht mit. 
Es zog eifrig diese letzten drei Schläge 
von den hypothetischen 82 ab. Als 
ich bei der unfaßbaren Zahl 79 lan- 
dete, schien mein Körper zur Zimmer- 
decke zu schweben. „Menschenskind!“ 
rief ich, „ich bin ein Meisterspieler!“ 

Alles, aber auch alles, sprach dafür, 
daß ich nun selbst die kniffligsten 
Löcher des Platzes in par bewältigen 
konnte. Und wenn ich mit ein biß- 
chen Glück hier und da einen Schlag 
darunter blieb — und warum eigent- 
lich nicht? — : nicht auszudenken, 
was dann passierte. 

Ganz vorsichtig, damit meine Frau 
nicht auf den Gedanken kam, einen 
Psychiater anzurufen, glittich aus dem 
Bett und packte einen imaginären 
Driver. Einen Augenblick lang 
schwenkte ich ihn in köstlicher Er- 
wartung. Dann ließ ich meinen 
Körper kraftvoll und geschmeidig 
von rechts nach links durchschwin- 
gen. Hätte sich dieser Vorgang auf 
dem Golfplatz abgespielt, so hätte der 
Ball sicher eine Kreisbahn um die 
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Erde erreicht. Ich zog den Bauch ein, 
drückte die Brust heraus und empfand 
in dem stockfinsteren Schlafzimmer 
ein Selbstvertrauen wie noch nie. 

Selbstvertrauen! Das war der 
Schlüssel — aus meiner neuen Be- 
herrschung der Technik geborenes 
Selbstvertrauen. Unvorstellbar, daß 
ich mich all die Jahre auf dem Golf- 
platz immer nur als Holzhacker be- 
tätigt hatte, indem ich mit meinen 
Schlägern die Erde aufwühlte und 
mich durch eigene Unfähigkeit aus- 
pumpte. Aber morgen würde das 
anders sein. Armer, ahnungsloser 
Galloway! 

Um zwei Uhr flehte ich meinen 
Geist an, mich schlafen zu lassen. 
Vergebens. Um drei hatte ich die 
Klubmeisterschaft gewonnen. Eine 
Stunde später errang ich die amcerika- 
nische Amateurmeisterschaft. Als die 
Dämmerung über das Fensterbrett 
kroch, ließ ich schließlich einen Arm- 
voll illusionärer Trophäen fallen und 
stürzte in einen abgrundticfen Schlaf. 


Meine Frau, ich und die Gallo- 
ways saßen miteinander auf der Klub- 
terrasse und sahen die Sonne einen 
Tag launischen menschlichen Ge- 
schicks beschließen. Nun, nach dem 
Spiel, wünschte ich, ich wäre allein, 
wie Napoleon auf Elba. Nicht einmal 
auf unseren Waldgängen als Pfadfin- 
der hatte ich so viele Bäume gesehen. 
Kein Zweifel, mit einer Axt hätte ich 
besser abgeschnitten. 
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Ich spürte, ohne hinzuschen, Ste- 
phen Galloways Blick wie einen 
Stich. Diesmal, beschloß ich, war 
endgültig Schluß mit dem Golf. 
Während meine Frau redete, starrte 
ich hinüber auf den Rasen, den der 
Abendtau mit Silber überzogen hatte. 
Da schliefen sie nun zu beiden Seiten, 
harmlos und friedlich, diese entsetz- 
lichen, hohen Bäume. Unmöglich, 
sich vorzustellen, daß diese Idylle 
noch vor kurzem der Schauplatz einer 
grausamen Schlacht gewesen war. 

Ich leerte mein Glas und fühlte 
mich etwas besser. Wieder zogen die 
üppigen, stillen Spielbahnen meinen 
Blick an. Der Golfplatz schien mir 
mit seinen langen Schatten zuzuwin- 
ken. „Komm“, schien er zu wispern, 
„bezwinge mich.“ 

Ich schenkte mir noch einmal ein 
und fühlte mich unerwartet locker 
und entspannt, ungefähr so wie ge- 
stern, als ich meine 89 machte. 

Aha! Das also war es — Entspannt- 
sein! Nicht, wie du dich in der Hüfte 
drehst, nicht, wie du deine Handge- 
lenke bewegst, sondern wie entspannt 
du bist! Kein Wunder, daß mich 
Galloway so an die Wand gespielt 
hatte; mein Kopf war ja voll gewesen 
mit mechanischen „Tu-das“ und ,‚Tu- 
das-nicht“. Wenn ich aber ruhig war 
und es leichtnahm, mußten diese tech- 
nischen Dinge dann nicht von selbst 
kommen? Ja, jetzt sah ich es klar. 
Nach Jahren des Kampfes hatte ich 
das Golfgeheimnis endlich gelöst. 
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Ich starrte fast atemlos hinaus auf 
den Platz, verloren in Zukunftsträu- 
me. Was, überlegte ich, müßte ich für 
die englische Amateurmeisterschaft 
anziehen ? Jagdleinen vielleicht? Mein 
Entspanntsein würde ja hoffentlich 
nicht so weit gehen, daß ich der Köni- 
gin meinen Pokal auf die Zehen fallen 
ließ. Ich gab mir Mühe, ohne Herab- 
lassung zu sprechen, als ich mich zu 
Galloway wandte und fragte: „Wie 
wär’s mit einer Revanche nächsten 
Samstag?“ 
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„Aber an dem Tag wolltest du 
doch die Gartentüf richten“, prote- 
stierte meine Frau. 

Ihre Worte summten mir einen 
Augenblick wie Mücken um die Oh- 
ren, zogen dann aber gnädig von 
dannen, als Galloway seinen Unter- 
gang mit der Frage besiegelte: „Noch 
eine Abreibung gefällig, wie?“ 

Ich lächelte nur im Dunkeln. Und 
freudige Erwartung stieg in mir auf, 
je länger ich über das Wunder der 
Entspannung nachdachte. 


Haben Sie Interesse an Sonderdrucken ? 
Leser fragen immer wieder nach einzelnen Artikeln, die ihnen besonders 
wichtig erscheinen, vor allem auch, um sie an Verwandte und Bekannte 
weiterzugeben. Wir kommen diesem Wunsch gern entgegen und bieten 
hiermit Sonderdrucke von folgenden Beiträgen aus diesem Heft an: 


Gefühle soll man ruhig zeigen (S. 21) 
Vorsicht mit Zaubermitteln fürs Auto (S. 154) 


Da cs sich um einen Dienst am Leser handelt, haben wir die Preise so niedrig 
wie möglich angesetzt. Natürlich ist. eine größere Bestellung am lohnendsten. 
Preis bei Vorauszahlung und portofreier Zusendung (an nur einen Empfänger) 
10 Exemplare 2 DM 100 Exemplare 14 DM 
50 Exemplare 8 DM 500 Exemplare 50 DM 
Wir erbitten die Einzahlung des Betrages auf unser Postscheckkonto 
Stuttgart 386 27. Den gewünschten Artikel und die Anzahl geben Sie bitte 
auf dem Zahlkartenabschnitt an. 


Das BestE aus READeRr’s Digest « Abt. Sonderdrucke - 7 Stuttgart 1 - Postf.178 


eine Creation von 


MOUSON 


) 
j 


EAU DE 
COLOGNE „ 


8 | 
Eau de Cologne » Parfüm und 
Feinseife + Trockenspray-Deodorant 
Rasiercreme und Rasierlotion 


MOUSON-Erzeugnisse erhalten Sie in den meisten Ländern der Welt - besonders auch in Osterreich, Schweiz, Skandinavien, und im EWG-Markt. 


Seit seinem ersten Auftreten als Achtjähriger 

hat dieser große Geiger mit dem verhaltenen Feuer 
und der Noblesse seines Spiels das 
Konzertpublikum der ganzen Welt begeistert 


Yehudı Menuhın - 


vom Wunderkind zum 
Lehrmeister 


Von Irwın Ross 


ıs YEHuDI MENUHIN im April 
Ä 1966 seinen fünfzigsten Ge- 
burtstag feierte, erging sich 
die Presse in Huldigungen, wie sie 
sonst nur Fürstlichkeiten oder be- 
rühmten Filmschauspielern zuteil wer- 
den. In der Londoner Royal Festival 
Hall drängten sich dreitausend Be- 
wunderer zum Konzert des Meisters, 
einem der großen Musikereignisse 
der Saison. Viele ältere Leute erinner- 
ten sich, als wäre es gestern gewesen, 
an den dicklichen Jungen in samtenen 
Kniehosen, dessen frühreife Meister- 
schaft im Violinspiel die Konzertbe- 
sucher in aller Welt verblüfft hatte. 
Seit jenen ersten Erfolgen wurde 
Menuhin in aller Welt begeistert 
gefeiert. Belgien und Großbritan- 
nien, Frankreich und Griechenland, 
Westdeutschland und die Vereinigten 
Staaten haben ihn mit hohen Aus- 
zeichnungen geehrt. Mit dreiund- 
dreißig Jahren erhielt er das Kreuz 
der Ehrenlegion, 1956 das Große 
Verdienstkreuz der Bundesrepublik 
Deutschland, 1965 verlich Königin 
Elisabeth ihm den persönlichen Adel. 
In England, wo Menuhin seit 1959 
seinen Wohnsitz hat, ist er so etwas 
wie eine nationale Einrichtung, denn 
Millionen kennen ihn von seinen 
Konzerten und Fernsehdarbietungen 
her. Er wohnt im Londoner Stadtteil 
Highgate, besucht aber ein- bis zwei- 
mal im Jahr seine Eltern in den USA. 
Der Einundfünfzigjährige wirkt 
überraschend jugendlich. Zwar ist 


sein hellbraunes Haar gelichtet und 
ergraut, aber die Zeit hat weder seine 
adlerhaften, sensiblen Gesichtszüge 
verwischen noch den Glanz seiner 
blauen Augen trüben können. Er hat 
die Behendigkeit eines trainierten 
Sportsmannes, und wer ihm zum er- 
stenmal begegnet, ist beeindruckt von 
seiner Ungezwungenheit und Gelas- 
senheit. Doch unter diesem Gleichmut 
schlummert ein Vulkan von Energie. 

Seine Kräfte befreien sich oft in 
neuen Unternehmungen, neuen Ex- 
perimenten. Als Mittvierziger, als er 
schon ein Leben als Violinvirtuose 
hinter sich hatte, begann er Bratsche 
zu spielen. Später wandte er sich dem 
Dirigieren zu und verlieh seinem 
Namen neuen Glanz. Er begründete 
ein Musikfestival, übernahm die 
künstlerische Leitung eines zweiten 
und führte beide zum Erfolg. 

Die Meisterschule. Wenn Menuhin 
sich einmal für ein Projekt interes- 
siert, scheut er keine Mühe, es zu ver- 
wirklichen. Da er die sinkende Zahl 
an fähigen jungen Geigern in England 
auf eine mangelhafte Anfangsausbil- 
dung zurückführte, gründete er eine 
Schule, in der begabte junge Musiker 
gleichzeitig künstlerisch unterwiesen 
werden und den üblichen Schulunter- 
richt erhalten. 

Die Yehudi-Menuhin-Schule ist auf 
einem sechs Hektar großen Besitztum 
in der Grafschaft Surrey unterge- 
bracht und hat heute vierunddreißig 
Schüler im Alter von acht bis sech- 
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zehn Jahren. Die eine Hälfte des Tages 
gehört dem Musikstudium, die ande- 
re dem normalen Schulunterricht. 
Einige der Schüler konzertieren be- 
reits, und alle bisherigen Absolventen 
der Schule haben in der Royal Aca- 
demy of Music oder im Royal Col- 
lege of Music Aufnahme gefunden. 

Menuhin besucht seine Schule häu- 
fig, um sich von den Kindern vor- 
spielen zu lassen und ihnen technische 
und musikalische Hinweise zu geben. 
Er hat eine ruhige, ermutigende Art 
und ist sehr streng, aber geduldig. Ein 
Besucher trifft ihn vielleicht dabei, 
wie er die Bogenhaltung eines vier- 
zchnjährigen Mädchens korrigiert. 
Das etwas schüchterne Mädchen 
macht einen Versuch. Menuhin legt 
seine Hand über die ihre und führt ihr 
die Finger. Dann versucht sie es ohne 
Hilfe. Er korrigiert wieder, und sie 
versucht es noch einmal. Das wieder- 
holt sich drei- bis viermal. Schließlich 
schlägt er vor: „Versuch’s noch ein- 
mal, und dann höre ich auf, dich zu 
quälen.“ Da muß sie lachen, und der 
Bann ist gebrochen. 

Ein anderes Mädchen tritt vor. „ Me- 
nuhin hört ihr aufmerksam zu, findet 
technisch nicht viel auszusetzen, weist 
sie aber darauf hin, daß sie mehr Aus- 
druck hineinlegen könne. „Stell dir 
vor, du säßest still in einer Kirche‘‘, 
sagt er, „oder machtest einen langen 
Waldspaziergang und lauschtest dem 
Rauschen eines Baches.“ Er summt 
ein paar Takte, um ihr zu zeigen, was 


YEHUDI MENUHIN — VOM WUNDERKIND ZUM LEHRMEISTER 


147 


er meint. Sie versucht es noch einmal. 
„Schon viel besser“, sagt Menuhin, 
beifällig strahlend. Dann zeigt er ihr 
ein paar neue Fingersätze, die er in 
den letzten Monaten erprobt hat. 
Dieses ständige Experimentieren, das 
ewige Suchen nach der „perfekten“ 
Technik sind für ihn charakteristisch. 

Der leidenschaftlich Tätige. Die 
Gründung dieser Schule hat Menuhin 
viel Nachdenken gekostet, während er 
sich bei anderen Unternehmungen 
fast rein vom Impuls leiten läßt. Vor 
elf Jahren spielte er zum erstenmal 
bei dem von seinem Freund Benjamin 
Britten geleiteten Aldeburgh Festival, 
und zwar ohne Honorar. Um diese 
Gefälligkeit zu erwidern, schlug der 
berühmte Komponist und Pianist ei- 
nen Austausch vor. Menuhin sollte in 
Gstaad in der Schweiz, wo er ein 
Chalet besitzt, ein Musikfest veran- 
stalten, und Britten würde hinkom- 
men und für ihn spielen. Das war 
alles, was Menuhin brauchte. Die 
Gstaader Festspiele, die nun alljährlich 
im August in einer schönen Kirche 
aus dem siebzehnten Jahrhundert 
stattfinden, ziehen mit ihren köstli- 
chen Darbietungen selten gespielter 
Kammermusik die Liebhaber aus 
ganz Europa und Amerika an. 

Diese Festspiele und das von ihm 
geleitete Musikfest in Bath in Süd- 
england bieten Menuhin ein weites 
Betätigungsfeld für seine Lust am 
Experimentieren. Vor ein paar Jahren 
gab es in Bath große Aufregung, weil 
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er unter dem Titel „Musikbegeg- 
nung“ ein Gemeinschaftskonzert von 
klassischen und Jazzmusikern veran- 
staltete. Er stellte nicht nur das Pro- 
gramm zusammen, sondern spielte 
auch zwei Jazzuummern, von denen 
die eine eine Gemeinschaftsimprovi- 
sation von ihm und dem Jazzmusiker 
Johnny Dankworth war. 

Menuhins Interessen beschränken 
sich nicht auf das Gebiet der Musik. 
Die Folgen der Rassenvorurteile, der 
Hunger in Indien, die Übervölkerung 
der Städte, all das sind Fragen, an de- 
nen er lebhaft Anteil nimmt. Er ge- 
hört über hundert Organisationen an, 
unter denen allerdings viele musika- 
lische sind. Die übrigen reichen von 
der Internationalen Bewegung für die 
Bildung einer Atlantischen Gemein- 
schaft bis zur Gesellschaft der Nicht- 
raucher, deren Vizepräsident er ist. 

Von dem allzu behüteten Wunder- 
kind bis zu dem überaus tätigen er- 
wachsenen Menuhin war es ein weiter 
Weg. Seine russisch-jüdischen Eltern, 
die in Palästina aufgewachsen und 
dann nach New York ausgewandert 
waren, schmuggelten ihn mit zwei 
Jahren zum erstenmal in ein Konzert, 
weil sie sich keinen Babysitter leisten 
konnten. Der Kleine hatte ganz offen- 
sichtlich Freude an der Musik und 
wurde bald ein regelmäßiger Kon- 
zertbesucher. Mit drei Jahren bat er 
darum, Violine spielen zu dürfen, 
aber Geigenstunden bekam er erst mit 


fünf Jahren. . 
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Von Anfang an machte der kleine 
Yehudi rapide Fortschritte. Einen 
Monat vor seinem neunten Geburts- 
tag gab er in San Franzisko sein erstes 
öffentliches Konzert, das ihm die Be- 
geisterung des Publikums und die 
Anerkennung der Presse einbrachte. 
Doch erst mit seinem Auftreten in der 
New Yorker Carnegie Hall im Jahre 
1927 wurde Menuhin zum Wunder- 
kind des Jahrhunderts. Auf dem Pro- 
gramm stand das außerordentlich 
schwierige Violinkonzert von Beet- 
hoven, ein Werk, dem nur die größ- 
ten Künstler gewachsen sind. Er spiel- 
te es mit solchem technischen Können 
und solcher Reife der Auffassung, daß 
die Kritiker einander in ihren Lobes- 
hymnen überboten. 

Eine isolierte Jugend. Obwohl sich 
ein Triumph an den anderen reihte, 
lebte der Knabe in einer seltsamen 
Isoliertheit. Bis zu seinem siebzehnten 
Lebensjahr war er noch nie allein 
über eine Straße gegangen; und erst 
mit zwanzig bekam er seine Konzert- 
kritiken vollständig, nicht nur in Aus- 
zügen zu lesen. Er hatte kaum gleich- 
altrige Freunde außer seinen Schwe- 
stern, die beide glänzende Pianistinnen 
waren, was den berühmten franzö- 
sischen Pianisten und Musikprofes- 
sor Marcel Ciampi zuder Bemerkung 
veranlaßte: „Mrs. Menuhins Schoß ist 
ein wahres Konservatorium.“ 

Die drei Kinder erhielten ihre 
Schulbildung einerseits von sorgfältig 
ausgewählten Hauslehrern, anderer- 
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seits von ihren Eltern, die sie in 
Mathematik, Geschichte, Geographie 
und Literatur unterrichteten. Als erste 
Sprache lernte Yehudi Hebräisch, 
dann folgte Englisch; auch die fran- 
zösische, italienische, deutsche und 
russische Sprache waren ihm und sei- 
nen Schwestern schon von klein auf 
vertraut. Nur seine musikalische Aus- 
bildung empfing Yehudi außer Hau- 
se, wobei er sich seine Lehrer selbstaus- 
suchte, unter anderen die großen Mei- 
ster Adolf Busch und Georges Enesco. 

Menuhins erste Ehe, die er mit 
zweiundzwanzig Jahren schloß, wur- 
de wieder geschieden, und 1947 hei- 
ratete er Diana Gould, eine englische 
Schauspielerin und Ballettänzerin von 
internationalem Ruf. Jeder Ehe sind 
zwei Kinder entsprossen. 

Die Kriegsjahre brachten Menuhin 
die große Befreiung. Mit seiner Geige 
fuhr er zu den abgelegensten Militär- 
posten, und an manchen Tagen gab 
er zwei bis drei Konzerte. Zum ersten- 
mal kam er in direkte Berührung mit 
Männern seiner Generation, er sah ihr 
Elend mit an und teilte eine Zeitlang 
ihre Entbehrungen. Bald nachdem die 
alliierten Truppen Frankreich erobert 
hatten, setzte er die Wiedereröffnung 
der Pariser Oper durch, und in den 
befreiten Städten Antwerpen und 
Brüssel gab er die ersten Konzerte. 

Menuhin nahm Paris im Sturm. 
Obwohl er zwischen seinem Brüsseler 
Konzert und einem Engagement bei 
BBC London nur zwei Tage Zeit 
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hatte, flog er in die französische 
Hauptstadt, ging unangemeldet ins 
Büro seines französischen Agenten 
und schlug diesem vor, das Opern- 
haus mit einem Konzert zu eröff- 
nen, und das miteinem führenden Or- 
chester und in nur zwei Tagen! 

Die Oper war monatelang  ge- 
schlossen gewesen, und in der Stadt 
herrschte schwerer Mangel, unter an- 
derm Stromknappheit. Aber Menu- 
hin wollte nichts von Aufschub hören. 
Das Konzert fand statt, und das Publi- 
kum zwang ihn zu so vielen Zugaben, 
daß er das Militärflugzeug, das ihn 
nach London’ bringen sollte, nur mit 
knapper Not erreichte. 

Um ein Haar hätte der Flug mit 
einer Katastrophe geendet. Die Ma- 
schine verlor, nachdem sie den Kanal 
überflogen hatte, die Funkverbin- 
dung, konnte im Nebel keinen Flug- 
hafen finden und mußte auf freiem 
Felde landen. Menuhin und sein Be- 
gleiter trabten auf gut Glück in die 
Dämmerung hinein und begegneten 
schließlich einem Autobus, der sie 
nach London brachte. 

Berufliche Neuorientierung. Die 
Anstrengungen der Kriegsjahre, häu- 
fige Überarbeitung und der allmäh- 
liche Zerfall seiner ersten Ehe blieben 
nicht ohne Wirkung auf Menuhins 
Kunstausübung. Er spielte ungleich- 
mäßig, und es fiel ihm immer schwe- 
rer, die musikalischen Höhen zu er- 
reichen, die er früher mühelos er- 
klommen hatte. Ihm wurde klar, daß 
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sein Spiel in hohem Maße von reiner 
Intuition und Begeisterung getragen 
wurde, und er beschloß, seine Kunst 
durch Beherrschung zu festigen, das 
heißt, die technischen Grundelemente 
wie Bogenführung und Fingersatz 
neu zu studieren. Es bedurfte einer 
langen, mühevollen Umerziehung, 
bis er die Ungezwungenheit und den 
Schwung seiner Jünglingsjahre wie- 
dergewonnen hatte. 

Er dachte sich mehrere Körper- 
übungen aus, die Bewegung und 
Tiefatmung kombinierten. Bald fand 
er heraus, daß er sich am besten ent- 
spannen konnte, wenn er sich wäh- 
rend der Übung auf einen abstrakten 
Gegenstand konzentrierte. Erst 1951 
kam ihm eines Tages zufällig ein 
Buch über Joga in die Hand, und da 
entdeckte er, daß er unwissentlich ei- 
nige elementare Jogaübungen prakti- 
ziert hatte, Bald danach begann er 
diese Lehre systematisch zu studieren. 

Nachdem er seine kritische Periode 
überwunden hatte, faßte er den Ent- 
schluß, „keinesfalls mit sechzig Jahren 
noch mit dem Geigenkasten von 
Stadt zu Stadt zu reisen und überall 
dieselben Sachen zu spielen“. Er 
mußte sein musikalisches Wirkungs- 
feld erweitern und entschied sich für 
die Kammermusik und die großen 
Violinkonzerte des siebzehnten und 
achtzehnten Jahrhunderts, die tradi- 
tionsgemäß von Solisten dirigiert 
werden. Der Plan fand die Unterstüt- 
zung seiner Schallplattenfirma, und 
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man stellte ein Spezialorchester zu- 
sammen. Als Menuhin die Leitung 
des Musikfestes in Bath übernahm, 
setzte er diese Gruppe als Festspiel- 
orchester ein. Bald zeigte sich, daß 
Menuhin eine neue Mode kreiert hat- 
te. Immer mehr Solisten betätigten 
sich als Kammermusikdirigenten. Spä- 
ter übernahm er auch das Dirigieren 
großer Orchester, zuerst des Lon- 
doner Symphonieorchesters. 

In einem Punkt, und das kenn- 
zeichnet ihn, ist Menuhin ein unkon- 
ventioneller Dirigent. Die meisten 
Dirigenten leiten die Proben mit der 
ihrer Stellung entsprechenden Auto- 
rität. Menuhin will aber nicht dik- 
tieren, sondern zieht es vor, zu disku- 
tieren. Er läßt jeden seine Meinung 
sagen und kommt dann zu einer Ent- 
scheidung, die dem Anschein nach 
allen Beteiligten gerecht wird. Seine 
Musiker vergöttern ihn. 

Wenn Menuhin auf dem Podium 
steht, teilt sich sein intensives Inter- 
esse am Leben dem Publikum mit. 
Manche Kritiker haben sogar gesagt, 
das Reizvolle an seinem Spiel sei seine 
ewige Knabenhaftigkeit, eine gewisse 
Unschuld, mit der er an die Musik 
herangehe. Menuhin selbst meint da- 
zu: „Musik — Musik in jeder Form — 
versetzt mich in einen Freudenrausch. 
Gern würde ich am Ende meines Le- 
bens, mit hundertdreißig Jahren, die 
Balalaika spielen wie jene edlen Greise 
im Kaukasus!“ 

Und das sähe ihm ganz ähnlich! 
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Postfachfirmen preisen Zusätze und Spezialteile fürKraft- 
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sollen. In Wirklichkeit bringen sie nichts zustande, was 
richtige Wartung nicht weit besser und billiger tun kann 


Verjüngen Sie Ihren Wagen ... 
Ihr Motor lebt länger... . Bessere Lei- 
stung bei geringerem Verbrauch... 
Damit die Batterie nie mehr leer 
wird... Für immer Schluß mit dem 
Zündkerzenproblem. 

Mit solchen und anderen Sprüchen 
locktman die Autofahrer. Siesollen tief 
in die Tasche greifen und die Mix- 
turen und Apparätchen kaufen, die 
ein unsolider Teil des Zubehörmarkts 
zu Dutzenden feilhält. Halten die 
Produkte, was marktschreierische Re- 
klame verspricht? Was sagen Sach- 
verständige? 

Ölzusätze: Wer sich einen neuen 
Wagen gekauft hat, findet seinen 
Briefkasten oft genug mit Prospekten 
verstopft. Besonders lautstark wird 
für Gemische geworben, die man 
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dem Öl beifügen soll. Man ver- 
wechsle diese „Sonderzusätze” — 
wie die Automobilindustrie sagt — 
nicht mit den Additiven, öllöslichen 
chemischen Zusätzen, die in der Raf- 
finerie den Grundölen beigemischt 
werden. 

Die separat abgepackten Zauber- 
flüssigkeiten sollen Rückstände und 
Kohlenstoffablagerungen aus dem 
Motor entfernen, Korrosion verhin- 
dern, Motorabnutzung und Kolben- 
fressen verringern. Bei jedem Öl- 
wechsel ist bis zu einem Liter des 
teuren Spezialgemischs hinzuzugeben. 
Die Zusammensetzung sei Geschäfts- 
geheimnis, sagen die Hersteller. 

In der Regel kommt ein solches 
Gebräu nur dann auf den Zubehör- 
markt, wenn:der Erfinder bei den 
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kleineren und größeren Mineralölfir- 
men abgeblitzt ist. Die Motorenöle, 
die in der Bundesrepublik vertrieben 
werden, entsprechen aufs genaueste 
den Betriebsanweisungen der Auto- 
hersteller. Gute Fahrt, die Zeitschrift 
für den Volkswagenfahrer, hat es mit 
dem Satz gesagt: „Öl ist ein ausrei- 
chender Saft.‘ Die chemischen Rezep- 
te, nach denen Motorenschmierstoffe 
in der Raffinerie zusammengestellt 
werden, sind in den letzten Jahren 
so perfektioniert worden, daß die 
vorgeschriebenen Intervalle für den 
Ölwechsel erheblich verlängert wer- 
den konnten. Wer früher alle 2500 
Kilometer das Öl wechseln mußte, 
braucht das heute erst bei 5000 oder 
mehr Kilometern zu tun. Die Extra- 
zusätze, die von unbekannten Post- 
fachfirmen in Kleinanzeigen und 
Drucksachen angepriesen werden, bie- 
ten nichts, was nicht in Spitzenölen 
vorhanden wäre. 

Einem Markenöl Zusätze beizufü- 
gen ist nicht nur kostspielig, sondern 
auch gefährlich. Daschemische Gleich- 
gewicht zwischen den Grundölen und 
den von der Raffinerie abgewogenen 
Additiven kann gestört und der Mo- 
tor geschädigt werden. Moderne HD- 
Öle gehen aus langwierigen Tests 
hervor, die militärischen Höchstan- 
forderungen genügen müssen, so den 
„Vorläufigen technischen Lieferbe- 
dingungen der Bundeswehr“. Die 
Prüfkosten für so ein Spitzenöl betra- 
gen bis zu 17000 Mark. Keine Post- 
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fachfirma kann da mit ihren Mixturen 
konkurrieren. 

Benzinzusätze: „Obenöle“, die 
dem Benzin zugesetzt werden sollen, 
bestehen aus leichtem Mineralöl und 
einem Lösungsmittel. Sie sollen den 
oberen Teil der Zylinder schmieren 
und, damit der Motor wieder gleich- 
mäßig läuft, klemmende Ventile lö- 
sen. Da sie bei jedem Tanken einge- 
füllt werden sollen, verteuern sie das 
Autofahren nicht unerheblich. 

Haben Obenöle einen Wert? Sie 
mögen bei einem nicht eingefahrenen 
Motor nützlich sein — falls es der 
Hersteller empfiehlt. Bei einem älteren, 
nachlässig gewarteten Modell, bei 
dem die Ventile hängenbleiben, kann 
fortgesetzt zugegebenes Obenöl viel- 
leicht einen Teil der klebrigen Abla- 
gerungen entfernen. Die gleiche Wir- 
kung hat ein Becher Kerosin. Die 
beste Methode aber ist nach wie vor, 
daß man die Ventile herausnehmen, 
reinigen und einschleifen läßt. Auf die 
Dauer ist das auch billiger, als jedes- 
mal beim Tanken Obenöl zu kaufen. 

Alle Autofirmen empfehlen han- 
delsübliche Kraftstoffe, „ohne daß 
irgendwelche Zusätze beigemischt 
werden sollen“, so die Adam Opel 
AG in Rüsselsheim. Das in West- 
deutschland angebotene Benzin ist in 
den letzten Jahren erheblich verbes- 
sert worden. Von 1955 bis heute ist 
die Oktanzahl bei Normalbenzin von 
86 auf 92,5, bei Superkraftstoff von 
90 auf 99 gestiegen. 


Wie geht’s? 


Sein Wohlbefinden liegt in Ihrer Hand. Ernähren Sie ihn deshalb 
richtig - erist doch Ihr Freund. Wir helfen Ihnen dabei. Zum Beispiel 
mit Latz-Hunde-Kuchen für „Nimmersatte“ und große Rassen. 
Kernig-knuspriges Gebäck mit Soja und Trockenrindfleisch. Allein 
der Trockenfleisch-Anteil einer Pfundpackung entspricht 200g 
Frischfleisch. Zum Frühstück oder unterwegs ist das die richtige 
Ergänzung. 


Gratis Wenn Sie mehr über die sinnvolle Hunde-Ernährung 
wissen möchten, erhalten Sie kostenlos die aufschlußreiche 
Hunde-Ernährungslehre. 


Schreiben Sie an Latz, 5350 Euskirchen, Postfach. 


Vorname, Zuname 


Postleitzahl, Wohnort Straße, Hausnummer 


Täglich Latz — und immer kerngesund 


L21/67 25 


Claus W. Herzog. Handels- 
vertreter. Ständig auf Achse. 
Laufend neue Gesprächs- 
partner. Er muß blitzschnell 
umschalten, sich anpassen. 
Dasselbe verlangt er von sei- 
nem Hobby-Werkzeug. 
Freizeit ist rar. 

Umständliches Wechseln 
von Vorsatzgeräten ist beiihm 
„nicht drin’, Ruck-zuck muß 
es gehen. Denn er möchte 
ja nicht an seinem Werkzeug 
arbeiten. Sondern mit ihm. * 


Männer 
haben Metabo! 


— 1 


% Mit der Multitol Dreigang-Handbohrmaschine plus „Overdrive'': 20 000-Touren-Schnellgang zum 
Fräsen. Das hat nur Metabo. 

Dann Vorsatzgeräte zum Sägen, Hobeln, Schleifen, und Bandsägen. Bandsägen mit hoher Schnittleistung 
und mit großen Durchlaßbreiten (wer übertrifft hier Metabo ?). Metabowerke KG 744 Nürtingen 
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Getriebezusätze: Namentlich bei 
älteren Wagen läuft mitunter Öl aus 
dem Getriebe. Ein Grund dafür kann 
sein, daß Dichtungen der Kardanwel- 
le hart und rissig werden. Ein auf 
Benzol beruhendes Gemisch in man- 
chen Getriebe-Sonderzusätzen kann 
die Gummidichtung aufweichen und 
zum Quellen bringen, so daß kein Öl 
mehr ausläuft. Wenn jedoch Öl aus 
anderen Gründen aus dem Getriebe 
tropft, sind solche Mittelchen zweck- 
los und können das Getriebe sogar 
schädigen. So hegt die Abteilung Be- 
triebsstoffe der Daimler-Benz AG in 
Stuttgart-Untertürkheim „ernste Be- 
denken gegenüber der Verwendung 
ölunlöslicher Sonderzusätze, insbeson- 
dere in automatischen Getrieben, Syn- 
chrongetrieben und Hinterachsen mit 
Sperrdifferential““. Wenn das Getriebe 
Ihres Wagens leckt, sollten Sie die 
Schrauben des Getriebegehäuses an- 
ziehen oder eine neue Dichtung kau- 
fen, statt zweifelhaften Getriebezu- 
sätzen zu vertrauen. 

Batteriezusätze: Besonders laut 
wird in der kalten Jahreszeit das 
Marktgeschrei für Mittel, die alten 
Batterien neues und neuen Batterien 
längeres Leben verheißen. Diese Bau- 
ernfängerei ist alt. Schon 1926 hat 
Professor Dr. K. Arndt von der Tech- 
nischen Hochschule Berlin-Charlot- 
tenburg in der „Elektrotechnischen 
Zeitschrift‘ vor „Geheimmitteln für 
Starterbatterien‘‘ gewarnt; und bis 
heute hat sich nichts geändert. Keine 
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zuverlässige Prüfstelle hat einen Batterie- 
zusatz entdecken können, der hält, was 
Reklame uns weismachen will. 

Die meisten Präparate sind Ge- 
mische von Epsomsalz (Magnesium- 
sulfat), Glaubersalz (Natriumsulfat) 
oder Alaun (Aluminiumsulfat) — al- 
les ziemlich billige Küchenchemie. 
Ein stark propagiertes Zusatzmittel 
wird für 11,50 Mark feilgeboten; sein 
Materialwert beträgt 72 Pfennig. 

Vergessen Sie nicht, daß Zusätze 
schaden können, der Batterie und Ih- 
rem Geldbeutel. So kommentiert die 
Varta AG in Frankfurt lakönisch: 
„Garantie entfällt“. Dafür empfiehlt 
der ADAC: „Achten Sie sorgfältig 
auf den Ladezustand. Nachladen in 
gewissen Zeitabständen verbürgt am 
ehesten eine lange Lebensdauer.“ 

Theoretisch besteht zwar die Mög- 
lichkeit, durch Zusetzen von Kadmi- 
um oder Natrium Bleibatterien neues 
Leben einzuhauchen. Diese Zusätze 
können der Schwefelsalzbildung ent- 
gegenwirken, die den chemischen 
Prozeß der Stromerzeugung verhin- 
dert. Die bisherigen Forschungser- 
gebnisse sind jedoch nicht ermuti- 
gend, wie die Robert Bosch GmbH 
feststellt. Zudem gehen die meisten 
Batterien nicht etwa infolge von 
Schwefelsalzbildung kaputt, sondern 
infolge Masseausfall, zu großer Selbst- 
entladung oder mechanischer Defekte 
wie Gitterbruch. 

Zündkerzenersatz: Verschiedene 
Vorrichtungen werden als „moderner 
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Ersatz für die Zündkerze“ angeboten. 
Sie sollen die Motorleistung hochkit- 
zeln, Benzin sparen und viele zchn- 
tausend Fahrkilometer einwandfrei 
funktionieren. Sie heißen „Funken- 
sprüher“, „Treibstoffzünder“, „Zünd- 
injektor“ oder ähnlich hochtrabend, 
um vorzutäuschen, daß es sich um 
etwas anderes als Zündkerzen handelt. 
Tatsächlich sind es Zündkerzen — 
freilich besonders teure. Dabei sind 
sie gar nicht neu. Schon vor vielen 
Jahren hat zum Beispiel die Firma 
Bosch eine solche Kerze für besondere 
Zwecke entwickelt, ihr Patent aber 
im Jahre 1955 nicht erneuern lassen. 
Keiner der Zünder, die bisher von 
unabhängigen Sachverständigen ge- 
prüft worden sind, hat gegenüber ei- 
ner gewöhnlichen, fabrikneuen Zünd- 
kerze irgendwelche Vorzüge gezeigt. 
Die Lebensdauer ist im allgemeinen 
sogar geringer. 
Zündfunkenverstärker und Ben- 
zinsparer: „Zündfunkenverstärker“, 
gewöhnlich an den Verteiler ange- 
schlossen, sollen den Funken und da- 
mit die Kraft des Motors intensivie- 
ren. „Benzinsparer“, an den Vergaser 
angeschlossen, erhöhen angeblich die 
Luftmenge in der Treibstoffmischung. 
Diese Apparätchen, seit der Erfindung 
des Ottomotors immer von neuem 
angepriesen, haben bisher in keinem 
Falle gehalten, was ihre Hersteller ver- 
hießen. Trocken stellt die Adam Opel 
AG fest: „Wir können ebensowenig 
den Einbau der sogenannten Funken- 
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verstärker wie der angepriesenen 
Benzinspargeräte befürworten.“ 

Empfehlungsschreiben und Werbe- 
manöver: Um wissenschaftliche Wi- 
derlegungen zu entkräften, veröffent- 
lichen die geschickten Propagandisten 
dieser Autowundermittel häufig Zu- 
schriften von Rennfahrern, Wagen- 
parkbesitzern und Autofans. Diese 
Empfehlungsschreiben mögen auf- 
richtig gemeint sein; vielleicht hat ein 
bestimmtes Erzeugnis tatsächlich ein- 
mal gewirkt. Aber die Verbesserung 
der Motorleistung ist selten von län- 
gerer Dauer; auch kann man sich ge- 
täuscht und die Mehrleistung nur ein- 
gebildet haben. Wenn Sie eine abge- 
nutzte Zündkerze durch eine neue 
ersetzen, wird jeder Wagen besser 
laufen und weniger Benzin schlucken. 

Manche Werbetexte zitieren Be- 
richte angeblich unabhängiger Labo- 
ratorien, zum Beispiel aus dem Aus- 
land. Solche Traumtests stammen 
gewöhnlich von einer „Versuchsor- 
ganisation“', die der Fabrikant des 
Mittels selbst oder über Dritte hat 
aufziehen lassen. 

Was raten die Autofachleute? 

Ehe Sie eins der Wundermittel 
kaufen — schauen Sie sich genau die 
Betriebsanleitung Ihres Wagens an. 
Informieren Sie sich, was der Her- 
steller Ihres Wagens dazu sagt. Und 
wenn er nichts sagt, ist dieses Schwei- 
gen für Sie buchstäblich Gold. Vor 


‚allem aber laborieren Sie nicht an 


Ihrem Wagen herum, wenn er ein- 


Wann beginnt 
eine Frau 
Schmuck zu tragen? 


Wenn sie zum ersten Mal in einen Spiegel 
blickt. 

Wenn sie zum ersten Mal begreift, dass 
sie schön ist. Dass die Welt schön ist. Und 
dass es schöne Dinge gibt. 

Niemand muss es ihr sagen. Die ewige 
Eiva in ihr bringt sie ganz von selber darauf, 

Niemand muss ihr Schmuck antragen. 
Sie findet ihn allein. Und macht sich 
Schmuck aus Dingen, die die andern Leute 
übersehen. 


Am liebsten aber trägt sie geschenkten 
Schmuck. Denn dann kommt zu ihrer 
eigenen Schönheit und zur Schönheit der 
Welt noch etwas hinzu: 

Der Beweis, dass jemand sie gut leiden 
mag. Und weil sie an Zuneigung nie genug 
besitzen kann, darf man ihr auch Schmuck 
schenken, wenn sie schon welchen hat. 

Schmuck ist sichet nicht eine Frage 
des Alters. Oder des Geldes. Sondern der 
Sympathie. 


An diesem Zeichen 
erkennen Sie Schmuck aus Pforzheim. 
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wandfrei läuft. Auch Sie lassen nicht 
ohne triftigen Grund den Arzt an sich 
herumoperieren. Wenn Sie mit Ihrem 
Auto Kummer haben, fahren Sie zu 
Ihrer Vertragswerkstatt. Es ist siche- 
rer, erfolgreicher — und billiger, 
dem Problem durch einen gelernten 
Automechaniker nachgehen zu lassen, 
als dem Wagen Patentmedizin zu 
verabreichen, die nichts als Quack- 
salberei ist. 

Die „ADAC-Motorwelt“, die Zeit- 
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schrift des größten deutschen Auto- 
mobilklubs, hat im März 1967 erklärt, 
sie werde künftig Anzeigen „von 
Wundermitteln fürs Auto“ nicht 
mehr veröffentlichen. Allein im Jahre 
1966 hat der ADAC solche Anzeigen 
im Wert von fast 750000 Mark zu- 
rückgewiesen. Er tat es dem Auto- 
fahrer zuliebe. 


Von diesem Artikel stehen Sonderdrucke 
; zur Verfügung. Näheres siehe Seite 142 
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Freundlich und originell 


DER ÖSTERREICHISCHE Automobil-, Motorrad- und Touring-Club hat sich 
für die Wiener Autofahrer eine neue, originelle Sicherheitskontrolle ausge- 
dacht. Uniformierte Beauftragte achten bei ihren Rundfahrten durch die 
Straßen auf die Reifen der geparkten Wagen. Wie nützlich das ist, läßt sich 
daran messen, daß bis heute 41 Prozent der kontrollierten Fahrzeuge min- 
destens einen unzulänglichen Reifen hatten. Die „Heinzelmännchen“ klem- 
men in solchen Fällen ein aufklappbares Papierauto unter den Scheiben- 
wischer des Wagens und reißen von diesem Modell das Rad ab, dessen Reifen 
ausgewechselt werden muß. Auf der Innenseite des Zettels steht zum Bei- 


spiel: 


„Verzeihen Sie, daß wir Ihrem Fahrzeug etwas nähergetreten sind. 
Wir taten es in guter Absicht — nämlich deshalb, um Ihre Aufmerk- 
samkeit auf die Reifen Ihres Fahrzeugs zu lenken. Gute Reifen bedeuten 
Sicherheit, Sicherheit bedeutet weiterleben. Die „Haftung“ der Reifen 
muß einwandfrei sein, sonst haften SIE für Schäden, die schlechten Reifen 
zuzuschreiben sind. Bitte erneuern Sie jene Reifen, die hier durch den 
Abriß gekennzeichnet sind — tun Sie es heute noch — morgen kann es 


“ | 66 
zu spat sein. 


KOMM GUT HEIM 
Ihr 
KURATORIUM FÜR VERKEHRSSICHERHEIT 


— Schweizer Illustrierte 


Einfach R 
vollkommen 
Pi l aus 


Kurzarmpulli 


Und doch. Aus BRI-NYLON. 
aus BRI-NYLON. Der Pulli sagt Zart und fest. 
Ganz Dame sein. durch hundert Blumen: Trägt sich gut. E & 
Bezugsquellen .  Unnahbar. Es ist nicht so gemeint. Pflegt sich leicht. 
Tea pen zul Wunsch: Kühl bis ans Herz. Sei lieb. WELTFASERN 


gesellschaft mbH. Modell 456/457, Ständige Gütekontrollen 
6 Frankfurt am Main UDSON Größen: 40-50, garantieren 
Bockenheimer Landsitr.10 2 in 18 verschiedenen Farben stetige Qualität. 


"BRI-NYLON ist wie ‘TERYLENE’ und 'CRIMPLENE’ 
ein Warenzeichen der Imperial Chemical Industries Ltd. 


Hier ist ein Land, das mit seinem 
umfassenden Programm kollektiver Sicherheit 
„von der Wiege bis zum Grabe“ 

bis zum ÄAußersten gegangen ist. Doch sind 
damit keineswegs alle Probleme gelöst, 

und die ständig wachsenden Steuern gehören 
zu den drückendsten in Europa 


Schwedens 


Wohlfahrtsstaat ıst 
teuer erkauft 


IE SCHWEDEN genießen den 
höchsten Lebensstandard in 
Westeuropa. Sie erhalten 
Wohnungsbeihilfen, Mietnachlässe für 
die unteren Einkommensgruppen, 
kostenlose Krankenhausbehandlung, 
Beihilfen für Arzt- und Apotheker- 
rechnungen, kostenlose Betreuung bei 
Entbindungen, Barzuschüsse während 
der Schwangerschaft, kostenlose hö- 
here Schulbildung, Krankengeld, Ar- 
beitslosenversicherung, Alters- und 
Invalidenversorgung. Man findet im 
Lande wenig, was man als Armut 
bezeichnen könnte, und es gibt keine 
wirklichen Elendsviertel. Rassen- und 
Minoritätenprobleme existieren nicht. 
Trotz dieser Segnungen sind viele 
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Von ALFRED ZANKER 


Schweden unzufrieden und mißmu- 
tig. Nachdem Schweden zwanzig 


Jahre lang den bekanntesten Wohl- 


'fahrtsstaat der Welt aufgebaut hat, 


muß es erkennen, daß .viele seiner 
Probleme ungelöst geblieben und 
manche sogar gewachsen sind. 
Kostspielige Wohlfahrts- und Er- 
zichungsteformen haben soziale Übel 
wie Kriminalität, Alkoholismus und 
Rauschgiftsucht nicht bezwingen kön- 
nen. Die Kriminalität hat sich seit 
1950 verdoppelt. Seit 1963 ist die 
Zahl der Morde, Totschläge und 
Raubüberfälle um 80 Prozent, die der 
Notzuchtverbrechen um 28 Prozent 
gestiegen. Die Trunksucht spielt noch 
immer eine große Rolle; die Rausch- 


Aus der Wochenschrift U,S. News & World Report 
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Jaar- 
wasseı 


GEGEN SCHUPPEN 


Die wenigsten wissen, daß es mehrere 
Arten von Schuppen gibt: Die beiden 
häufigsten sind fettige und trockene 
Schuppen. Die verschiedenen Ursachen 
dieser beiden Arten machten bisher eine 
gezielte Bekämpfung mit normalem 
Haarwasser oft unmöglich. 


Sulfrin Spezial-Haarwasser 


kann aufgrund seiner neuartigen Zu- 
sammensetzung Ihre Schuppen sicher 
bekämpfen — ob es nun trockene oder 
fettige Schuppen sind. Hunderttausen- 
den hat dieses neueSpezial-Haarwasser 
schon geholfen. 


Spezielle Wirkung gegen 
trockene Schuppen 


TrockeneSchuppen entstehenhaupt- 
sächlich durch das Abschilfern der aus- 
getrockneten Kopfhaut. Kationaktive 
Substanzen in SulfrinSpezial-Haarwas- 
serbringendieRückfettunginGangund 


fettige und 
trockene 
Schuppen! 


glätten den Haarschaft. DieUrsacheder 
Schuppen ist beseitigt. 


Spezielle Wirkung gegen 
fettige Schuppen 
Pflanzliche Auszüge und Vitamine 
normalisieren die Überproduktion der 
Talgdrüsen bei fettigen Schuppen. Die 
Kopfhautatmet wiedernormal.Gleich- 
zeitig verschwinden die Schuppen. 
Originalflasche 100 ccm DM 3,90 


Sichtbare Wirkung meist schon nach Tagen 


SULFRIN 


Spezial-Haarwasser gegen Schuppen 


Auch Sie können 
jetzt solche 
Muskeln haben! 


Einfach 
unglaublich! 


Jetzt eine 
kostenlose 
Farb- 
broschüre 
für Sie! 


Ihre Freunde und Bekannten werden staunen! 
Frauen werden Sie bewundern! 


Ab heute kann jeder - ob jung oder alt - einen muskulösen Körper 
haben, voller Kraft und Energie. Eine tolle Erfindung, eine sport- 
liche und technische Sensation ermöglicht es in nur 5 Minuten 
täglich. 

Haben Sie schmale oder hängende Schultern ? Der BULLWORKER 2 
versorgt Sie schon bald mit dem „breiten Kreuz” eines Welt- 
klasse - Turners. Sind Ihre Arme und Beine dünn und kraftlos ? 
Der BULLWORKER 2 gibt Ihnen in kurzer Zeit die Arm- und Bein- 
muskeln römischer Gladiatoren. Ist Ihr Bauchumfang größer 
als Ihr Brustumfang ? Der BULLWORKER 2 baut Ihre Fettpolster ab, 
bis sich eine straffmuskulöse Bauchdecke abzeichnet und Ihr Brust- 
korb eine kraftvolle V-Form zeigt. 

Besser aussehen, mehr Erfolg haben. Das ist es, was den 
Frauen an uns Männern so gut gefällt: Eine Kraftvoll-sportliche 
Athleten-Figur ! 

Täglich 5 Minuten genügen! 4% Kraftzuwachs je Woche! Ihre 
Freunde werden staunen, wenn sie Ihre stolzen Muskeln sehen — 
oder sie zu spüren bekommen ! 

Schicken Sie kein Geld! Fordern Sie erst die phantastische 
Gratis - Broschüre über die BULLWORKER - Supermethode an. 
Schreiben Sie aber noch heute (ehe die Auflage vergriffen ist) an: 
BULLWORKER-Service,4 Düsseldorf, Abt. 20 K 27, Gladbacher Str. 54. 


GRATIS-GUTSCHEIN 


| Bitte senden Sie mir kostenlos und unverbindlich j 
die Farbbroschüre 


| Name | 


| Ort | 


166 September 


giftsucht breitet sich nach Aussage der 
Polizei unter den jungen Leuten aus 
wie eine Epidemie. Die Behörden 
führen dieses Anwachsen der Krimi- 
nalität und des unsozialen Verhaltens, 
vor allem unter Jugendlichen, auf ei- 
nen Zerfall des Familienlebens zurück. 
Es hat nach Meinung dieser Beamten. 
den Anschein, als habe der Wohl- 
fahrtsstaat weder die familiären Bin- 
dungen noch die moralischen Maß- 
stäbe gestärkt. " 

Zu den Leistungen, auf welche die 
Sozialplaner besonders stolz sind, ge- 
hören die Wohnungsbeihilfen. Doch 
die Wohnungsfrage steht heute mit 
an der Spitze der ungelösten Proble- 
me, die Schweden beunruhigen. Staat- 
liche Lenkung und hohe Lohnkosten 
haben den privaten Wohnungsbau 
stark behindert. Die Folge ist, daß 
Schweden trotz geringen Bevölke- 
rungszuwachses in einer Wohnungs- 
krise steckt. 1947 warteten in Stock- 
holm insgesamt 23000 Bewerber auf 
eine Wohnung. Heute ist ihre Zahl 
in der 800000-Menschen-Stadt auf 
120000 angewachsen — dazu kom- 
men 50000, die in den Vororten eine 
Wohnung suchen. 

Junge Ehepaare müssen oft bei 
Verwandten wohnen. Viele können 
erst nach einer Wartezeit von zehn 
Jahren mit einem eigenen Heim rech- 
nen. Schieber bieten auf dem schwar- 
zen Markt Wohnungen zu unglaub- 
lichen Preisen an. Die Baukosten sind 
in den Himmel gewachsen, und trotz 
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der staatlichen Überwachung steigen 
die Mieten für neue Wohnungen 
ständig. 

Die Inanspruchnahme ärztlicher 
Behandlung hat unter der staatlichen 
Krankenversicherung stärker zuge- 
nommen, als man erwartet hatte. Die 
Krankenhäuser sind oft überfüllt, und 
der Mangel an Ärzten und Kranken- 
schwestern gibt zu Besorgnis Anlaß. 

Um all die „guten Dinge“, die es 
„kostenlos“ gibt, bezahlen zu können, 
sind Steuern erforderlich, die zu den 
drückendsten in Europa gehören. 
Und der Hauptteil dieser Last muß 
immer mehr von den Menschen ge- 
tragen werden, die die meisten Vor- 
teile in Anspruch nehmen — von den 
Angehörigen der niedrigen und mitt- 
leren Einkommensstufen. 

Die gesamten Steuern in Schweden 
einschließlich der Abgaben für Sozial- 
versicherung betragen heute 40 Pro- 
zent des Bruttosozialprodukts. Ein 
verheirateter Schwede mit einem Jah- 
reseinkommen von 25000 Kronen 
zahlt 30 Prozent davon an Einkom- 
mensteuer und Sozialversicherungs- 
beiträgen, ein alleinstehender 37 Pro- 
zent. Bei Jahreseinkommen von 
100000 Kronen betragen die Abzüge 
für Verheiratete 50 Prozent, für Al- 
leinstehende 53 Prozent. 

Eine 1960 eingeführte allgemeine 
Umsatzsteuer wurde zunächst zu ei- 
nem Satz von 4,2 Prozent erhoben. 
Inzwischen ist sie auf 11 Prozent ge- 
stiegen. Die indirekten Steuern sind 
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immer wieder höher geworden. Sie 
betragen zwei Drittel des Preises für 
einen Liter Benzin, 80 Prozent des 
Preises für eine Packung Zigaretten, 
fast 90 Prozent dessen, was man für 
eine Flasche Spirituosen zahlt. 

Eine neuere Untersuchung zeigt, 
daß eine schwedische Familie mit ei- 
nem steuerpflichtigen Einkommen 
von 15000 Kronen 38 Prozent an 
direkten und indirekten Steuern so- 
wie Sozialversicherungsabgaben zahlt; 
die Belastung wächst proportional 
mit dem Einkommen. Aber die 
Wohlfahrtsprogramme verschlingen 
so viel Geld, daß der Staatshaushalt 
weiterhin ein Defizit zeigt, das den 
inflationären Druck verstärkt. Seit 
1950 sind die Verbraucherpreise in 
Schweden um mehr als das Doppelte 
gestiegen. Die Lebenshaltungskosten 
haben sich seit 1960 um 30 Prozent 
erhöht. Zwar sind auch Löhne und 
Gehälter angehoben worden, doch 
beginnt jetzt die Lohninflation die 
Wettbewerbsfähigkeit einiger Indu- 
strien zu unterminieren. Die gegen- 
wärtige Vollbeschäftigung wird be- 
droht durch die steigenden Preise und 
den Verlust ausländischer Märkte. 

Schweden reagiert auf die Schwä- 
chen seines Wohlfahrtsstaates, indem 
es nach links schaut. Radikale Parolen 
werden Mode. Die sozialdemokrati- 
sche Partei, die der Bevölkerung viele 
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der so wunderbar erscheinenden so- 
zialen Annehmlichkeiten gebracht 
hat, erhielt bei den Wahlen im Herbst 
1966 nur 42 Prozent der Stimmen; 
1962 waren es noch 50 Prozent. 
Schwedens führender Kommunist 
Carl-Henrick Hermansson, populärer 
als je zuvor ein Kommunist in Schwe- 
den, fordert schärfere Wirtschafts- 
kontrollen sowie höhere Steuern für 
Großunternehmen und reiche Leute, 
um den Druck auf die unteren Ein- 
kommensgruppen zu lockern. 

Die sozialdemokratische Regierung 
hofft, den Zug nach links durch „ra- 
dikale“ Maßnahmen aufzuhalten. Ein 
Beispiel: Die Kapitalzuwachssteuern 
sind erhöht worden. Doch je weiter 
die sozialdemokratische Regierung 
nach links rutscht,-um den Forderun- 
gen der Kommunisten entgegenzu- 
kommen, desto mehr verliert sie die 
Unterstützung der Wirtschaft und 
anderer „gemäßigter“ Elemente. Die 
in Schweden traditionell guten Be- 
ziehungen zwischen Regierung und 
Wirtschaft verschlechtern sich. 

So zeigt sich, wenn man hinter die 
Fassade der schwedischen Wohl- 
standsgesellschaft schaut, ein beun- 
ruhigendes Bild — keineswegs aber 
ein Bild völlig gelöster Probleme 
oder einer Nation, die das Rezept 
für wirkliche Zufriedenheit gefunden 
hat. 


De a I 


Den Edelstein kann man nicht blank machen, ohne ihn zu reiben. 


Konfuzius 


Ist Flirten ein harmloser Brauch, der nur den 
Reiz hat, daß sich dabei der weibliche Partner weiblicher, 
der männliche männlicher vorkommt? 


Gefährdet 
Flirten die Ehe 


Von Norman M. LoBsenz 


N UNSERER nüchternen, unroman- 
tischen Zeit ist Flirten eine Seite 
des Ehelebens, die selten zur Spra- 
che kommt. Und doch: sooft ich im 
Gespräch mit verheirateten Männern 
oder Frauen das Thema anschnitt, sah 
ich mich einem Sturm erregter, durch 
Beispiele („Erst neulich abend wie- 
der ...“) illustrierter Meinungsäuße- 
rungen ausgesetzt. Und man brauchte 
nicht groß zu bohren, um festzustel- 
len, daß diese Menschen sowohl die 
eigene Flirterei wie die ihres Ehepart- 
ners schr wichtig nahmen. Nein, der 
Flirt ist keineswegs eine aussterbende 
Nichtigkeit, sondern ein wesentlicher 
Bestandteil des geselligen Lebens der 
Verheirateten in der Mitte des zwan- 
zigsten Jahrhunderts. 
Gewöhnlich halten wir Flirten für 
ein Vorrecht des Junggesellenlebens, 
ein Spiel in der Zeit des Werbens und 
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der ersten Freundschaft, gegen das 
nichts einzuwenden ist und das sich 
in Form von bestimmten, feststehen- 
den Zügen und Gegenzügen abspielt. 
Sein Ziel ist zugestandenermaßen 
wenn nicht Ehe, so doch Sex. Flirt 
nach der. Heirat aber ist ein anderes 
Ding. Er ist definiert worden als ein 
Zuverstehengeben erotischen Hinge- 
zogenseins, mit der stillschweigenden 
Einschränkung, daß ein Darüberhin- 
aus absolut nicht in Frage kommt. 
Flirten — das ist für die meisten 
Menschen gleichsam wie ein Vor- 
schreiten, das nicht von der Stelle 
führt, weil jeder Schritt vorwärts 
durch einen Schritt rückwärts aufge- 
hoben wird. Es ist ein Spiel mit 
strengen Regeln. Wer dagegen ver- 
stößt, muß mit einer demütigenden 
Abfuhr rechnen. Einmal erzählte mir 
eine verheiratete Dame von einer 


Aus der Monatsschrift Redbook 
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Abendgesellschaft, bei der ihr ein gut- 
aussehender Herr auf schmeichelhafte 
und ihr durchaus nicht unwillkom- 
mene Weise den Hof gemacht hatte. 
Beim Aufbruch, während ihr Mann 
die Mäntel holte, sagte der Verchrer 
zu ihr, wie glücklich er sei, sie ken- 
nengelernt zu haben, und fragte mit 
gedämpfter Stimme, was sie nächsten 
Mittwoch vorhabe. 

„Im ersten Augenblick“, erzählte 
sie, „war ich sprachlos. Ich wußte, 
ich hatte ein wenig dazu beigetragen, 
ihm den Kopf zu verdrehen — aber, 
du mein Gott, bei einer Party! Und 
da sagte ich ihm also, was ich für 
Mittwoch vorhatte — meinem Mann 
die Hemden waschen und bügeln!“ 

Das Verlangen nach Bestätigung 

des eigenen Ichs, nach Wiedererleben 
des erregenden Zaubers einer ersten 
Begegnung ist meistens der Anlaß 
zum Flirt. Wenn ein Blick, ein be- 
wunderndes Wort, eine besonders 
zuvorkommende Geste oder sonst 
eine Huldigung so zu wirken vermag, 
daß die Frau sich in ihrer Weiblich- 
keit, der Mann sich in seiner Männ- 
lichkeit bestätigt fühlt, so erhöht das 
die Freude am andern wie an sich 
"selbst. Die Formen, in denen der Flirt 
sich abspielt, können durchaus ritter- 
lich und charmant sein, so daß sich 
selbst der betreffende Ehepartner 
durch so ein Wechselspiel geschmei- 
chelt fühlen darf, denn es spricht ja 
für seinen guten Geschmack und die 
Richtigkeit seiner Wahl. 
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Warum sind dann aber so viele 
Männer und Frauen unglücklich, 
wenn ihr Ehepartner sich an diesem 
Spiel beteiligt? 

Das liegt, glaube ich, daran, daß 
selbst ein „harmloser“ Flirt beträcht- 
lichen Zündstoff in sich birgt. Was in 
den Augen einer Frau nur unschuldige 
Koketterie ist, kann bei einem seiner 
Sache nicht ganz sicheren Gatten 
heftige Eifersucht auslösen, oder um- 
gekehrt. 

Ob ein Flirt harmlos bleibt oder zu 
einer Gefahr für die Ehe wird, hängt 
auch davon ab, mit wem man flirtet. 
Wenn ein Ehemann sicht, wie seine 
Frau einem glücklich Verheirateten 
die Hand tätschelt, gut und schön; 
lebt dieser andere aber von seiner 
Frau getrennt, so sicht es unter Um- 
ständen anders aus. Wenn ein Ehe- 
mann sich den ganzen Abend mit 
einer altjüngferlichen Lehrerin unter- 
hält, wird das seine Frau im allgemei- 
nen völlig kalt lassen; plaudert er aber 
ein paar Minuten zu lange mit einer 
jungen Schauspielerin, so dräut Un- 
heil. 

Frauen scheinen sich dieser Nuan- 
cen und Risiken deutlicher bewußt zu 
sein als Männer, vielleicht weil sie 
wissen, daß sie vergleichsweise wenig 
zu gewinnen und sehr viel zu verlie- 
ren haben, wenn sie das Spiel zu weit 
treiben. „„Bei Gesellschaften flirte ich 
gern“, sagte eine Dame zu mir. „Ich 
weiß, daß ich nie zu weit gehen 
werde, und der Mann im allgemeinen 
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auch nicht. Trotzdem besteht immer 
die Möglichkeit — und das ist das 
Prickelnde dabei —, daß etwas mehr 
daraus wird. Sobald ich spüre, daß es 
zu weit geht, mach’ ich halt. Ich habe 
einen guten Mann und zwei prächtige 
Kinder und werde mir das um keinen 
Preis verderben.“ 

Gegen alle Logik sind sich dieselben 
Frauen, die so vergnügt von ihren 
Schäkereien als von etwas völlig 
Harmlosem reden, über die Verwerf- 
lichkeit jeglichen Flirts einig, den sich 
ihre Eheherren gestatten. Die Ant- 
wort auf die Frage, wie sie als Gattin- 
nen darauf reagieren, ist entweder 
verbissenes Schweigen oder verlege- 
nes Lachen oder ein Ausruf wie 
„Wütend bin ich! Empört! 
... Eifersüchtig !“ 

„Auf mich kann ich mich verlas- 
sen“, sagte eine Bekannte zu mir, 
„aber wenn mein Mann herumtän- 
delt, hat er bestimmt amourösce Ab- 
sichten.‘“ Mit anderen Worten, jeder 
Mann, der flirtet, ist auf halbem Weg 
zum Seitensprung. 

Diese Theorie entspricht meiner 
Ansicht nach nicht der Wirklichkeit. 
Ich glaube, die meisten verheirateten 
Männer flirten mehr aus gesellschaft- 
lichem Pflichtgefühl als aus schnödem 
Gelüste, oft sogar mit einer Frau, an 
der ihnen eigentlich gar nichts liegt, 
nur um einen langweiligen Abend 
etwas zu beleben. „Da ist die Frau 
eines alten Freundes von mir“, sagte 
mir mal ein verheirateter Bekannter, 
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„mit der flirte ich bei Gesellschaften 
schon seit Jahren, und ich glaube, 
wenn wir je damit aufhörten, würden 
die Leute denken, wir hätten wirklich 
etwas miteinander. Ich tue es teils aus 
Gewohnheit, teils weil ich fürchte, es 
würde sie kränken, wenn ich es plötz- 
lich unterließe.““ 

Flirten ist gefährlich, aber nicht — 
wie viele meinen —, weil es zu Un- 
treue und Ehebruch führen, sondern 
weil die Eifersucht des Ehepartners, 
einmal geweckt, mit dem Betreffen- 
den durchgehen könnte. Eifersucht 
gehört zur menschlichen Natur wie 
Furcht, Liebe oder Zorn, nur ist sie 
noch schwerer im Zaum zu halten. 

Die meisten Männer und viele 
Frauen halten sich im stillen für un- 
zulänglich. Ihre Liebeleien können 
vielleicht dieses Minderwertigkeits- 
gefühl tarnen oder kompensieren. 
Aber der Flirt des Ehepartners ver- 
schärft es. Wir sind eifersüchtig, wenn 
wir nicht sicher sind, ob unser Mann 
oder unsere Frau uns genug liebt, um 
treu zu sein, und wenn wir selber uns 
nicht zutrauen, uns die Treue des 
andern zu erhalten. Wenige ruhen so 
fest in sich, daß sie über solchen An- 
fechtungen stehen. 

Wenn wir nur über unsere Be- 
fürchtungen miteinander reden könn- 
ten! Wenn wir nur sagen könnten: 
„Ich liebe dich — ich brauche dich. 
Mir ist angst und bange, wenn du mit 
jemandem flirtest, und ich wünschte, 
du würdest es lassen.‘ Wenn wir das 
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über die Lippen brächten, wäre alles 
gut! Aber meistens können wir es 
nicht, und dann mißversteht man 
einander und hält die Eifersucht des 
anderen für reine Selbstsucht. Da 
liegt der Hund begraben. 

Der Flirt ermöglicht wohl als ein- 
ziges, monogam zu bleiben und sich 
doch im Rahmen des Erlaubten in 
dem holden Wahn zu wiegen, wie 
schön es wäre, wenn ..., einen Men- 
schen zu lieben und gleichzeitig ande- 
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ren gegenüber den Verliebten zu 
spielen. Er bietet vielleicht eine Ge- 
währ für den Fortbestand der Ehe. 

Aber jedes Spiel hat seine Regeln, 
und jeder Spieler hat ein Interesse 
daran, sie zu befolgen. Für das Flirten 
Verheirateter gilt die Regel: Koste 
unbedenklich das Gefühl, für das an- 
dere Geschlecht anziehend zu sein, 
aber niemals in einer Weise, die für 
den Menschen, den du wirklich 
liebst, verletzend wäre. 


Universi-tätigkeiten 


Das WOHNHEIM der Studenten lag dem Wohnheim der Studentinnen 
direkt gegenüber. Die Studenten dachten gar nicht daran, die Vorhänge vor- 
zuzichen, bevor sie sich auszogen und duschten. Schließlich schickten die 
Mädchen einen Brief hinüber: „An die Herren Kommilitonen, Anatomie- 
unterricht ist nicht erwünscht.‘ Die Antwort kam prompt: „Anatomiec- 
unterricht ist Wahlfach.“ M.M. 


In einer Sprachheilschule für Erwachsene an einer kalifornischen Univer- 
sität kam man auf den Gedanken, es werde den Stotterern vielleicht helfen, 
wenn man sie in einem Laden nach einem Artikel fragen ließ, der dort nicht 
geführt wurde. Man sagte ihnen, sie sollten weiter fragen, wo die Ware 
vielleicht zu haben sei und wie man dorthin komme. 

Plötzlich wurde in der Buchhandlung des Städtchens immer wieder nach 
Tischtennisbällen gefragt. Die ersten sechs Interessenten wurden anderswo- 
hin geschickt, aber der siebente fand zu seinem Erstaunen genug Tischtennis- 
bälle vor, um die ganze Universität zu versorgen. „Ich weiß nicht, wieso 
man von einer Buchhandlung erwartet, daß sie Tischtennisbälle führt“, sagte 
der Verkäufer verwundert. ‚Aber wir haben unsere Kunden noch nie ent- 
täuscht und wollen jetzt auch nicht damit anfangen.“ Dann setzte er hinzu: 
„Was ich nicht verstehe, ist, wieso alle Tischtennisspieler stottern.“ Ei; 


Die Zeit drängt, 
und das 
Wasser steigt 


Das große, neue Wasserkraftwerk von 
Afobaka, dessen Damnı das Wasser 
des Surinam aufstant. Im Hinter- 
grund — nach Westen zu — weitet 
sich der Fluß langsam zu einem See 


von ungeheurer Ausdeh 


ung 


H 
Photo: C.B.L., Paramaribo 
178 


Tausende hilfloser 
Urwaldtiere schienen 
zum Tode verurteilt, 
als das Wasser hinter 
einem neuen Stau- 
damm stieg und 

stieg und ein immer 
größeres Gebiet _ 
südamerikanischen 
Regenwaldes 

unter sich begrub. 
Doch dann kam Hilfe 
- rasch improvisierte 
Hilfe. Hier der Bericht 
über eine der drama- 
tischsten und erfolg- 
reichsten Rettungs- 
aktionen seit Noah 
und seiner Arche 


ER MORGEN begann mit dem 

üblichen Ärger. Eine Frau rief 

in meinem Büro an. Ein wil- 
der Waschbär war in ihre Dachkam- 
mer geklettert und hatte dort Junge 
zur Welt gebracht. Aufgeregt ver- 
langte die Frau, daß die Tiere ent- 
fernt würden. Als Angestellter des 
Tierschutzbundes für den Bundes- 
staat Massachusetts hatte ich mich 
fast täglich mit solchen Beschwerden 
zu befassen; ich war in der Kunst, 
Tiere aller Art zu fangen, gründlich 
ausgebildet. 

Dann kam ein zweiter Anruf, und 
der war wichtiger. Dr. Eric H. Han- 
sen, einer der leitenden Männer der 
Internationalen Gesellschaft zum 
Schutz der Tiere, bat mich, ihn in 
seinem Büro aufzusuchen. 

„John“, sagte er, „hätten Sie Lust, 
nach Surinam zu fliegen?“ 

„Aber sicher !“ erwiderteich. Dann, 
etwas kleinlauter: „Wohin bitte?“ 

„Surinam oder Niederländisch-Gua- 
yana liegt an der Nordkante von 
Südamerika“, belehrte er mich, „zwi- 
schen Guayana — früher Britisch- 
Guayana — und Französisch-Guaya- 
na. Hier, lesen Sie mal.“ 

In dem Brief, den er mir gab, bat 
der Sekretär des Tierschutzbundes 
von Surinam, Dr. Jan Michels, drin- 
gend um Hilfe. Eine Weltfirma, die 
Aluminum Company of America 
(ALCOA), baute dort einen riesigen 
Staudamm, der Strom für ihre 
Schmelzöfen liefern sollte. Der Damm 


Aus dem Buch „Time Is Short and the Water Rises, 1967 © by International Sociery 


war jetzt nahezu vollendet; hinter 
ihm staute sich das Wasser, und es 
bildete sich ein See, der einmal 
2250 Quadratkilometer dichten Re- 
genwaldes bedecken würde. Tausen- 
de von Urwaldtieren, die der Flut 
nicht zu entrinnen vermochten, droh- 
ten zu verhungern oder zu ertrinken. 
Dr. Michels appellierte an den ameri- 
kanischen . Tierschutzbund, dessen 
Zentrale sich in unserem Haus be- 
fand, zu helfen. Er schloß mit den 
beschwörenden Worten: „Die Zeit 
drängt, und das Wasser steigt.“ 

„Möglich, daß er übertreibt“, sagte 
Dr. Hansen. „Vielleicht finden die 
Tiere instinktiv den Weg in die 
Sicherheit. Ich möchte aber, daß Sie 
sich an Ort und Stelle umsehen. 
Wenn die Tiere in Gefahr sind, 
werden wir helfen — oder zumindest 
Sie werden helfen.“ 

Inzwischen war mir einiges einge- 
fallen, was ich über den Urwald von 
Guayana gelesen hatte — zum Bei- 
spiel, daß er von Buschmeistern 
wimmelte. Nun, von Schlangen ver- 
stand ich etwas. Der Buschmeister 
ist eine der gefährlichsten Giftschlan- 
gen überhaupt; nicht umsonst nennt 
man ihn die Kobra der westlichen 
Hemisphäre. Ich fragte, was mit den 
Buschmeistern geschehen solle. 

„Walsh“, erwiderte Dr. Hansen, 
„Sie sind nicht der liebe Gott. Sie 
können nicht darüber befinden, wel- 
che Tiere leben sollen und welche 
nicht. Jedem Tier — ob Hirsch, 
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John Walsh, sechsundzwanzig Jahre alt, 
ist Außenbeamter der Internationalen 
Gesellschaft zum Schutz der Tiere und 
Spezialist für Wildschutz. 

Daneben ist er befugt, im Namen des 
Tierschutzbundes für den Bundesstaat 
Massachusetts Anklage zu erheben und 
Verhaftungen vorzunehmen 


Schlange, Geier oder was sonst — ist 
im Kräftehaushalt der Natur seineRol- 
le zugewiesen. Wenn wir uns das vor 
Augen halten, müssen wir alles retten, 
alles, was da kreucht und fleugt.“ 


Ein Blick in den Urwald 


SURINAM ist ursprünglich von den 
Holländern kolonisiert worden, aber 
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als Bob Smith von der Zentrale des 
amerikanischen Tierschutzbundes und 
ich im April 1964 dort landeten, stell- 
ten wir fest, daß die Bevölkerung 
denkbar bunt gemischt ist. Auf der 
engen Straße, die vom Flughafen 
nach Paramaribo, der Hauptstadt, 
führt, begegneten uns ungezählte 
Chinesen auf Fahrrädern, Indonesier 
in gebatikten Turbanen und Sarongs, 
barfüßige Indianer (die einzigen ech- 
ten Eingeborenen) und Buschneger 
(Abkömmlinge entlaufener Sklaven). 
An der Straße standen, regellos ver- 
streut, strohgedeckte Hütten, indische 
Moscheen, holländische Giebelhäuser 
und Bungalows auf Pfählen. Und 
gleich hinter den Häusern ragte allent- 
halben der Urwald empor. 

In Paramaribo besprachen wir 
uns mit Kommissar Michels, einem 
freundlichen Herrn von kleiner Sta- 
tur, der den Auftrag hatte, den 
sechstausend Buschnegern im Über- 
Alutungsgebiet klarzumachen, daßihre 
dreiundvierzig Dörfer im Wasser 
versinken würden. Es war eine Auf- 
gabe, die viel Zeit und Geduld er- 
forderte, doch hatte die steigende 
Flut die Negerführer jetzt überzeugt, 


‚und nach und nach zogen die Leute 


in die von der Regierung errichteten 
Umsiedlerdörfer. 

„Dann dachte ich an die Tiere“, 
berichtete der Kommissar. „Die Leu- 
te sagen, sie retten zu wollen sei pure 
Sentimentalität. Ich sage ihnen: Na, 
und? Wir Menschen sind nun einmal 


Gemütlichkeit aacholre Schnörkel? 


Ob Sie Gäste haben oder bei sich und klar und wirkt trotzdem „urgemüt- 
selbst zu Gast sind — Steifheit ist nicht lich”. Thomas-Rotunda ist deshalb für 
gefragt. Genausowenig wie Kitsch uns die Form der neuen Gemütlich- 
und Schnörkel vergangener Epochen. keit. Wann wird sie es für Sie? 


Denn Gemütlichkeit ist auch mit neuen 
Formen möglich. Die machen Ihnen 5 
weniger Arbeit — passen besser in . 

unsere Zeit — und stehen noch nicht : für die unverbindliche Zusendung 
bei sämtlichen Bekannten. ° der ausführlichen 4farbigen Information 
Thomas-Form Rotunda wurde speziell e Thomas-Rotunda. 
. 
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für unsere Zeit entwickelt. Sie ist a 
in Form und Linienführung sachlich Se E 
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Weil es Sie nicht nur kurz 
aufmöbelt, sondern 
nachhaltig munter hält: 
„hohes C” — wertvoller Saft 
sonnenreifer Orangen, mit 
dem natürlichen Vitamin C. 
(Wie es Ihr Körper jeden 
Tag braucht.) Also: vor dem | 
Start „hohes C”- und bei h 
der Rast genauso. i 


hnhae f Ionest) 
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CD 


FREE RT 


GARANTIE ‚hohes C” enthält in jeder 
0,7-1-Flasche den Saft von ca. vier Pfund vollreif gepflückten, 
handverlesenen Apfelsinen. (Ohne Schale zu Saft gepreßt.) 

Jede Flasche „hohes C"” enthält an natürlichen 
Vitaminen ca.280 mg Vitamin © und ca. 0,50 mg Vitamin Bı 
sowie ca.400 mg Bioflavonoide (Hesperidin). „hohes C” 
ist frei von Zusätzen an Zucker und Fremdstoffen. , 
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sentimental. Das unterscheidet uns 
gerade von den Tieren.“ 

Früh am nächsten Morgen mietete 
ich mir einen Motorroller und brauste 
allein los, um mir den Urwald einmal 
etwas näher anzusehen. Ich verließ 
die Stadt in südlicher Richtung, 
durchquerte eine große, aus Sand und 
Busch bestehende Savanne und fuhr 
auf Holzwegen weiter, bis keine 
Spur mehr zu erkennen war. Dann 
ließ ich den Roller stehen, ging in den 
Wald hinein und lauschte. 

Die Geräusche klangen wie in 
einem Hollywoodfilm — exotisch 
und überdeutlich. Ich glaubte Stim- 
men zu hören, dann Hundebellen, 
dann Glocken. Nach einiger Zeit 
merkte ich, daß es die Rufe von 
Vögeln und Fröschen waren. Die 
Vegetation war von überwältigender 
Vielfalt. Im tropischen Urwald kann 
man auf einer Fläche von einem 
Quadratkilometer oft hundert und 
mehr Baumarten finden. Rund um 
mich ragten ungeheure Stämme, mit 
Tausenden schnurartiger Lianen, die 
zu den Baumkronen emporkletterten 
und sich droben zu einem dichten 
Netz verwoben. Nur in winzigen 
Tüpfelchen brach das Sonnenlicht 
durch das dichte Blätterdach, das wie 
eine grüne Wolke in rund dreißig 
Meter Höhe hing. 

Kommissar Michels hatte dafür 
gesorgt, daß wir den Staudamm be- 
sichtigen konnten, und so fuhren wir 
nach dem Essen durch Wolken roten 
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Staubs, der von einer Bauxitstraße 
aufwirbelte, dorthin. Die Wirtschaft 
Surinams ist auf Bauxit gegründet; 
nicht weniger als zwei Drittel des von 
den Vereinigten Staaten benötigten 
Aluminiumerzes kommen aus diesem 
Land. 

Das Brokopondoprojekt (um den 
offiziellen Namen zu gebrauchen) ist 
ein gewaltiger Komplex, zu dem 
neben den Afobakadamm (Kosten- 
aufwand 54 Millionen Dollar) noch 
siebzehn kleinere Dämme gehören. 
Ich kletterte auf die Krone der zwan- 
zig Stockwerke hohen Staumauer des 
Hauptdamms und blickte südwärts 
auf die steigende Flut. 

Das ursprüngliche Bett des Suri- 
nam war noch zu erkennen, aber 
zu seinen Seiten breitete sich jetzt 
eine unwirklich erscheinende Wü- 
ste kahler Baumskelette aus. In der 
Ferne sah man grüne Hügel — Bäu- 
me auf eben erst überfluteten In- 
seln—,undnoch weiter entfernt rag- 
ten hochgelegene Inseln mit noch 
unversehrten Urwaldstücken aus dem 
Wasser. 

In einem Einbaum mit zwei Busch- 
negern als Lotsen fuhren Bob Smith 
und ich vorbei an verlassenen Dör- 
fern, wo das Wasser in leeren Tür- 
öffnungen plätscherte. Als wir uns 
zwischen den Baumkronen durch- 
lavierten, ließen sich Insckten von den 
Ästen ins Boot fallen, uns auf den 
Kopf und den Nacken hinab: 
Spinnen, groß wie Zündholzschach- 
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Anzeigen 


Eine appetitliche Verlockung.... herzhafte Club-Kräck 
von Bahlsen, Selbst wenn Ihre Lieben mal keiner rechten 
Hunger haben, das »nein danke« erstirbt ihnen beim An- 
blick der leichten, zarten C/ub-Kräck auf den Lippen. Und 
so lecker, wie sie aussehen, schmecken sie auch... zu jeder 
Tageszeit. Club-Kräck bringen knusprige Abwechslung ins 


Frühstück; zusammen mit Suppen, Kaltschalen oder Obst 
ergeben sie eine richtige kleine Mahlzeit. Auch zu Wein, Bier oder Aperitif genießt man sie mit 
gleichem Behagen. Und falls sich unerwartet Besuch einstellt, können Sie mit Club-Kräck 
im Nu ein paar appetitliche Leckerbissen zaubern. Apropos Gäste: Frischkäse, cremig gerührt 
und mit verschiedenen Zutaten gut gewürzt, dazu Club-Kräck zum »Dippen« (d.h. Ein- 
tauchen) — fertig ist eine ebenso lustige wie leckere Party-Überraschung. Und da wir gerade 
bei Überraschungen sind, Bahlsen hat noch zwei weitere für Sie: gratis eine bunte Rezept- 
fibel »Kleine Köstlichkeiten« und außerdem (gegen DM 0,90 Schutzgebühr in Brief- 
marken) eine Schallplatte »Frohe Tanzrhythmen mit Max Greger«. Schreiben Sie nur 
gleich an H. Bahlsens Keksfabrik KG . Abteilung A3 » 3 Hannover - Postfach 105. 


Frischer Wind im gro- 
ßen Schöpflin Sorti- 
ment... das fiel mir 
beim Durchblättern des 
neuen Schöpflin Kata- 
logs gleichin die Augen. 
Töpfe, Herde,Ofen usw. 
gibt’s nicht mehr. Dafür 
konzentriert Schöpflin 
Haagen sein ganzes Können jetzt auf den 
Bedarf der jungen Familie. Auf aktuelle 
Mode für groß und klein, auf eleganteSchuhe, 
dekorative Heimtextilien, Bettwäsche und 
Lederwaren. Und darum kann Schöpflin 
Haagen etwas Besonderes bieten. 360 Seiten 
voll Anregungen und Ideen für den Chic 
Ihrer Familie und den Ihrer Wohnung. Ohne 
große Preise. Dazu ein interessanter Anhang 
»Mach es selbst — spare Geld!« Übrigens — 
und das wissen Sie sicher genauso zu schätzen 
wie ich — sollte Ihnen eine Bestellung mal 
nicht 100°/oig zusagen, können Sie sie ohne 
weiteres an Schöpflin Haagen zurücksenden 
und — wenn Sie es wünschen — auch bei 
jeder Sendung bequeme Ratenzahlung ver- 
einbaren. Es lohnt sich wirklich, den großen 
Schöpflin Katalog Herbst! Winter 1967/68 
einmal unter die Lupe zu nehmen, zumal 
Sie ihn ja kostenlos kommen lassen kön- 
nen. Schreiben Sie nur gleich an Schöpflin 
Haagen - Abteilung 024 . 7857 Haagen. 


Muß ein Diabetiker zu- 
schauen, wenn süße Sachen 
auf den Tischkommen? Aber 

nein! Dafür gibt’s ja Sionon 
»zuckersüß«. Dieser Diabe- 
tiker-Zucker — Sie erhalten 
ihn in Apotheken, Drogerien 
und Reformhäusern — verleiht eine reine, 
zuckergleiche Süße und ist genauso zu ver- 
wenden wie normaler Haushaltszucker. Will- 
kommene Abwechslungen für den Diabetiker- 
Speiseplan verrät übrigens das interessante 
Sionon-Rezeptbuch. Sie erhalten es gegen 
40 Pf. in Marken von der Drugofa GmbH - 
Abt. 67.5 Köln-Mülheim 1 . Postf. 180. 


Mitten im Satz abbrechen, das ist recht 
peinlich, nicht wahr? Dabei läßt sich solch 
ein Mißgeschick leicht vermeiden .. . durch 
Kukident-Hafl-Pulver. Als Soforthilfe 
(auch extra stark erhältlich) hat es sich seit 
Jahren für »haltlose« Zahnprothesen be- 
währt. Lachen und plaudern Sie nur nach 
Herzenslust, und Ihr Gegenüber wird 
nicht ahnen, daß das, was 
Sie so charmant zu zeigen 
verstehen, schon Ihre drit- 
ten Zähne sind. Für schwie- 
rige Fälle gibt’s übrigens 
die Kukident-Hafl-Creme 


mit verstärkter Haftwirkung. 


Das schönste Urlaubssouvenir? Nicht wahr, 
das ist tiefe, »knusprige« Sonnenbräune. Doch 
wie sich manchmal erst später herausstellt, 
leider auch ein teuer erkauftes. Kleine Fält- 
chen, Runzeln und Krähenfüße sind oft der 
Preis, sogar die ganz junge Haut bleibt da 
nicht verschont. Nun, ich will Ihnen Ihre 
Ferienerinnerungen gewiß nicht trüben. Für 
Vorwürfe ist es jetzt ohnehin zu spät... nicht 
aber für Placentubex »C« ! 


»Wiedergutmachung« mit Placen- 
tubex »C« — das ist genau das, 
was Ihre Haut jetzt braucht. Zu- 
mal es ja gar nicht mehr lange 
dauert, bis sie von unfreund- 
lichen Herbstwinden erneut 
strapaziert wird. Sie ist 
wirklich die einzige Vita- 
min-Schönheitscreme mit 
Milch-Serol und echter 
Placentubex - Wirkung. 
Damit bleibt die Haut 
glatt und jung... ich kann 
nur sagen: die ideale Pflege 
gegen kommende und be- 
stehende Fältchen. Nicht 
umsonstistPlacentubex aus 
dem Hause Merz & Co.die 
bekannteste Kosmetik gegen 
Falten... auch im Ausland sind 
immer mehr Frauen von dieser 

“ wundervoll zarten und frisch duf- 
tenden Creme begeistert. 


Übrigens, schauen Sie nur einmal in den 

Spiegel. Wenn Ihre Haut besonders müde 
und abgespannt aussieht — gönnen Sie ihr 
doch als Kur Placentubex »fettfrei« ! Dieses 
Spezial-Kosmetikum für die biologische Haut- 
verjüngung wirkt dem Altern der Haut ganz 
natürlich entgegen. Placentubex »fettfrei« 
enthält nämlich reinen Placenta-Extrakt, ge- 
wonnen nach eigenem Verfahren der Firma 
Merz & Co. Und, falls Sie es noch nicht 
wissen, Placentnbex »fettfrei« und Placen- 
tnbex »C« haben keine Hormonzusätze und 
keine Hormonwirkung. Ganz gleich, wie alt 


Sie sind, Sie können Ihre Haut getrost mit 
Placentubex-Kosmetik verwöhnen. Beiregel- 
mäßigen Gebrauch verringert sich die Tiefe 
der Gesichtsfalten in 14 Tagen um 18,5°/o. 
Das sage ich nicht nur so ... das wurde von 
Wissenschaftlern an einer Universitäts-Haut- 
klinik festgestellt.Siewissen ja,nichtsmacht uns 
Frauen so begehrenswert wie bleibende Ju- 
gendfrische. Und die ist mit DM 9.60 — so- 
viel kostet eine Tube — gewiß nicht zu 
teuer bezahlt. 


Nehmen Sie sich Zeit zu einer 
leichten Massage, auch wenn 
Sie darin noch ungeübt sind. 
Es ist ganz einfach, und vor 
allem, die Wirkung von 
Placentubex wird dadurch 
wundervoll unterstützt: 
Am Kinn beginnen und 
mit den Fingerspitzen in 
kreisenden Bewegungen 
aufwärts massieren bis in 
Augenhöhe. Dann leicht, 
ohne zu zerren, um die 
Augenpartie in Richtung 
Nasenwurzel streichen. 
Fingerspitzen über die Stirn 
auslaufen lassen, von rechts 
nach links und umgekehrt. 
Jetzt in kreisenden Bewe- 
gungen rund um den Mund 
und anschließend rechts und links 
auf den Nasenflügeln massieren, zur 
Stirn hin ausstreichen. Zuletzt kommt 
der Hals an die Reihe: zwischen gespreiz- 
tem Daumen und Zeigefinger von oben nach 
unten, dann mit den Fingerspitzen von vorn 
nach hinten streichen. — Sie sehen, es ist 
einfacher als Sie denken. Was fehlt, ist jetzt 
nur noch Placentubex »C« oder für beson- 
ders müde, abgespannte Haut Placentubex 
»fettfrei« ... besorgen Sie es sich gleich! 
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teln, schneeweiße Gottesanbeterin- 
nen, Zecken. 

Die Fahrt gewährte uns Einblick 
in das Urwaldleben und seine Härte, 
gab aber keine Antwort auf die 
Hauptfrage: War eine Rettungs- 
aktion notwendig? Von den Insekten 
abgeschen, hatten wir lediglich einige 
Hirschspuren, einen nicht mehr zu 
identifizierenden Kadaver und cine 
riesige Kröte entdeckt. Die Busch- 
neger waren felsenfest überzeugt, daß 
sich im Überschwemmungsgebiet 
keine gwamba (Wildtiere) mehr be- 
fänden. Und ein holländisches Nach- 
richtenmagazin behauptete: „Die 
Tierwelt Surinams ist so spärlich, 
daß ein Rettungsversuch sinnlos wäre.“ 

Wir haben in Paramaribo und 
später daheim in Boston lange berat- 
schlagt, diskutiert und uns gestritten. 
Ich hatte an der großen Zahl der 
Tiere keinen Zweifel; in diesem üppi- 
gen Urwald mußten viele leben. Aber 
würden wir sie einfangen können? 
Schließlich wurde beschlossen, es zu 
wagen. Bob Smith sollte in Boston 
bleiben und die nötigen finanziellen 
Mittel beschaffen, während ich wieder 
nach Surinam gehen und das Unter- 
nehmen in Gang bringen sollte. So 
flog ich denn ein paar Wochen später 
abermals nach Süden; meine seltsame 
Mission begann. 


Erste Rettung 


VOR ALLEM andern galt es, Führer 
zu finden — Buschneger, die den 
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Urwald kannten. Ich hatte noch nie 
jemand in Dienst genommen, und 
jetzt sollte ich Leute anwerben, mit 
denen ich mich nicht einmal unter- 
halten konnte. Allgemeine Umgangs- 
sprache ist das Taki-Taki — eine Art 
Pidginenglisch mit Einsprengseln aus 
einem halben Dutzend anderer Zun- 
gen; unter sich aber sprechen die 
Buschneger am Surinam das Idiom, 
das sie vor Jahrhunderten aus Afrika 
mitgebracht haben: Saramakkanisch. 
Kommissar Michels griff mir unter 
die Arme. Auf scine Empfehlung 
engagierte ich Wimpy. 

Wimpy war neununddreißig Jahre 
alt, Sohn eines berühmten Medizin- 
manns und selbst ein angeschener 
Mann — gedrungen, muskulös und 
stolz. Seine Ohrläppchen waren 
durchbohrt, und sein kurzes Haar sah 
aus wie Stahlwolle. Zwei Lachfalten, 
tiefe Furchen zwischen den Mund- 
winkeln und der breiten Nase, mil- 
derten sein martialisches Aussehen. 
Er sollte bald mein bester Freund in 
Surinam werden. 

„Ich fürchte, Wimpy hält Sie für 
verrückt“, sagte Michels lachend. 
„Wie man die gwamba laufenlassen 
kann, statt sie zu verspeisen, ist ihm 
unbegreiflich. Aber er wird Ihre 
Weisungen befolgen.“ 

An diesem Tag begannen Wimpy 
und ich damit, das Überschwem- 
mungsgebiet kartographisch aufzu- 
nehmen. In einem motorgetriebenen 
Einbaum tuckerten wir durch das 
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afelsalz Meersalz — 
aus dem lebendigen Meer 
Pr durch Sonne und Wind 
gewonnen — 


ist zu einem Viertel in SEL enthalten. 
Die Franzosen nennen dieses Meersalz 


nichtohne Grund »lebendiges« Salz! 
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Wasser. Jedesmal, wenn wir cine 
größere Zahl absterbender Bäume 
sichteten, bahnten wir uns mit dem 
Haumesser einen Weg hindurch, um 
festzustellen, wie das Gelände dahin- 
ter aussah. Auf jedem Landstück 
sahen wir uns nach Spuren um, und 
wir fanden viele — von Gürteltieren, 
Wildschweinen, Spießhirschen. Ich 
zeichnete sie in verschiedenen Far- 
ben — für jede Tierart eine auf 
der. Karte ein und wurde langsam 
ruhiger. Unser Instinkt hatte sich als 
richtig erwiesen — es gab hier wirk- 
lich Tiere, die Hilfe brauchten. 

Gerettet haben wir freilich erst am 
dritten Tag eines. Wir fuhren das 
Flußbett entlang, als ich in der Krone 
eines absterbenden Baumes einen 
Klumpen gewahrte, der wie ein Ter- 
mitennest aussah. Plötzlich bewegte 
sich das „Nest“; ein langer, bräun- 
lichgrauer Arm streckte sich aus und 
griff nach einem Ast. Da sich das Tier 
nur anderthalb Meter über der Was- 
seroberfläche befand, fuhren wir 
heran, und ich streckte die Hand aus 
und berührte es. Langsam wandte 
es den kleinen Kopf, drehte ihn ganz 
herum, als säße er auf einer Kugel- 
pfanne. Das von nahem fast gespen- 
stisch wirkende Gesicht war nichts 
als ein Klecks mit einer kleinen Nasc 
und einem schlitzartigen Mund. 

Ich hatte ein Dreizehenfaultier vor 
mir, eines der gutmütigsten Ge- 
schöpfe der Welt und sicherlich das 
blödesten dreinblickende. Ich 
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löste das viereinhalb Pfund schwere 
Tier von dem Baum und warf es ins 
Boot. Es brach auf dem Bauch zu- 
sammen (die Gliedmaßen des Faul- 
tiers vermögen den Körper nicht zu 
tragen — sie sind allein zum Daran- 
hängen bestimmt). 

Wir brachten es in ein Gebiet, in 
dem es vor Überflutung sicher war, 
legten es am Fuß eines Baumes nieder 
und beobachtcten, was geschah. Zuerst‘ 
streckte sich ein zottiger Arm aus und 
krallte sich in die Rinde ein. Dann 
ging langsam der andere Arm hoch, 
dann ein Hinterbein, und mühsam 
zog sich das Tier an einem Fuß hoch. 
Es war das erste Mal, daß ich ein 
Faultier in panischer Angst flüchten 
sah. 

Nach einer Viertelstunde hatte es 
endlich einen Ast erreicht, und ich 
wandte mich ab und vermerkte in der 
Liste mit der Überschrift „‚Gerettete 
Tiere“: „Dreizehenfaultier — eins.“ 
Es war ein Anfang. 


Schlangenbändiger 


Ein PAAR Tage später engagierte ich 
einen Freund von Wimpy namens 
Sime. Als wir uns die Hand gaben, 
musterte ich seinen athletischen Kör- 
per. Das ist der Mann, der, wenn cs 
darauf ankommt, einen Tapir in 
einen Käfig zwingt, sagte ich mir. 
Eine lange Narbe an seiner rechten 
Wange daß er schon 
manchen harten Kampf bestanden 
hatte, und sein Lachen, bei denı ein 


bezeugte, 


E —— 


Das ist mir eine Leere! 


99... mein bester Weinbrand ist unter die Kenner geraten. 


Wetten, daß sie wiederkommen — Cuvee fine... speziell vollmundig. 

meine Freunde, die Genießer?! Und wie bedächtig sie ihre Gläser schwenkten. 
Dieser Weinbrand aus der Kloster- Schon das Zusehen war ein Genuß. 

brennerei hat es ihnen angetan. Viel mehr blieb mir auch gar nicht übrig! 

Wie sie mit weise gerunzelter Stirn Das ist mir eine Lehre: 


das Etikett lasen: Von jetzt ab habe ich stets zwei volle Flaschen 
gebrannt nach der überlieferten Mariacron im Haus.“ 


DM 9,75 


Augen zu-und schmecken lassen! Mariacron speziell vollmundig 


E22 22 22 2 2 2 2 2 2 2 22. 
Warum noch allein? 


Irgendwo wartetaufSiederrichti- 
ge Partner, die richtige Partnerin 


Warum verzagen? Warum noch länger 
warten? Vertrauen Sie sich der grossen 
SELECTRON-Organisation an, Sie kom- 
men so schneller zum Ziel und profitie- 
ren von der immensen Erfahrung und 
der wissenschaftlichen Arbeitsweise die- 
ses modernen, internationalen Ehean- 
bahnungs-Institutes. 

Mit VERYFAIR ist SELECTRON das erste 
und einzige Institut, das bei Nichtver- 
heiratung das ganze Honorar zurücker- 
stattet! Zudem gewähren wir Damen bis 
zum 24. Lebensjahr und Herren, die 
gerne Partnerinnen ab 38 Lenzen ken- 
nenlernen möchten, Vergünstigungen! 
Wenn Sie jetzt die unverbindlichen 
SELECTRON-Unterlagen verlangen, so 
erhalten Sie gratis einen oder mehrere 
echte Vorschläge über Partner, die gut zu 
Ihnen passen können, dazu einen eben- 
falls gratis und extra für Sie angefertigten, 
wissenschaftlichen Psycho-Befund. 


SELECTRON 


Universal AG, 8039 Zürich, 
Selnaustrasse 5, Schwelz 
Über 50 Beratungsstellen in Europa. 


Senden Sie mir bitte diskret Ihre 


aufschlussreiche Gratis-Dokumen- 
tation 


Name: 00000... 

Adresse: Herz 
und 

D 967 Verstand 
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goldener Schneidezahn in der Sonne 
blitzte, verriet, daß er bereit war für 
mehr. 

In jenen ersten, der Kartenauf- 
nahme gewidmeten Tagen stießen 
unsere krampfhaften Verständigungs- 
versuche immer wieder rasch auf 
Grenzen, und ich beschloß, so schnell 
wie möglich Taki-Taki zu lernen. 
Wenn etwa ein Papagei vorbeiflog, 
fragte ich, was das sei, und Wimpy 
oder Sime antworteten: „Popokai.“ 
Ein Fisch? „Fisi.‘“ Mit einer Reihe 
von Hauptwörtern und Verben, ver- 
schiedenen Endungen und zusätz- 
licher Zeichensprache verstanden wir 
einander bald. Manchmal bogen sich 
die beiden vor Lachen über meine 
Aussprache, aber sie freuten sich, daß 
ich mir solche Mühe gab. Später 
eignete ich mir auch einige sara- 
makkanische Ausdrücke an, und mit 
der Zeit wurde ich in beiden Sprachen 
ziemlich sicher. 

Vor der Abfahrt von Paramaribo 
hatte Kommissar Michels mir einen 
guten Rat gegeben. „Tun Sie alles“, 
hatte er gesagt, „um Ihren farbigen 
Helfern das Gefühl zu geben, daß sie 
nicht für Sie, sondern mit Ihnen arbei- 
ten.“ 

Ich habe mich von Anfang an 
daran gehalten. Wenn etwa ein Boot 
zu beladen war, schnappte ich mir 
den großen 40-PS-Motor, wuchtete 
ihn mir auf die Schulter, watete ins 
Wasser hinaus und klemmte ihn am 
Heck des Bootes fest. Anfangs staun- 
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ten Wimpy und Sime darüber, denn 
meist überläßt ein Weißer solche Ar- 
beiten anderen und schaut selbst un- 
tätig zu. Ich wollte ihnen jedoch zei- 
gen, daß ich auch dann zupackte, 
wenn sie nichts taten. Es dauerte 
nicht lange, und sie versuchten mir 
stets zuvorzukommen. 

Und doch hatten sie ihre Vorbe- 
halte noch nicht ganz aufgegeben. 
Eines Nachmittags geschah dann aber 
etwas, was meine Stellung festigte. 
Wir machten an einem Holzverlade- 
platz am einen Ende des Staudamms 
halt und fanden dort alle Arbeiter um 
einen Kran versammelt, der Baum- 
stämme aus dem Wasser hievte. Man 
sagte uns, eine riesige Schlange sei in 
das Führerhaus gekrochen, und der 
Kranführer habe sich durch einen 
Sprung aus dem Fenster in Sicherheit 
gebracht. 

Für einen Buschneger sind Schlan- 
gen furchterregende Wesen. Boa 
constrictor und Anakonda verehrt er 
als Götter; vor den andern flüchtet er 
ins nächste Urwaldstück. Ich blickte 
ins Führerhaus und stellte fest, daß 
es sich hier nur um eine allerdings 
über zwei Meter lange Rletternatter 
handelte — ein nichtgiftiges, von 
Schlangenbeschwörern besonders ge- 
schätztes Reptil, das gutmütig und 
leicht zu füttern ist. Ein Exemplar 
dieser Größe konnte einem Menschen 
allerdings böse Bißwunden zufügen. 

Die Schlange war zwischen die 
Zahnräder gekrochen, und als ich sie 


Leisten Sie 
sich die 
Bequemlichkeit 
eines 


“m dehnharen 
RoWi Uhrhandes 


Mit einem Griff ist es an- oder abge- 
legt — das ist praktisch. Es ist stabil, 
elegant, wasserunempfindlich und 
paßt an jede Uhr. RoWi bietet Ihnen 
eine große Auswahl dieser dehn- 
baren Uhrbänder in Gold, Walzgold- 
Double und Edelstahl. 


Marken-Uhrbänder 


1967 


Der rote Brüllaffe ist der größte 
und störrischste Vertreter des 
Affengeschlechts in dieser Gegend. 
War das Leittier — ein Männchen 
wie dieses durchnäßte, hilflose 

alte Exeniplar — aber gefangen, 
wurden die übrigen Mitglieder der 
Herde unsicher und ließen sich 
leichter überwältigen 


mit einem Stock ein bißchen reizte, 
kroch sie noch tiefer ins Getriebe 
hinein. Ich packte sie beim Schwanz. 
Für die Zuschauer war das heller 
Wahnsinn. Eine lebende Schlange 
am Schwanz festhalten! Sie traten 
zurück, hielten sich die Hände vor 
den Mund und ließen ein gedehntes 
„Hu-hu-hu-huuh“ hören. 
Inzwischen hatte sich die Schlange 
mit der vorderen Rumpfhälfte um 
eine Strebe geringelt; ich begann 
daher, sie zum Zubeißen zu reizen. 
Die Neger verloren nun vollends die 
Fassung. Plötzlich öffnete die Klet- 
ternatter ihr Maul und schnellte vor. 
Ich lenkte sie durch einen Scheinhieb 
ab, packte sie dann hinterm Kopf, 
riß sie von der Strebe los und ver- 
staute sie in einem kleinen Beutesack. 
In den Dörfern der ganzen Gegend 
haben sich die Buschneger (wie 
Wimpy mir später berichtet hat) 
abends am Lagerfeuer die Geschichte 
von dem großen jungen Mann er- 
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zählt, der so unerschrocken war, daß 
er Schlangen aufzuheben wagte. (Tat- 
sächlich haben wir im Verlauf un- 
seres Rettungswerks 167 Schlangen 
gefangen, darunter Buschmeister und 
viele andere giftige Arten.) Von nun 
an mußte ich alle paar Wochen in 
ein Dorf und mit bloßen Händen eine 
harmlose kleine Natter fangen. Ein- 
mal fragte mich ein einfältiger Dorf- 
bewohner, ob ich ihm nicht etwas 
von dem Zaubertrank geben könne, 
der den Schlangen Furcht einflöße. An 
diesem Tag wurde mir klar, daß die 
Buschneger mich als einen der Ihren 
anerkannten. 


Der Flottenbau 


Aıs DIE kartographischen Arbeiten 
abgeschlossen waren, vergrößerte sich 
unsere Gruppe zusehends. Schließlich 
waren wir unser zwölf, aber auch 


neue Probleme waren hinzugekom- 


men. Die Boote, die ich mir gesichert 
zu haben glaubte, trafen nicht ein. 
Die Außenbordmotoren, die ich er- 
bettelt hatte, wurden ohne Treibstoff- 
leitung geliefert. Und die Ausrüstung 
für das eigentliche Bergungswerk, die 
aus den Vereinigten Staaten unter- 
wegs war, lag seit Wochen beim Zoll 
fest. Wenn alles funktionieren sollte, 
mußten wir, das wurde mir klar, 
unsere Boote selbst bauen, uns selbst 
Motoren kaufen, unser Quartier am 
Staudamm aufgeben und auf den 
untergehenden Inseln eine Reihe von 
Standquartieren einrichten. 


Sternstunden der 


Vor den Medizinstudenten der Londoner 
Universität sprach der englische Arzt Wil- 
liam Harvey über seine revolutionierende 
neue Theorie zum Problem der Blutzirku- 
lation, In seinen 1628 erschienenen Ver- 
öffentlichungen brach er mit den traditionel- 
len Anschauungen von Galen und eröffnete 
durch seine Forschungen neue Wege zur 
Aufklärung des Mechanismus und der 
Anatomie des Blutkreislaufes. 

Die moderne Medizin ist eine lebendige 
Wissenschaft, Erkenntnisse von gestern 
werden heute verworfen, wenn die wissen- 
schaftliche Forschung bessere Präparate 
oder bessere Methoden gefunden hat. Die 


Ye 
- 


FHARVEY demonstriert den Kreislauf des Bintes — 
aus einer Sanımlung von Ölgemälden 
© 1958—1960 — Parke, Davis & Company 


Medizin 


jüngsten Entwicklungen in der Medizin 
ermöglichen dem Arzt von heute, seine 
Patienten mit optimalen Präparaten und 
Methoden zu behandeln, 

In den Forschungslaboratorien von Parke- 
Davis arbeiten die Wissenschaftler uner- 
müdlich an der Entwicklung neuer, noch 
besserer Präparate, um dem Arzt immer 
noch schlagkräftigere Waffen für seinen 
Kampf gegen Krankheit und vorzeitige 
Alterungsprozesse in die Hand geben zu 
können, In dem Bestreben, noch wirksamere 
Medikamente für bessere Gesundheit und 
längeres Leben zu schaffen, sieht Parke- 
Davis seine Aufgabe. 


PARKE-DAVIS 
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Unser erstes Lager schlugen wir 
auf einer steil abfallenden Insel fünf- 
zehn Kilometer stromaufwärts auf. 
Vorher legten wir für unsere Boote 
einen Weg durch das Geäst der schon 
fast versunkenen Bäume frei. Dann 
gingen wir an Land, und einige un- 
serer Leute rodeten Jungbäume und 
Sträucher. Andere errichteten Hütten. 
Sie begannen mit einem Gerippe aus 
drei Zoll starken Pfählen, die in den 
Boden gerammt und mit Lianen- 
ranken verbunden wurden. Die Sei- 
ten- und Dachflächen bestanden aus 
Palmblättern, die in waagerechten 
Reihen an den Pfählen befestigt und 
dann mit anderen Palmblättern durch- 
flochten wurden. Bei Sonnenunter- 
gang war eine Doppelreihe gemüt- 
licher Schlafstellen fertig. 

Am späten Nachmittag stellte ich 
fest, daß vier Leute fehlten. Als ich 
fragte, wo sie seien, zuckte Wimpy 
nur die Achseln und sagte: „Keine 
Angst, Chef.“ In der Dämmerung 
kamen die Männer in zwei Einbäu- 
men zurück, die über und über mit 
Tischen, Stühlen und langen Kir- 
chenbänken beladen waren, und hin- 
ter sich her zog jedes Boot ein Floß 
von Brettern. 

“ „Haben wir aus Holland bestellt, 
Chef“, sagte Sime lachend. Die Leute 
hatten die Hinterlassenschaft einer 
Missionsstation geborgen, die auf der 
andern Seite des Sees im Wasser da- 
hingetrieben war. Unsere Hütten hat- 
ten jetzt Möbel, und mit den Brettern 
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bauten wir uns einen festen Schuppen 
für die Ausrüstung. 

Die Buschneger Surinams leben 
von jeher an Flüssen und verstehen 
sich hervorragend auf den Bau von 
Einbäumen. Ich gab zwei Männern 
den Auftrag, nur noch Boote für uns 
zu verfertigen. Sie suchten sich einen 
schnurgerade gewachsenen Wana- 
baum, fällten ihn und schlugen die 
Äste ab. Dann höhlten sie ihn mit 
einem Querbeil aus, bis die richtige 
Wandstärke errgicht war — etwa 
anderthalb Zentimeter am Bordrand 
und sieben bis acht Zentimeter am 
Boden. ‚Später machten sie ein Feuer 
und erhitzten das Boot langsam; um 
es zu verbreitern und zugleich zu 
versteifen, zwängten sie dabei Quer- 
bretter (die späteren Sitze) zwischen 
die Seitenwände. Dann erlosch das 
Feuer, das Boot erkaltete und zog 
sich zusammen, und die Fahrt konnte 
losgehen. 

Als die Leute erst einmal in 
Schwung gekommen waren, stellten 
sie alle vierzehn Tage ein Boot von 
fünf bis zehn Meter Länge und etwa 
einem Meter Breite fertig. Zeitweilig 
umfaßte unsere Bergungsflotte über 
zwanzig Einbäume. 


Mutterglück im Boot 


WıR STELLTEN bald fest, daß es 
beim Untergang einer Insel zweimal 
zu kritischen Situationen kam: zu- 
erst unmittelbar vor dem Versinken 
des Landes im Wasser und dann 


Wir behaupten: 
 Mitdiessem 
neuen Fulda P23 
 Gürtelreiien 

können Sie bis doppeli 


soviel Kilometer 
fahren wie bisher! 


Die 100 Pkw-Fahrer werden sich wun- 
dern. Besonders, wenn sie noch keine 
Gürtelreifen gefahren haben. 

Sie werden merken, daß ihr Auto mit 
Fulda P23 Gürtelreifen auf einmal 
schneller fährt (weil der Rollwiderstand 
der Gürtelreifen geringer ist). Und daß 
sie auch in Kurven zügiger fahren kön- 
nen (weil die Gürtelreifen eine bessere 
Spurhaltung haben) und auf nasser 
Straße (weil das besondere Profil den 
Wasserfilm zerschneidet und das Wasser 
ableitet). Sie werden sich auch wundern, 


Wir geben 100 Pkw-Fahrern Gelegenheit, diese Behauptung 
im Dauertest zu überprüfen. 


daß sie etwas seltener tanken müssen, 
weil der Spritverbrauch bis zu 5% nied- 
riger ist (der Motor hat weniger Wider- 
stand zu bewältigen) ‚Und beim scharfen 
Bremsen stellen sie fest, daß sie schneller 
langsam werden (bis zu 12% kürzerer 
Bremsweg). - 

Wie Sie sehen (und sehen werden), die 
Fulda P23 Gürtelreifen bieten sogar 
mehr als wir versprochen haben. Näm- 
lich mehr Sicherheit. Also: bis doppelt 
soviel Kilometer und sicherer fahren — 
und das alles für ein paar Mark mehr. 


Wir statten auf unsere Kosten 100 Pkw mit den neuen Fulda P23 Gürtelreifen aus. 


Wir würden uns freuen, wenn Ihr Wagen 
dazu gehörte. Damit Sie mit Fulda P23 
Gürtelreifen fahren, fahren und noch- 
mals fahren können. 


Fulda-Reifen halten und greifen 


Ich bin bereit 
mit 5 von den Gummiwerken Fulda gestellten P 23 Gürtelreifen am Dauertest 


teilzunehmen. 


Name: 

Anschrift: . 
“ Beruf: 

Alter; ... 


Führerschein seit: 


Einsendeschluß: 15. Oktober 1967 (Datum des Poststempels) 


Und uns sagen, wie Sie fahren. Denn 
wir wollen darüber die Öffentlichkeit 
informieren. In weiteren Anzeigen. 


Ich fahre einen Pkw (Typ, Baujahr): 
ich fahre im Durchschnitt jährlich. ..... 


Gummiwerke Fulda GmbH, 64 Fulda, Postfach 440 


Ich fahre mit normaler Reifenausstattung im ‚Durch- 


| En 


Kein Bartist  » 


\ Zu schwierig - 


f \ 


ALY 
Rt 


Gesichts-gerecht rasiert heißt: 
glatt überall da,wo Barthaare wachsen - 
ohne Hautreizung 


Hier die Gründe: Eine große, kaum ge- 
wölbte Scherfläche schafft viel Bart in we- 
nig Zeit. Sie gleitet sanft über empfindliche 
Haut, und das Schlitz-Schersystem schnei- 
det lange und kurze Haare gleich gut. Nach 


für die gesichts-gerechte Remington-Rasur 


kurzer Zeit wissen Sie, welche Radposition 
(1, 2, 3 oder 4) für die verschiedenen Ge- 
sichtspartien die beste ist, 

Bei Radposition 5 fährt der Scherkopf 
aus: So paßt er genau auf die Oberlippe, 
so schneidet er den Haaransatz exakt. 

Zum Reinigen: Selector-Rad auf 6... 
durchblasen ... sauber. Leichter geht’s 
nicht. 


Der Elektrorasierer mit dem Selector-Rad 
REMINGTON SELECTRIGC 79,- Empfohlener Preis 
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wieder, wenn sich die Bäume völlig 
entblättert hatten. Der erste Fall 
konnte für die Bodentiere den Tod 
bedeuten, der zweite für die Baum- 
bewohner. 

Wenn wir auf eine neue Inscl ka- 
men, arbeiteten wir deshalb zuerst 
eine Woche lang mit Fallen — von 
ganz kleinen für Nagetiere bis zu 
Spezialdrahtkäfigen für Jaguare. Jeden 
Tag fingen wir auf diese Weise 
mindestens ein Dutzend Tiere. Meist 


waren es die wehrlosesten Urwald- 


geschöpfe — zunı Beispiel Ratten 
aller Art: mit Schwanz, ohne Schwanz 
und mit Stacheln. 

Dann waren da die Agutis, von 


manchen auch Surinamhasen ge- 
nannt, aber von allen andern Hasen 
der Welt deutlich unterschieden. 


Meist gelang cs, sie schon bei der 
ersten Treibjagd zu fangen, wenn wir 
die Büsche abklopften und die Tiere 
auf eine Lichtung trieben. Springend, 
. purzelnd, rollend und in der Luft die 
Richtung wechselnd, so kamen sie 
heraus, die schreienden und johlen- 
den Männer dicht hinter sich. Seinen 
Höhepunkt erreichte der Spektakel 
damit, daß wir auf einer kleinen 
Landspitze cine Kette bildeten und 
die Agutis ins Wasser jagten. Dann 
holten wir sie heraus, steckten sie in 
Käfige und studierten auf der Fahrt 
zur nächsten Insel ihr Verhalten. 
Diese kleinen, pflanzenfressenden 
Nager haben ein prächtiges gelbes 
oder mahagonifarbenes Fell. Über der 
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kaninchenartigen, zartrosa gefärbten 
Nase sprießt eine Unzahl schwarzer 
Barthaare. Das Merkwürdigste am 
Aguti ist jedoch sein Hinterteil. Im 
Gegensatz zu den schlanken Vorder- 
beinen sind die Hinterbeine dick und 
muskulös; sie tragen ein Gesäß, das 
aussieht, als gehörte es einem pelz- 
bekleideten Schwein mit mächtigen 
Hängeschinken. Ein Aguti geht nicht, 
es watschelt. 

Nicht all unsere Inselfahrten waren 
eine reine Freude. Einmal stießen 
Wimpy und ich, als wir nachmittags 
im Einbaum unterwegs waren, auf 
einen Landrest von vielleicht drei 
mal drei Metern. Die Oberfläche war 
umgegraben, als wollte hier jemand 
einen Garten anlegen. Irgendein 
Vierfüßler, wahrscheinlich ein Gür- 
teltier, hatte den Boden auf der 
Suche nach Insekten durchgeackert 
und war dann wahrscheinlich zu 
einer anderen Insel geschwommen. 
Zwei Dutzend große Landschild- 
kröten waren nicht so erfolgreich 
gewesen. Als wir ankamen, waren 
nur noch zehn am Leben, und diesc 
zehn hatte der Hunger so entkräftet, 
daß sie nicht einmal ihre Beine mehr 
in die Schale zurückzuziehen ver- 
mochten. 

Landschildkröten können nicht 
schwimmen. Wir hoben die ausge- 
mergelten Tiere in den Einbaum, 
öffneten Obstdosen (die besten Not- 
rationen für hungrige Pflanzenfresser) 
und schütteten den Inhalt vor sie hin. 


Wer baut 
ist ein armer 
Mann 


denn er muß prüfen, 
auswählen, entscheiden. 
Vom Dach bis zum Keller. 
Da steht der Heizkessel. 
FragenSie dazu mindestens 
drei führende Hersteller. 
Einer davon ist Viessmann, 
der Spezialist unter den 
Großen. Bitte fordern Sie 
Unterlagen. 


VIEZMANN 


Kesselwerk KG 
3559 Allendorf/Eder M4 
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Die armen Dinger öffneten sofort das 
Maul und reckten den Hals, aber 
einige waren so geschwächt, daß wir 
sie füttern mußten. 

Als wir wieder weiterfuhren, ent- 
deckte Wimpy hoch über uns an 
einer Ranke ein goldenes Etwas. Wir 
stellten den Motor ab und ließen uns 
zu der Stelle treiben, wo die Ranke 
ins Wasser hing. Ich erfaßte sie und 
riß an ihr. Herab kamen die Kletter- 
pflanze, abgestorbene Zweige, Hun- 
derte stechender Insekten und eine 
gelbe Pelzkugel, die neben dem 
Boot ins Wasser klatschte. Wimpy 
fischte sie mit einem Netz heraus und 
reichte sie mir nach hinten. Ich legte 
sie auf den Sitz. 

Es war ein Ameisenbär, ein zwan- 
zig Zentimeter langer Zwergamei- 
senbär — ein Tier, das noch keinem 
meiner Leute je untergekommen war 
und das auch ich nur von dürftigen 
Abbildungen in Lehrbüchern kannte. 
Sichtlich verärgert, daß es am hell- 
lichten Tag geweckt worden war, 
blinzelte es mich mit seinen kleinen 
Augen an, schüttelte den spitzen Kopf 
und nieste. Dann barg es die vor- 
witzige Nase in seinem Bauch, 
wickelte sich in seinen Schwanz ein 
und schlief weiter. 

Da ich wußte, daß Ameisenbären 
keine Zähne haben, hob ich die 
warme Pelzkugel auf und wiegte sie 
in meiner Hand. Plötzlich bewegte 
sich das Tier, beschrieb mit den 
Vorderfüßen einen eleganten Bogen 
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und schlug mir seine Krallen ins 
Handgelenk. Erst jetzt fiel mir ein, 
daß es mit seinen Klauen Termiten- 
nester, die oft zäh wie Leder sind, 
spielend aufreißt. 

Ich verging fast vor Schmerzen. 
Auch wenn Wimpy Kilometer ent- 
fernt gewesen wäre, hätte er mich 
schreien hören. Die Tränen stürzten 
mir aus den Augen, als ich das Tier 
mit der freien Hand beim Schwanz 
packte und in einen Käfig schob. Als 
nächstes wickelte ich mir ein Ta- 
schentuch um die blutende Wunde. 
Wimpy saß währenddessen neben 
einer großen Schildkröte auf dem 
Boden und hielt sich den Bauch vor 
Lachen über einen so törichten Fehler. 

Als die Schmerzen nachließen, fiel 
uns auf, daß sich der Ameisenbär 
jetzt recht sonderbar benahm. Er 
hatte sich wieder zusammengerollt, 
schlief aber nicht, sondern zitterte 
und zuckte, als würde er von Krämp- 
fen geschüttelt. Als wir nach einer 
Stunde beim Lager anlangten, lag 
das kleine Tier auf der Seite, wand 
und krümmte sich aber immer noch. 
Dann trat plötzlich der Grund seines 
Verhaltens zutage. Es brachte ein 
fingerhutgroßes, langnasiges Eben- 
bild seiner selbst zur Welt. 

Wenn das kein Ereignis war! 

. Ameisenbären bekommen nämlich 
nur einmal im Jahr Familienzuwachs. 
Fasziniert beobachteten wir, wie sich 
das Neugeborene mit den schon aus- 
gebildeten Klauen an den Pelz der 


Zahnweh 
können Sie schnell loswerden! 


Dafür sorgt Spalt. 


Wer kennt nicht Spalt-Tabletten? 
Die große und führende Marke unter den 
schmerzstillenden Mitteln. Auf die 
Millionen vertrauen. Deutschlands meist- 
gebrauchte Schmerz-Tablette. 


Spalt-Tabletten helfen zuverlässig und 
schnell. Ganz besonders bei Schmerzen 
vor und nach der zahnärztlichen 
Behandlung. 


Überzeugen Sie sich selbst. 
Spalt - aus Ihrer Apotheke. 
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Mutter klammerte. Diese leckte es 
ein paarmal ab, schaute mich blin- 
zelnd an — ich hätte schwören kön- 
nen, daß sie grinste —, drückte das 
zusammengerollte Kleine dann an 
ihren Leib, schlug ihren langen 
Schwanz um sich und überließ sich 


endlich dem Schlaf. 


Das „Schlafgewehr““ 


‘Der Ta begann, als das Kreischen 
eines Aras die Stille der Morgen- 
dämmerung zerriß und ein Schwarm 
smaragdgrüner Papageien plappernd 
vorüberflatterte. Ich schwang mich 
aus der Hängematte und trat hinaus 
auf die Lagerlichtung. Sime begrüßte 
mich: „Fai waki-ahh?“ (Wie bist du 
erwacht?) 

„A wiki tanga.“ (Die erwartete 
Antwort: Stark, gesund, gutgelaunt.) 

Die andern standen gerade auf. Ein 
Neuer befand sich unter ihnen: Robb 
de Bruin, ein hagerer, sonnenge- 
bräunter Regierungsbeauftragter von 
einunddreißig Jahren, der zu uns 
gestoßen war. Da Robb fließend 
Taki-Taki sprach, konnte er als Dol- 
metscher einspringen, solange es bei 
mir noch mit der Sprache haperte. 
Wichtiger war jedoch, daß er das 
Leben im Busch und die Gesetze des 
Urwaldes kannte. 

Ich ging quer durch das Lager und 
kontrollierte die Tiergehege. Fünf 
Agutis, fünfzehn Baumstachelschwei- 
ne und zwei Faultiere warteten auf 
ihre Freilassung; sie waren am gestri- 
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gen Nachmittag hergebracht worden, 
als es für die 15 Kilometer zum Fest- 
land schon zu spät war. Robb ging 
zum Geräteschuppen und überprüfte 
die Ausrüstung. Die Leute hatten 
Nummern erhalten, und jeder war 
für eine Kescherstange, zehn Segel- 
tuchsäcke für Tiere, ein Buschmesser, 
eine Feile, ein Netz, eine Axt und 
einen Schlangenstock verantwortlich. 
Jeden Abend wurden diese Geräte an 
numerierten Plätzen im Schuppen 
abgestellt. Auf diese Weise konnten 
wir zugleich kontrollieren, ob alle 
aus dem Busch zurückgekehrt waren. 

An diesem Morgen hatten wir ei- 
nige neue Ausrüstungsstücke. Ein 
paar Wochen vorher hatte ich den 
Leuten gesagt, ich würde in Boston 
ein Gewehr bestellen, mit dem man 
die Tiere in Schlaf versenken könne. 
In der Meinung, daß ich ihnen etwas 
vormachte, hatten sie darüber ge- 
lacht, und so war ich nicht mehr 
darauf zurückgekommen. Aber jetzt 
war die Sendung da: ein Gewehr- 
futteral mit drei Narkosegewehren, 
einer Pistole, Spritzen und einem 
Vorrat Nikotinalkaloid, dem flüssi- 
gen Betäubungsmittel. Als unsere 
Flotte an diesem Morgen auslief, 
sagte ich mir, daß eine dramatische 
Demonstration am Platze sei. 

Wir fuhren zu einer schon seit 
Wochen überfluteten Insel. Unsere 
Arbeit hier war nahezu beendet. Die 
Landtiere waren längst gefangen, und 
während die Bäume abstarben, hatten 


Aktueller 
Trend: 
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So trägt Ihr Geld besondere Zinsen: Freude 
van für Tag am Bde und _._ 


jetzt 
im Sommer 


vorteilhafter Teppich- 
und Teppichbodenkauf. 


Die Kaufaktivität des Bundes 
bürgers bei Teppichen 

und Teppichböden zeigt: 

Jetzt kaufen Sie besonders 
günstig. Nützen Sie jetzt den 
mas Fr MmAMm. As guten Service, die individuelle | 
Beratung. Sie finden jetzt große Auswahl und vor- 
teilhafte Preise. Es zahlt sich aus, z.B. durch jahrelange 
Freude. Achten Sie aber auf das Materialsiegel. 

Das ist wichtig. Es erleichtert Ihnen die Auswahl. 
Denn es bestätigt, woraus das Material besteht. 

Das gibt Ihnen Sicherheit: 


ya EBEN 
© TEPPICHGEMEINSCHAFT EM 


MATERIAL 
SIEGEL | 


264 Opossums haben Walsh und seine Helfer 
gerettet. Dieses verängstigte und hungrige. 
Exemplar, das auf einem Ast unmittelbar über 
dem Wasser festsitzt, blickt sichtlich düster 

in die Zukunft. Augenblicke später befand 


es sich in einem Boot aufdenı Weg zum Lager 
Photo : Patricia Caulfield 


Eine junge Eule bekommt die Flasche. 
Gemeinsam mit ihren Geschwistern wurde sie 
aus einem Nest in einem hohlen Baum 
geholt, in dem das steigende Wasser sie wenig 
später überflutet hätte. Die hilflosen kleinen 
Vögel wurden mit gehackten Piranhas ge- 
‚füttert, bis sie alt und stark genug waren, um 
davonzufliegen Photo: John Walsh 


Obgleich mit dem Narkosegewehr 
eingeschläfert, erwachte dieser achtzehn 
Kilogramm schwere Ozelot in den 
Augenblick, da er aufs Wasser schlug, 
wieder zum Leben. 
Walsh mußte die ‚Tigerkatze“ vor- 
sichtig am Genick packen, um nicht 
mit ihren Zähnen oder Klauen Bekannt- 
schaft zu machen 
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wir auch die meisten Baumtiere ent- 
fernt. Nur die roten Brüllaffen — 
große, ärmende Tiere mit meterlan- 
gem Wickelschwanz — waren noch 
da. 

Am Ziel angelangt, paddelten wir 
zwischen den Bäumen dahin, bis wir 
hoch über uns eine Schar von zehn 
bis fünfzehn Brüllaffen gewahrten, 
die schnatternd durch die Zweige 
turnten. Ich entnahm dem Futteral 
ein Gewehr und lud es mit einer 
Spritze. 

„Dies ist die Knarre, die Tiere in 
Schlaf versetzt“, verkündete ich den 
Leuten. Wieder lachten sie und 
machten Witze, und Robb fragte 
mich nervös, ob ich auch sicher sei, 
daß das Ding funktioniere. 

Eine Brüllaffenherde hat immer ei- 
nen König, ein Leittier. Ich suchte es 
mir heraus, wartete, bis es sich mir als 
Ziel bot, und schoßB — daneben. Es 
warebendochein Unterschied,ob man 
auf einem Feld in Massachusetts oder 
durch Urwaldgezweig hindurch zu 
schießen hatte. Ich lud von neuem, 
doch auch der zweite Schuß ging 
fehl. Beim drittenmal aber traf ich 
den Affen ins linke Hinterbein. Ver- 
dutzt musterte er die Nadel, die dort 
steckengeblieben war, zog sie heraus 
und warf sie ins Wasser. Dann 
kletterte er durch die Bäume davon. 

Die Buschneger lachten und johlten 
und warfen sich in den Booten hin 
und her. Ich bedeutete Sime jedoch, 
dem Leitaffen zu folgen, und bald 
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sahen wir ihn in vielleicht zehn Meter 
Höhe am Ende eines Astes halt- 
machen. Sein Kopf rollte hin und 
her, und er taumelte. Die Männer 
hörten auf zu lachen und mach- 
ten „Hu-hu-hu-huuh“. Der Pascha 
kämpfte um sein Gleichgewicht, glitt 
dann aber langsam herum, so daß 
er an der Unterseite des Astes hing, 
Er ließ Arme und Beine los und 
pendelte, an seinem Schwanz bau- 
melnd, wie ein Perpendikel leise hin 
und her. Ich sprang nach achtern, 
ergriff eines der Fangnetze mit lan- 
gem Stiel und hielt es unter den Ast. 

„Jetzt fällt er gleich runter“, sagte 
ich, und wirklich fiel er — genau ins 
Netz. .Welch eine Regie! 

Zuerst dachten die Leute, ich hätte 
den Affen getötet, und tatsächlich 
wäre er fast verendet, denn ich hatte 
ihm eine zu starke Dosis gegeben. 
Zum Erstaunen der Buschneger er- 
wachte er jedoch am Abend wieder 
zum Leben, und die Kunde von 
meinem zauberkräftigen doemie gonie 
— Schlafgewehr — drang schnell 


Außaufwärts. 


„Tigri-Kati!““ 


Kurz nachdem wir mit dem Nar- 
kosegewehr zu arbeiten begonnen 
hatten, machten wir einen unserer 
aufregendsten Fänge. Mit acht Boo- 
ten, jedes mit drei Mann besetzt, 
waren wir morgens zu einer ver- 
sinkenden Insel gefahren und hatten 
zwei Spießhirsche„einige Pakas (dem 
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Aguti verwandte Nagetiere mit weiß- 
geflecktem braunem Fell) und ein 
paar Faultiere geborgen. (Die Hirsche 
lagen in einem der Einbäume auf dem 
Boden; ihre Beine waren mit Nylon- 
strümpfen gefesselt — den einzigen 
„Stricken“, die stark genug waren, 
um ihrem Gezappel standzuhalten, 
und zugleich so weich, daß sie sich 
an ihnen nicht wundscheuern konn- 
ten.) Als wir unsere Gefangenen gegen 
Mittag gerade zum Festland über- 
setzen wollten, kam aus einem der 
Boote plötzlich ein Schrei: „Tigri- 
Kati!“ — Ozelot. 

Mit einer Leichtigkeit, als befände 
sie sich auf dem Erdboden, lief die 
Raubkatze in vielleicht zehn Meter 
Höhe durch das Gezweig von Baum 
zu Baum. Ich lud das Gewehr, kam 
aber nicht zum Schuß, weil das 
Rankenwerk der Kletterpflanzen zu 
dicht war. Von Wimpy mit lautem 
Gebrüll dirigiert, formierten die Leute 
mit ihren Booten einen Halbkreis und 
trieben den Ozelot aufs offene Wasser 
zu. Schließlich landete er auf einem 
Baum am Rand des Flusses. Die Män- 
ner paddelten heran und schnitten 
ihm den Rückzug ab, indem sie die 
benachbarten Bäume niederlegten. 

Zusammengekrümmt und fauchend 
saß das geschmeidige und sichtlich 
gutgenährte Tier auf einem der 
Hauptäste, als die Leute Zweige von 
seinem Baum wegschlugen, um mir 
freies Schußfeld zu verschaffen. Auf 
einmal sprang cs auf einen der Männer 
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los. Zum Glück war sein Kamerad 
im Heck auf dem Posten. Während 
das Tier noch in der Luft war, warf 
er das Boot mit einem mächtigen 
Paddelschlag herum. Der Ozelot 
platschte ins Wasser, aber noch ehe ich 
nach ihm schießen konnte, kletterte 
er, triefend naß und doppelt so wild 
wie vorher, wieder auf den Baum. 

Die Männer machten sich — sehr 
vorsichtig jetzt — wieder ans Äste- 
kappen. Ich schoß zweimal, doch 
beide Male wurde die Nadel von den 
Zweigen abgelenkt. Beim drittenmal 
traf ich die Raubkatze in die Flanke. 
Sie zischte und zerschlug die Spritze, 
doch war es schon zu spät. Sie legte 
sich hin, ließ den Kopf mit einem 
jämmerlichen Miauen auf einen Ast 
sinken und schlief ein. Wie eine - 
Stola hing sie über dem Ast, von dem 
die Beine beiderseits herabbaumelten. 

Um sie nicht herunterholen zu 
müssen, wollten die Leute lieber den 
Baum fällen. Fünf Minuten später 
fiel er, doch kaum berührte die 
Katze das Wasser, als sie wie rasend 
um sich schlug. Sie schwamm auf 
mein Boot zu, und als sie sich näherte, 
sprang ich mit dem Kopf voraus ins 
Wasser, tauchte neben ihr auf und 
erwischte sie am Genick. Es war das 
erste Mal, daß ich einen Ozelot ge- 
packt hielt, aber im Wasser schien es 
leicht zu sein — als hielte ich eine 
riesige Hauskatze. Immerhin wußte 
ich genug, um mich vor ihren Klauen 
in acht zu nehmen. 


zu — 


Se 


ren Be — 


Qualitätswäsche hält ein Leben lang, 
wenn der LAVAMAT sie pflegt. 


Sie wissen doch: Qualitätswäsche ist 
teurer, aber preiswerter... man hat 
sie länger. Man hat vor allem mehr 
Freude an ihr! Genauso ist’s mit dem 
Qualitätswaschautomaten 
AEG-LAVAMAT! Er wäscht alles: 
Leinen, Seide, PERLON, Wolle, die 
verschmutzte Arbeitshose, sogar 
Diolen-Gardinen! Er wäscht 
vollautomatisch: 14 komplette 
Waschprogramme enthalten immer 
die richtige Kombination von 
Vorwaschen, Waschen, Spülen, 
Schleudern... so schonend, als täten 
Sie es selbst! Bottich und Trommel 
sind aus EDELSTAHL „rosftrei“, 

die Sicherheit wird ganz groß 


geschrieben. Und die Abmessungen ? 
Wohlausgewogen! 

Der AEG-Kundendienst: hervorragend. 
Der LAVAMAT ist robust, von hoher 
Lebensdauer — und deshalb 
meistgekauft in Deutschland! Auch Sie 
sollten Ihre Qualitätswäsche in 
einemQualitäts-Vollautomaten pflegen! 
Fordern Sie ausführliche Prospekte an 
vom AEG-Waschautomatenwerk, 

Abt. L 217, 85 Nürnberg 2. 


AUS 


VW AR VERFAHRUNG 


GUT 


208 


Als ich mir an der Bordwand über- 
legte, wie ich sie am besten aus dem 
Wasser bekäme, verlor sie abermals 
das Bewußtsein. Sime beugte sich 
hinaus, ergriff sie an Nacken und 
Schwanz und hievte sie ins Boot. Es 
war ein schönes Tier, vielleicht zwei 
bis drei Jahre alt, in der Blüte des 


Bisweilen schüttelten die Retter ein 
widerborstiges Tier von dem Baum, in dem 
es hockte. Manchmal fällten sie den 

Baum auch. Hier klettert Walsh einem 
Baumstachelschwein nach, während ein 
Helfer eine Stange mit einem Fangnetz 

nach ihm ausstreckt Photo: Patricia Caulfield 


Lebens. Kein Mal war zu sehen, und 
-das weiche Fell mit den schwarzen 
Flecken auf lederfarbenem Grund war 
frei von Zecken. Nun schlug es ein 
Auge auf, doch noch che es begriff, 
was geschah, schoben wir es in einen 
Transportsack und verpaßten ihm 
durch das Segeltuch hindurch noch 
eine zweite Spritze. 
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An Land ließen wir den Ozelot 
aus dem Sack auf einen Baumstamm 
gleiten. Dort lag er träumend in der 
Sonne, bewegte den Schwanz leicht 
hin und her und zuckte mit den Li- 
dern. 

Nach zehn Minuten erwachte er, 
setzte sich langsam auf und äugte 
nachdenklich zu uns herüber. Dann 
schob er sich, noch ganz benonimen, 
vom Stamm herunter. In dem Augen- 
blick, da er den Boden berührte, 
wurde er plötzlich wieder lebendig. 
Wie eine herrenlose Katze, die von 
einer Meute Hunde verfolgt wird, 
jagte er davon in den Urwald. 

Nachdem wir auch die andern 
Tiere freigelassen hatten, brachen wir 
zum Lager auf. Müde von der Arbeit 
eines langen Tages saß ich im Boot, 
ließ mich von der Sonne bescheinen 
und lauschte schläfrig dem einlullen- 
den Summen des Motors. Da nahm 
Wimpy das Gas weg. 

„Lokou gwamba, Chef“, sagte er. 
Er wies auf eine kleine Lichtung am 
Ufer, nicht weit von der Stelle, an der 
wir tags zuvor eine Anzahl Tiere in 
Freiheit gesetzt hatten. Zwei Opos- 
sums saßen auf den Hinterbeinen und 
beobachteten uns. 

„Gwamba sagen danke“, 
Wimpy. 

„Waaas?“” 

„Gwamba sagen danke“, wieder- 
holte er. „Aber du hörst gwamba 
nicht sprechen. Nur Gott hört 
gwamba.“ 
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Aut Süßspeisen braucht ein Diabetiker aber 
trotz der Diätvorschriften nicht zu verzich- 
ten- ein Verzicht, der besonders auch für 
Kinder sehr schmerzlich wäre. Erfreulicher- 
weise steht aber für süße Speisen, Kompotte, 
Getränke, Backwerk usw. als naturgemäßer 
Zuckeraustausch der Diabetiker - Zucker 
SIONON »zuckersüß« zur Verfügung. 
SIONON »zuckersüß« ist eine erfolgreiche 
Weiterentwicklung des seit Jahrzehnten be- 
währten SIONON, das in vielen Früchten 
vorkommt und aus sonnengereiftem Mais 


gewonnen wird. SIONON »zuckersüß« 


DRUGOFA KOLN 


L9/OEZ 


Ich bin die Frau 


eines Diabetikers 


und weiß, wie gern mein Mann Süßspeisen ißt. 


hat die volle Süßkraft des Zuckers und 
ergibt eine vollmundig reine zuckergleiche 
Süße. SIONON »zuckersüß« gestattet es, 
den Speisezettel des Diabetikers so abwechs- 
lungsreich wie bei einer Normalkost zu 
gestalten. Es ist kein Kohlenhydrat, wird 
insulin-unabhängig verwertet und braucht 
auf die BE nicht angerechnet zu 
werden. 

SIONON »zuckersüß« unterstützt die 
Leber- und Gallenfunktion und ist daher 
gleichzeitig ein wertvolles Diätetikum bei 


Leber- und Gallenleiden. 


DIABETIKER- ZUCKER 


auch für Leber- Galle-Diät 


In Apotheken, Drogerien und Reformhäusern erhalten Sie SIONON „zuckersüß” (Originalpackun- 
gen: 200 q = DM 2.80 und 500 g = DM 6.60) und die köstlichen 


TEVIO-SIONON-Schokoladen 
TEVIO-SIONON-Obstkonserven 
TEVIO-SIONON-Konfitüren 


TEVIO-SIONON-Gebäcke 
SIONON-Pralinen 
SIONON-Bonbons 


SIONON-Süßmoste 
SIONON-Sekte 
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Insektenplage 


Einzıces Zeichen des Übergangs 
vom Sommer zum Winter ist in 
Surinam der Anbruch der Regenzeit. 
Eines Tages gewahrten wir weit 
hinter dem See eine schwarze Ge- 
witterwolke, die sich auf uns zu- 
bewegte. Die Luft wurde völlig still. 
Dann bildeten sich plötzlich Schaum- 


kronen, und ein scharfer Wind 
sprang auf. Ein Regentropfen fiel, 
ein zweiter — und dann ging eine 


Sintflut nieder, die selbst den Donner 
übertönte. Die Temperatur schien 
in zwei Minuten um zehn Grad ge- 
sunken zu sein. Mit Ponchos über dem 
Kopf saßen wir in den Booten und 
mühten uns, im Wasserdunst zuatmen. 

So unvermittelt, wie es angefangen 
hatte, hörte es wieder auf zu regnen, 
und die Landschaft sah aus, als wäre 
sie um Grade heller geworden. Der 
Wind hatte die Blätter umgedreht, 
so daß sie ihre blasse Unterseite zeig- 
ten, und in den Zwischenräumen 
wurden in den Wipfeln Hunderte 
unglaublich farbenprächtiger Orchi- 
deen sichtbar. Wenig später drehten 
sich die Blätter wieder, und die 
Orchideen verschwanden. Doch nach 
jedem Regen kehrte für eine Vier- 


telstunde der Frühling in den Ur-. 


wald ein. 

Da das Unwetter meist nur ein 
paar Minuten währte, hatte ich ge- 
glaubt, die Regenzeit werde so 
schlimm nicht sein. Aber im Urwald 
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hörte der Regen nie auf. Nach jedem 
Gewitter triefen die Blätter, bis nach 
einer Stunde das nächste heraufzicht. 
Die Luft bleibt feucht. Die Kleidung 
wird nie mehr richtig trocken und 
verrottet schließlich. Empfindliche 
Geräte wie Kameras und Radioappa- 
rate werden in wenigen Wochen un- 
brauchbar. (Zuletzt kaufte ich mir 
eine Unterwasserkamera.) Die Baum- 
wollbefiederung hinten an denSpritzen 
flog uns, wenn wir schossen, vor 
die Füße, und die Spritzen wirbelten 
richtungslos durch die Luft. Nichts 
schien mehr zu klappen. 

In der trüben Stimmung hatte nie- 
mand Lust, viel zu tun. Die Arbeit 
ging weiter, aber man konnte Tiere 
und Menschen nicht mehr durch das 
Unterholz kommen hören. Man 
konnte sich nicht mehr durch Rufe 
verständigen; das Prasseln des Regens 
überdeckte alle andern Laute. Man 
konnte Hirsche nicht mehr auf sich 
zuschwimmen schen, so ungestüm 
klatschte die Regenflut auf die Was- 
seroberfläche. Wir hatten uns fünf 
Jagdhunde ausgeliehen, doch selbst 
sie verloren eine Spur schon nach ein 
paar Metern. 

Wohl das Schlimmste an der Re- 
genzeit waren die Insekten. Wenn 
ich abends im Schein einer Laterne 
einen Bericht zu schreiben versuchte, 
kamen sie bald über den Tisch ge- 
krochen, krabbeltensmir im Gesicht 
herum und den Hals hinab: Flöhe, 
deren Bisse schmerzten, als wäre man 
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Walsh und Robb de Bruin 
tragen zwei rote Spieß- 
hirsche — ‚fast 700 sind gerettet 
worden — von einer 
versinkenden Insel. Das Waten 
war nicht ganz ungefährlich, 
denn das Wasser barg 
Schlangen und Piranhas 


Das Dreizehenfaultier ist 
ein bescheidener, 
anspruchsloser Baumbe- 
wohner. Schon sein Name 
deutet auf seine Trägheit 
hin. Hier klammert sich 
eins, bevor es an Bord 
geholt wird, an ein Paddel 
Photo: Patricia Caulfield 


Hungernde Baunistachelschweine 
wie dieses junge schwammen 
auf der Suche nach Rinde und 
Blättern von einen toten Baum 
zum andern. In einem kleinen Stall 
im Lager wurden sie mit einer 
‚Heischigen Frucht namens Maripa 
wieder aufgepäppelt 

Photo: Patricia Caulfield 


Um diesen Tamandua oder 
kleinen Ameisenbär bein Greif- 
schwanz packen und in einen 
Segeltuchsack stecken zu können, 
sucht Walsh ihn zum Angriff 
zu reizen. Oft rollten die Amei- 
senbären sich in dem belüfteten 
Sack zusammen und schliefen ein 
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Jede Frau sollte 
dies beachten! 


Für die schlanke Linie sind viele Frauen bereit, 
regelrechte Hungerkuren durchzustehen. Sie 
wissen nicht, daß Übergewicht meist eine 
Folge von Darmträgheit ist. Bei mangelnder 
Bewegung wird die Nahrung vom Körper 
gründlicher als nötig ausgenutzt. Verstopfung 
und Fettansatz sind die ersten Folgen. Dabei 
ist es wirklich einfach, sich den Wunsch nach 
der schlanken Linie zu erfüllen! Selbst für 
den, der gelegentlich beim Essen sündigt. 
Entscheidend ist, daß die träge gewordenen 
Verdauungsorgane wieder normal und damit 
regelmäßig arbeiten. 

Machen Sie eine Kur mit Dragees-Neunzehn ! 
Dieses’ bewährte Heilmittel bringt Ihnen mehr- 
fache und zuverlässige Hilfe, denn Dragees- 
Neunzehn unterstützen vier maßgebliche 
Organe zugleich. Leber, Galle, Dünn- und Dick- 
darm werden schonend angeregt, und dadurch 
wird der gesamte Verdauungsvorgang auf 
natürliche Weise belebt. Das Übergewicht 
verschwindet. Dragees-Neunzehn verhelfen 
Ihnen so zur gewünschten u 
schlanken Linie. z 


Dragees-Neunzehn sind ein 
seit Jahrzehnten bewährtes 
Naturprodukt. In Packungen 
mit 40 und 150 Dragees 
(Kurpackung). 


schlank durch 
gesunde Verdauung 


Neunig 


aus der Apotheke 
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mit kleinen, glühenden Nadeln ge- 
stochen worden, und zu Radier- 
gummigröße aufgeschwemmte Zek- 
ken. (An einem Abend habe ich 217 
dieser Scheusale erlegt.) 

Die Stechmücken des Urwalds ge- 
hörten zur Gattung Anopheles, und 
jede Woche erkrankten mindestens 
zwei oder drei unserer siebenund- 
dreißig Helfer an Malaria. Ich selbst 
nahm gewissenhaft mein Vorbeu- 
gungsmittel, und cs half; aber die 
Buschneger hielten nichts von solchen 
Tränken. Nach ihrer Überzeugung 
bekamen sie das Fieber, weil sie eine 
Sünde begangen hatten. 

Die Liste der Plagegeister war end- 
los. Da waren Skorpione, deren Stich 
Brustschmerzen verursachte, das Sch- 
vermögen beeinträchtigte und so 
müde machte, daß die Betroffenen 
drei Tage arbeitsunfähig waren. In 
Astgabeln saßen Vogelspinnen, groß 
wie Eishockeyscheiben; ihr Biß war 
wie cin Schlag mit rotglühendem 
Eisen. Und Ameisen gab es — fleisch- 
fressende Ameisen, die entkräftete 
Tiere töteten und über Nacht bis auf 
die Knochen vertilgten, und jene 
seltsame, summende Art, die in 
hohlen Bäumen nistet. Immer wieder 
geschah es beim Fällen eines Baumes, 
daß diese Viecher herausgeschwirrt 
kamen und sich den Männern auf die 
nackten Füße setzten. Wenn sie bissen, 
wurde die Wundedoppeltso groß und 
tat doppelt so weh wie ein Bienenstich. 

Trotz Regens und Insckten arbei- 
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teten wir weiter, aber als es auf Weih- 
nachten zu ging, wurden die Leute 
mutlos, reizbar, ja mürrisch. Jeden 
Abend kehrten wir erschöpft ins 
Lager zurück — gerade, daß wir die 
geretteten Tiere noch in Käfige 
schoben und fütterten und uns selbst 
ein kärgliches Nachtmahl bereiteten; 
dann sanken wir in unsere feuchten 
Hängematten. Zuletzt sagte ich mir, 


daß es Zeit sei, an einen allgemeinen 
Urlaub zu denken. 


Orchideenbogen 


Die MÄNNER wegzuschicken war 
nicht ohne Risiko. Einige lebten weit 
stromaufwärts, bis zu fünf Tagereisen 
vom Lager entfernt. Waren sie erst 
cinmal zu Hause, so konnte es, wie 
Robb meinte, gut sein, daß es ihnen 
zu mühsam erschien, zurückzukom- 


men. Schließlich hatten sie alle jetzt _ 


mehr Geld als je zuvor — genug, um 
lange Zeit geradezu luxuriös zu leben. 

Ich zögerte. Dann wurde mir die 
Entscheidung abgenommen. Eines 
Tages bekam ich Kopfschmerzen. 
Meine Gelenke knirschten, die Mus- 
keln taten weh, und ich reagierte 
auf alles schr langsam. Später zitterte 
ich bald vor Kälte, bald glühte ich vor 
Fieber, und schließlich wußte ich 
nicht mehr, wie spät cs war oder was 
die Leute machten oder welches Da- 
tum wir hatten. Zuletzt schickte ich 
die Arbeiter nach Hause, kehrte nach 
Paramaribo zurück und suchte einen 
Arzt auf. 
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In das Auto von heute werden 
„Falten“ hineinkonstruiert. 
Damit ein möglicher Aufprall 
glimpflich verläuft. 


Mit Stahl ist das möglich. 
| 
ne 


Durch kenstruktive Maßnahmen werden im Stahlblech „Knautschzonen“ 
geschaffen, die eine vorausgeplante Verfermung, einen „‚Faltenwurf““ 
ermöglichen. Die Aufprallenergie wird vernichtet. Stahlblech gibt Sicherheit 


216 


Die Diagnose war rasch gestellt 
und eindeutig. Ich hatte Dengue- 
fieber, eine durch Stechmücken über- 
tragene, akute tropische Viruskrank- 
heit. Der Arzt sagte mir, sie verlaufe 
selten tödlich, sei aber nicht von heute 
auf morgen ausgestanden. Fürs erste 
gab er mir, um mir Erleichterung zu 


Das Riesengürteltier ist sehr selten — 
nur sieben wurden gefangen. Es hat unge- 
heuer kräftige Vorderbeine mit mächtigen 
Grabklauen. Dieses über einen Zentner 
schwere Exemplar wehrte sich verzwei- 
‚felt, ehe es gefangen werden konnte 

Photo: John Walsh 


verschaffen, Aspirin. Wenn ich es 
hinter mir hätte, fügte er hinzu, sei 
ich für ein Jahr immun. 
Weihnachten und Neujahr kamen 
und gingen, und langsam kehrten 
meine Kräfte zurück. Dann — halle- 
luja! — hörte der Regen auf. Die 
Feuchtigkeit ging zurück, und ich 
wußte, wir konnten die Arbeit 
wiederaufnehmen. Aber ich war un- 
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ruhig. Drei Wochen waren vergan- 
gen, seit die Männer heimgekehrt 
waren, und sie sollten sich wieder 
im Lager einfinden. Wimpy und 
Sime würden kommen, dessen war 
ich gewiß. Aber ich hatte Zweifel, 
ob die andern dasein würden; allzu 
entmutigend waren die letzten Wo- 
chen draußen gewesen. 

Am Staudamm traf ich einen strom- 
aufwärts zurückkehrenden Buschne- 
ger, der mich mitnahm. Als er den 
Einbaum in die altvertraute Zufahrt 
zu unserem Lager gleiten ließ, sah ich 
Tony Akonda, einen unserer besten 
Männer, einen andern Einbaum mit 
Teer abdichten. Als er mich erblickte, 
stieß er einen Schrei aus — und weit 
droben auf dem Berg wurde der Ruf 
wiederholt. Mit Jubeln und Schreien 
kamen die Männer den Berg herabge- 
stürnıt. Von den siebenunddreißig, 
die heimgereist waren, hatten sich ein- 
unddreißig wieder eingefunden. 

Lachend und scherzend und glück- 
lich über den trockenen Boden gingen 
wir zusammen ins Lager. Als ich 
mich meiner Hütte näherte, wurden 
die Leute plötzlich still, ja beinahe 
verlegen. Ich blickte um mich und 
wußte Bescheid. Sie hatten über 
meiner Tür einen Bogen aus Zweigen 
angebracht und diesen Bogen mit 
Dutzenden von Orchideen besteckt. 


Die Tapirtechnik 
ICH War seit etwas über einem Jahr 
in Surinam, und nach unserm Tage- 


Jeder wohnt anders . . A 


dereineschön, derandere behaglich, manche repräsentieren und viele 
haben’s gern praktisch. Seit fast 20 Jahren gibt es aber — hier und im 
Ausland — eine Menge Leute — sehr anspruchsvolle übrigens — die 
wohnen schön und behaglich und repräsentativ und praktisch. Mit 
Stilmöbeln oder „modern‘, jeder ganz individuell, und nur eines ist 
bei allen gleich: sie freuen sich jeden Tag von neuem über ihren 


tretford den Teppichboden aus reinem Naturhaar. 


Möchten Sie mehr über ihn wissen? Dann fragen Sie den Fachhandel oder die 


WESELER TEPPICH-GES. MBH, 4230 WESEL, Abt.W 32, Postf.292 


218 


buch hatten wir über fünftausend 
Tiere gerettet. Nun nahm das Tempo 
zu. Im Sommer 1965 hatte die Über- 
flutung ein Stadium erreicht, in dem 
uns zahlreiche Fänge gelangen. Zwi- 
schen zwanzig und fünfzig Tiere 
ließen wir täglich auf dem Festland 
frei. 

Bisweilen aber wurden wir 
schmerzlich darauf gestoßen, daß wir 
zu spät daran waren. Soschr wir uns 
auch beeilten, immer wieder sahen 
wir tote Tiere im Wasser treiben oder 
Teile von Faultierskeletten, die in- 
folge der Totenstarre fest an den 
Bäumen hafteten. Andere Tiere wa- 
ten, als wir sie fanden, so ausgehun- 
gert, daß wir sie erst füttern mußten, 
bevor sie sich wieder bewegen konn- 
ten. Wir nahmen zum Füttern Kunst- 
stoffschläuche mit Saugbällchen 
(Brennstoffleitungen von unseren Au- 
Benbordmotoren). Wenn wir auf ein 
verhungerndes Tier stießen, schoben 
wir-ihm das eine Schlauchende in den 
Rachen, steckten das andere in eine 
Dose mit Fruchtbrei und pumpten 
ihm den Magen voll. Die meisten 
Tiere lebten nach einer solchen 
Fütterung wieder auf. Wir haben 
Hunderte auf diese Weise gerettet. 

Die Narkosegewehre benutzten wir 
weiter, aber einige Urwaldbewohner 
wollten einfach- nicht umkippen, 
gleichgültig, wieviel von dem Nar- 
kotikum wir in sie hineinschossen. 
So gelang es uns zum Beispiel nie, 
ein Riesengürteltier wirklich zu be- 
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täuben. Dieses seltene Tier, das fast 
1,80 Meter lang und über einem Zent- 
ner schwer wird, kann sich mit seinen 
säbelförmigen, zehn Zentimeter lan- 
gen Klauen in fünf Minuten völlig 
eingraben. s 

Monatelang hatten wir ein Riesen- 
gürteltier zu fangen versucht, das auf 
einer Insel abgeschnitten war, aber 
immer entwischte es uns in den Erd- 
boden. Zuletzt, als die Insel nur noch 
hundert Meter breit war, ertappten 
wir es im Freien. Drei Männer pack- 
ten cs am Rückenpanzer und am 
schuppigen Schwanz, und ich jagte 
ihm in eines seiner Beine eine 
Spritze. Die Dosis hätte es umwerfen 
müssen, aber eine dreiviertel Stunde 
später suchten wir es immer noch 
festzuhalten. Ich gab ihm eine zweite 
Spritze, stark genug, um ein Pferd 
umzuwerfen, aber noch eine ganze 
halbe Stunde rutschten wir hinter 
ihm her durchs Gelände. Schließlich 
begann es zu taumeln, und wir konn- 
ten cs in den Einbaum schaffen und 
ins Lager bringen. 

Dort stellten wir eine Tierfalle vor 
ihm auf. Es wankte hinein, hakte 
seine Klauen in die Eisenstangen am 
anderen Ende, bog sie auseinander 
und marschierte weiter. Als wir es in 
den Geräteschuppen drängten, durch- 
brach es mir nichts, dir nichts die 
Wand. Zuletzt wurde uns klar, daß 
wir es nicht über Nacht festhalten 
konnten. Wir schafften es wieder ins 
Boot, setzten es an sicherer Stelle im 


Denn dies hier ist echter Käse aus Holland. 
igelber Edamer, pikanter Gouda (sprich Gauda). Wenn die 
uf den Tisch kommen, hat der Gaumen Feiertag. 
Da macht Vati eine Menge Komplimente. 
Mutti hat allen Grund, 
sich zu freuen: Liebe geht doch 


o durch den Magen! 


se aus Holland 
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Sein Leben 

hing arm 
Polyester-Cord - 
darausist das 
Versorgungskabeil 
des Astronauten 


Gooeyear präsentiert: 


POLYESTER-GORD 


für größere Sicherheit und längere Lebensdauer 
in einem neuen Reifen 


Damit ist Goodyear wieder 
ein Pionier im Reifenhau. 


1933 Goodyear schaffte die ersten 
Reifen mit Rayon-Cord 


1947 Goodyear führte die ersten Ny- 
lon-Reifen ein 


und jetzt 
91967 Goodyear Reifen mit Polyester- 


Cord 
15 Jahre Forschungsarbeit — 
5,6 Milliarden Kilometer Bewährung auf 
Prüfstand, Teststrecke und in der Fahr- 
praxis erbrachten den Beweis: 
Polyester-Cord ist so geschmeidig wie 
Rayon — so stark wie Nylon. 


G3 - der erste 


und einzige 
Reifen mit 
Polyester- 
‚cord - 

ein 
Material, 
das sich 
auch im 
weltraum 


bewährt hat. 


Der neue G3 mit Polyester- 
Unterhau: 


» geschmeidig auf schlechter Weg- 
strecke 


# stark auf schneller Autobahn 

%* schluckt Stoß und Schlag besser als 
jedes herkömmliche Cordmaterial 

%* verformt sich nicht bei Höchstge- 
schwindigkeiten und sorgt deshalb 
ständig für einen guten Straßenkontakt 

% läuft bedeutend kühler, rollt leichter 
ab; deshalb verminderter Gummiab- 


rieb, mehr Kraftstoffersparnis, längere 
Lebensdauer. 


Jetzt bei Ihrem Reifenhändler 


.G00D/ FVEAR. 


DER WED)F REIFEN DER WELT 
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Urwald aus und lauschten ihm nach, 
wie es schwankend durch das dichte 
Unterholz in die Freiheit trottete. 

Auch beim Einfangen von Tapiren 
konnten wir die Gewehre nicht ge- 
brauchen. Diese Kolosse wiegen drei 
bis fünf Zentner und mehr, und da 
sie vorzügliche Schwimmer sind, 
hatten wir in der ersten Zeit keine zu 
retten brauchen. Aber jetzt waren die 
Entfernungen zwischen den Inseln 
zu groß geworden, und hin und 
wieder sahen wir Meilen vom Ufer 
einen ertrunkenen Tapir dahin- 
treiben. 

Wir hatten bis jetzt an die vier- 
hundert Spießhirsche gefangen, viele 
davon im Wasser, und fühlten uns 
als Experten in der Kunst, schwim- 
mende Tiere zu überwältigen. Auf 
den ersten Tapir, dem wir begegne- 
ten, waren wir jedoch nicht vorberei- 
tet. Wie ein Panzer mit Beinen brach 
er auf einer Insel, die wir durch- 
kämmten, aus dem Dickicht. Ich 
hatte kaum Zeit, einen Blick auf 
seinen elefantenartigen Rüssel und 
sein mächtiges Hintergestell zu wer- 
fen, denn schon verschwand er laut 
platschend und mit schrillem Ge- 
wieher im Wasser. Als er wieder auf- 
tauchte, rollte er die furchtsamen Au- 
gen und schwamm los, die Ohren 
wie Ausleger abgespreizt. Mir war 
klar, daß wir ihn ohne das Narkose- 
gewehr fangen mußten, da er in der 
Betäubung untergehen und ertrinken 
konnte. 
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Wir hatten fünfzehn Boote zur 
Stelle, und als der Tapir an einem 
vorbeikam, flog ihm ein Lasso um 
den Kopf. 

Ungestüm schoß der Tapir wei- 
ter, und sein Fänger flog in ele- 
gantem Bogen über die Backbord- 
wand und verschwand, als der Koloß 
tauchte, in den Wellen. Noch che 
wir nachspringen konnten, kam der 
Tapir wieder hoch, und hustend und 
prustend folgte ihm der völlig ver- 
störte Lassowerfer. 

Dann entstand ein unbeschreib- 
liches Durcheinander. Die Boote 
schossen von allen Seiten auf das Tier 
zu, rammten einander und schlugen 
um, Leiber fielen in andere Boote und 
ins Wasser. Indem allgemeinen Ge- 
schrei brüllte ich Anweisungen, und 
zuletzt hatten wir den Tapir mit Sci- 
len Stangen befestigten 
Schlingen so gründlich umwickelt, 
daß er fast bewegungsunfähig war. 
Doch noch immer konnte er den 
Kopf verdrehen. Er schlug den bieg- 
samen Rüssel über die Kante cines 
Bootes, grub die Zähne in den Boots- 
rand ein, ruckte und riß ein großes 
Stück heraus. Wir schlangen ihm 
mehr Seile um den Kopf, aber jetzt 
hatte er ein Bein freibekommen und 
durchstieß mit dem pferdeartigen 
Huf die Bordwand eines anderen 
Bootes. 

Allein vier Leute waren nötig, um 
dem Tier die Beine dauerhaft zu 
fesseln. 


und an 


Unsicher und 
gehemmt... 


wegen 
Pickein? 


Pickel sind abstoßend. Kein Wunder also, wenn 
sich junge Menschen gehemmt fühlen. Clearasil 
hungert Pickel aus: Die Pickel werden auf- 
geweicht, so daß die Wirkstoffe tief eindringen 
können. Die Poren werden von überschüssigem 
Fett und allem Schmutz befreit. Das Ergebnis 
ist reine, klare Haut, die Sie anziehender und 
sympathisch macht. Übrigens: Mit zunehmen- 
dem Alter lösen sich die Hautprobleme 
junger Menschen von selbst. Doch bis dahin 
werden Sie noch oft froh sein, daß es 
Clearasil gibt. 


Clearasil-Präparate bekommen Sie in Apotheken und Drogerien.Fragen Sie auch 
nach dem „Clearasil-Ratgeber für die Hautprobleme junger Menschen“. 


Clearasil 


4 weil reine Haut so wichtig ist 
pP Alle Clearasil-Produkte jetzt auch in Österreich und der Schweiz. 
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Was nun? Der Tapir war ruhig, mit 
seinen zweieinhalb Zentnern aber zu 
schwer, als daß wir ihn hätten an Bord 
hieven können. Wir banden ihn des- 
halb zwischen zwei Einbäumen fest 
und nahmen Kurs aufs Ufer. Die 
Männer hatten jedoch noch nie ver- 
sucht, im Zweierverband zu fahren, 
und cs mißlang ihnen völlig. 

Da kam Wimpy auf eine Idee, die 
wir sogleich die Tapirtechnik nann- 
ten; bei den meisten der sechsund- 
dreißig Tapire, die wir gerettet haben, 
sind wir nach ihr verfahren. In einem 
der Boote hatten wir aufblasbare 
Schwimmwesten. Auf Vorschlag 
Wimpys banden wir zwei Paar zu- 
sanımen und schoben dem Tier die 
eine Garnitur unter die Brust, die 
andere unmittelbar vor die Hinterbei- 
ne. Dann betätigten wir die Reiß- 
leinen; die Westen füllten sich mit 
Kohlendioxyd, und wie ein Miniatur- 
luftschiff zogen wir den Tapir einfach 
hinter dem Boot her, bis das Ufer 
erreicht war. 


Spritztour in die Stadt 


Ancesıcats der nicht endenden 
harten Arbeit kam mir der Gedanke, 
den Leuten einmal eine besondere 
Belohnung zukommen zu lassen. Sie 
trugen oft Gummisandalen — keine 
schr zweckmäßige Fußbekleidung, 
wenn man durch das Unterholz zu 
laufen hat —, und ich sagte mir, daß 
ihnen Spezialstiefel für den Urwald 


viclleicht Freude machen würden. 
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Ich fragte Wimpy nach seiner Mei- 
nung. Er war begeistert. So quetsch- 
ten sich denn eines Samstagmorgens 
sechsundzwanzig meiner Leute in 
unser geländegängiges Lastauto, und- 
ab ging es zur Hauptstadt. 

Alle hatten sie einen Papier- oder 
Segeltuchbeutel bei sich, und kurz 
vor Paramaribo bat mich Wimpy, 
von der Straße herunterzufahren und 
anzuhalten. Die Leute sprangen herab, 
öffneten die Beutel, holten Hemden 
und lange Hosen heraus und streiften 
sie einfach über ihre Lendentücher. 
Dann kletterten sie wieder ins Auto, 
und wenige Minuten später rollten 
wir in die Stadt. 

Gewöhnlich sind Buschneger, wenn 
sie nach Paramaribo kommen, be- 
fangen; der Lärm und das Tempo der 
großen Stadt, die Autos, die Gebäude, 
die Überfülle ungewohnter Eindrük- 
ke — das alles schüchtert sie ein und 
verwirrt sie. Die meisten meiner 
Leute sahen die Stadt zum erstenmal, 
aber sie benahmen sich völlig unge- 
zwungen. Sie schrien und johlten 
und sangen vor Freude, als ich sie 
durch die Straßen fuhr. 

Nach einer ausgedehnten Stadt- 
rundfahrt hielten wir vor dem Schuh- 
geschäft. Der Inhaber war gerade in 
Schriftsachen vertieft, als die bar- 
füßigen Männer, auf saramakkanisch 
miteinander scherzend, hereingeplatzt 
kamen. Prompt stürzten sie sich auf 
die Schuhe im Fenster und auf den 
Ladentischen. Der Inhaber sah auf. 


„Am nächsten Wochenende streiche ich ganz 
bestimmt das Treppengeländer!, versprach mir 
mein Mann — vor fünf Wochen! Deshalb habe 
ich mir gesagt, jetzt wartest du nicht länger, sondern 
: machst es selbst. Und finden Sie nicht, daß mir 
£=” der Anstrich gut gelungen ist?! Mit der richtigen Ba 
- ‚Farbe — mit Bunt-Herbol — ist das kein Problem! 
—_ Überhaupt kann man mit Herbol einfach 
= nichts falsch machen; denn Herbol hat für 
‘ alles die richtige Farbe!“ Gratis 
Ba u pain mu erhalten Sie im 
e2 Pr Fachgeschäft die 


Bo 


e - 40-seitige „Farb-Fibel“. Oder 
> r Hin Gutschein auf Postkarte kleben 
: ARE en und abschicken an: Herbol-Werke 
Herbig-Haarhaus AG - Köln 
5 Köln-Biekendorf. Postfach 20 


Jeder muß 
mal ausspannen 


- Auch wer in führender Position 


steht, Verantwortung zu tragen 
hat, kann nicht ständig im Ge- 
schirr sein. Für jeden muß mal 
schöpferische Pause sein. 

In diese Stunden gehört ein 
NAPOLEON EXTRA DRY, be- 
dächtig getrunken, damit sich 
die ganze Fülle seines würzigen 
Geschmacks auf der Zunge ent- 
falten kann. r3 


NAPOLED 


EXTRA DRY 


Vermouth francais vieux 
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„Was geht hier vor?“ schrie er. 
Die Männer öffneten die Kartons 
in den Regalen und zogen wahllos 
Cowboystiefel, Gummistiefel, Turn- 
schuhe an. Unter Geschrei und Ge- 
lächter legte ich dar, daß wir sechsund- 
zwanzig Paar Urwaldstiefel brauch- 
ten. 

Eine wahre Irrenhausszene folgte. 
Wenn die Männer ein Paar anprobiert 
hatten, das nicht paßte, warfen sie 
cs seelenruhig auf den Boden und 
suchten sich ein anderes. Etty Osenie, 
der Clown der Gruppe, zog sich einen 
kniehohen Damensticfel- und einen 
Hockeyschuh mit Stollen an und 
schritt zur Tür hinaus, um sie auf der 
Straße zu probieren. Der Inhaber 
raufte sich die Haare und stieß laute 
Verwünschungen aus, aber niemand 
schien groß auf ihn zu achten. 

Als endlich jeder seine Stiefel hatte, 
ließen wir im Laden nicht nur einen 
Haufen Geld, sondern auch eine sa- 
genhafte Unordnung zurück. Drau- 
Ben auf der Straße zeigten die Männer 
stolz die Zähne, während ihre zwei- 
undfünfzig gleichen grünen Stiefel 
in der Sonne blitzten. Es war Essens- 
zeit, und so beschlossen wir, im 
Hongkong, einem typischen Suri- 
namchinesenrestaurant, einzukehren. 
Die Kellnerin dort schien über unsere 
Invasion entsetzt zu sein. Die Leute 
konnten die Speisekarte nicht lesen, 
und sie mußte ihnen die Geheimnisse 
von Chow-mein und Wormin-wonton 
zu erklären versuchen. Nach langem 
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Hin und Her gaben wir unsere Be- 
stellung auf, und als das Essen kam, 
fielen die Männer mit Hallo darüber 
her. 

Gegen Ende der Mahlzeit warf ich 
eine Münze in den Musikautomaten 
und wählte einen Calypso aus Trini- 
dad. Die Kerle schlugen mit Ga- 
bein und Löffeln im Takt gegen Was- 
sergläser, trommelten mit den Fin- 
gern im Gegenrhythmus auf die 
Tische und sangen mit solcher In- 
brunst mit, daß von der Platte selbst 
nichts mehr zu hören war. Als wir 
gingen, war auf keinem Teller — den 
meinigen ausgenommen — noch ein 
Rest geblieben. Auch von den andern 
Gästen war nichts mehr zu schen. 

Restlos glücklich fuhren wir abends 
zurück. Wie auf der Herfahrt mach- 
ten wir in der Umgebung der Stadt 
kurz halt, und alle zogen sich um. 
Die Stiefel wickelten sie sorgfältig in 
ihre Hosen. Nur ein paar Männer 
haben sie im Urwald getragen. Die 
andern schonten sie für die nächste 
Fahrt in die Stadt. 


Mondscheinbad 


In pen Monaten danach wurde 
unserem Rettungswerk weltweite 
Aufmerksamkeit zuteil. Zeitungskor- 
respondenten und Kamerateams des 
Fernsehens verbrachten lange Zeit 
mit ungim Urwald; Wissenschaftler 
besuchten uns, um die Hydrobiologie 
des”Sees zu studieren. Selbst Königin 
Juliana und ihr Gemahl, Prinz Bern- 


Der salzige 
Geschmack 
bei Selgin ist 
Ihr Vorteil- 


Meersalz 

verhindert 

Zahnfleisch - 
luft 


em, 


Große Tube 
DM 1,30 


x strafft Ihr Zahnfleisch 
durch Meer- und Mineralsalz! 
* verhindert Zahnfleischbluten 
und beugt der Parodontose vor! 
x wirkt nach biologischen 
Erkenntnissen auf 
osmotischer Basis! 


Wenn Sie mit Ihrer täglichen 
Mundpflege zufrieden sein 
wollen, nehmen Sie Selgin, 
die ungewöhnliche Zahnpasta. 


Beiersdorf AG, Hamburg 
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hard, brachten während cines Staats- 
besuchs in Surinam einen Nachmittag 
in unserm Lager zu. 

Kurz nach diesem Besuch geriet ich 
in eine Situation, in der mein Leben 
an einem dünneren Faden hing als je 
vor- oder nachher in Surinam. Nach 
einer besonders anstrengenden Zeit 
beschloß ich eines Sonntagnachmit- 
tags, per Boot zum Afobakadamm 
zu fahren, wo ich mich anständig 
duschen konnte. Unser Lager befand 
sich jetzt vierzig Kilometer strom- 
aufwärts, und so brach ich lange vor 
Sonnenuntergang auf. Allein kurz 
nach der Abfahrt verstopfte sich die 
Brennstoffleitung des Außenbord- 
motors, und als ich sie endlich re- 
pariert hatte, war es dunkel. 

Ich hatte noch zwanzig Kilometer 
zu fahren, als ich unmittelbar vor mir 
einen schwarzen Körper gewahrte, 
der im mondbeschienenen Wasser 
kleine Wellen aufwarf. Es war cin 
roter Spießhirsch. Das offenbar schr 
erschöpfte Tier schnaubte und gab 
weißen Schaum von sich. Es mußte 
schon lange unterwegs sein, denn hier 
herum gab es keine Inseln, und in der 
Richtung, in der es schwamm, waren 
es bis zum Land dreißig Kilometer. 

Es konnte sich nie aus eigener Kraft 
in Sicherheit bringen, und so fuhr ich 
mit dem Einbaum vorsichtig heran, 
stellte den Motor ab, griff hinab und 
packte es mit den Händen. Es brüllte 
auf — Spießhirsche haben einen 
hohen, überraschend lauten Schrei —, 
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doch war es zu müde, um sich lange 
zu wehren. Eine Weile überlegte ich, 
wie ich es sicher am Boot festmachen 
könne. Dann zog ich mein Hemd aus, 
streifte es dem Hirsch, je einen Vor- 
derlauf durch einen Ärmel, behutsam 
von unten her über und knöpfte es 
auf seinem Rücken zu. Als nächstes 
nahm ich die Ankerkette, zog sie in 
der Hoffnung, daß die Knöpfe hiel- 
ten, unter der Hemdbrust durch und 
legte sie am Boot fest. 

Ich ließ den Motor an, aber als wir 
Fahrt aufnahmen, hob sich der Bug 
und zog das Tier in die Luft, das sich 
dann hin und her warf und um sich 
schlug. Ich stoppte also und kettete 
es dicht am Heck fest. Dann ging es 
weiter. Über die Seitenwand gelehnt, 
hielt ich dem Tier mit der einen Hand 
den Kopf hoch, während ich mit der 
andern steuerte. Es war schrecklich 
unbequem, und das Boot lag ständig 
schief, aber cs ging nicht anders. 

Wir hatten vielleicht fünf Kilome- 
ter zurückgelegt, und meine Hand 
verkrampfte sich bereits, da prallte 
das Boot plötzlich auf einen treiben- 
den Baumstamm und legte sich so 
weit über, daß ich ins Wasser fıel. 
Als ich wieder an die Oberfläche kam, 
sah ich den Einbaum_ schattenhaft 
entschwinden, und das Tuckern wur- 
de schwächer und schwächer. 

Noch nie hatte ich mich so. allein 
gefühlt. Schon manchmal hatte ich 
Angst gehabt, aber hier konnte.ich 


fast nichts tun. Ich konnte eine Baum 
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Ihr Esser 27 7 Teppich. 
Er ist nur einer von 53 verschiedenen READICUT-Teppichen.. Gen gesagt: von Teppichen, 
Brücken, Läufern und Bettumrandungen. Wundervolle Farbkompositionen sind dabei. Alte orien- 
talische Muster. Und moderne Dessins. Alle sind leicht und mühelos zu knüpfen. Selbst das 
schwierigste Muster. Was zur READICUT-Knüpfausrüstung gehört, sehen Sie oben: Ein prak- 
tischer Knüpfhaken. Die gleich auf die richtige Länge geschnittenen Wollfäden — aus reiner 
englischer Wolle. Und der farbig bedruckte Stramin, in dem die Wollfäden mit dem Knüpfhaken 
eingeknüpft werden. READICUT hat vorgearbeitet, um Ihnen diese Handarbeit so angenehm wie 
möglich zu machen. Eine Handarbeit so recht für gemütliche Abende. Sie werden mit Freude das 
Werden - Teppichs beobachten. Ein Wertstück entsteht in Ihren Händen. Wann wollen Sie 
beginnen 


THE READICUT WOOL GMBH Abt. E/4 22 Elmshorn / Holstein -/Postfach 1149 


für Österreich und Italien: THE READICUT WOOL GES.MBH Wien Vi/56, Mollardgasse 69, Postfach 154 
für die Schweiz: READICUT WOOL AG, General Guisan-Straße 1, CH 5001 Aarau 


| Senden Sie mir PIECE NEE». => _ _- BOREE 
Kostenlos erhalten Sie kostenlos und (Name - bitte in BLOCKSCHRIFT schreiben) 


unser READICUT-Teppichbuch mit unverbindlich 
farbigen Teppich-Abbildungen und das farbige REA- 

Knüpfanleitung, Originalwollproben  DICUT-Teppich- (Ort mit POSTLEITZAHL) 
in 52 Farben, Preisliste mit Teilzah- buch nebst wei- 

lungsplan, nach dem Sie Ihre Raten- a % Inf 

zahlungyselbst bestimmen können. ah nlorma- — _ —————— 
Senden Sie uns bitte den Gutschein Ei onen. ee a E/a 
ein,” Y NEIRIETE SKISEIRRRHREIRTG 
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Gegen vorzeitiges Altern 
gibt es eine neue Möglichkeit 


Recaps-Depot 


N ee 


Sie können länger jung bleiben 


er Wunsch, lange jung, körperlich 
und geistig auf der Höhe zu blei- 


D 


ben, war zu allen Zeiten verbreitet. 
Daran hat sich bis heute nichts geän- 
dert. Wesentlich. gewandelt haben sich 
dagegen die Methoden und Arznei- 
mittel, die den Alterungsvorgang ver- 
zögern helfen. 


Welche Symptome kündigen das 
Altern an? 

Antriebsschwäche, körperlicher und gei- 
stiger Leistungsabfall, Tagesmüdigkeit, 
Arbeitsunlust, Nachlassen der Potenz, 
Nervosität, Schwindelgefühl, Atemnot, 
Vergeßlichkeit, Durchblutungsstörun- 


gen, welke und faltige Hant, Haaraus- 
fall— das sind einige. 


Dagegen sollten Sie unbedingt etwas 
unternehmen. Unter vielen Geriatrica 
(so nennt man Arzneimittel gegen 
Alterserscheinungen) haben Präparate 
mit Vitaminen und der Wirkstoff H 3 
(Procain) die größte Bedeutung er- 
langt. 

Recaps-Depot, ein neues Doppel- 
präparatmitLangzeitwirkungent- 
hält Vitamine und den Stoff H 3, 
außerdem andere wichtige Wirk- 
stoffe. = 


Stoff. H 3 erstmalig mit Depot- 
wirkung 

Die rote Kapsel enthält belebende und 
kreislaufaktive Substanzen sowie den 
bekannten und bewährten Stoff H 3 
erstmalig mit Depotwirkung. 

Der Depoteffekt führt zu einer gleich- 
mäßigen und lang anhaltenden Wir- 
kung bei einmaliger Einnahme. Das 
ist bedeutsam und wichtig. 

Die gelbe Kapsel enthält spezielle 
Vitamine für den, Aufbau neuer Kraft- 
reserven. 

Jeden Morgen eine rote und eine gelbe 
Kapsel, das genügt für den ganzen Tag. 
Recaps-Depot vereinigt langjährige 
Erfahrung und neue wissenschaftliche 
Erkenntnisse zu einem modernen, 
"hochwirksamen Arzneimittel. 


Welche Wirkungen können Sie 
von Recaps-Depot erwarten? 


@® Recaps-Depotaktiviert körperliche 
und geistige Leistungsfähigkeit. 


® Recaps-Depot wirkt sehr günstig 
gegen Gedächtnisschwäche, Nervo- 
sität, Tagesmüdigkeit. 


© Recaps-Depot bekämpft Arterien- 
verkalkung und Durchblutungs- 
störungen. 


© Recaps-Depot kann bei faltiger 
Haut und Haarausfall angewandt 
werden. 


NehmenSieab 40 Jahrenregelmäß ig 
Sie bleiben länger 


ee 
jung und vital. 
Nur, 1 Apotheken erhalten Sie 
Regaps-Depot mit der neuar- 
tigen Langzeitwirkung. 
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krone zu erreichen versuchen, hinein- 
klettern und auf den Morgen warten. 
Aber alle Vogelspinnen, die früher 
auf dem Urwaldboden gelebt hatten, 
saßen jetzt in den Baumkronen. Sie 
und die Stechmücken würden mich 
bis zur Morgenfrühe zum Wahnsinn 
treiben. Und dann würde die Sonne 
mich, bis die Leute mich gefunden 
hatten, bei lebendigem Leibe grillen. 
Überdies hatte ich eine Abkürzung 
gewählt, befand mich also nicht auf 


| der Route, der wir gewöhnlich folg- 


ten, und ich hatte nicht daran gedacht, 
jemandem zu sagen, welchen Weg 
ich nehmen wollte. Es half nichts, 
ich mußte schwimmen. 

Ich streifte mir, um leichter voran- 
zukommen, die Turnschuhe ab und 
nahm Richtung auf den Damm. 
Fünfzehn Kilometer waren es bis 
dorthin, und noch nic hatte ich mehr 
als anderthalb auf einmal geschwom- 
men. Ich fragte mich, wieviel in einer 
Stunde zu schaffen sei. Anderthalb 
Kilometer? Dann stürmte eine neue 
Sorge auf mich ein. Irgendwo unter 
mir hatte das Dorf Kadjec gelegen, 
und ich wußte, wo ein Dorf unter- 
gegangen war, da gab cs Pifähhas. 
Es heißt, die Piranhas seien die an- 
griffslustigsten Fische der Welt, Die 
nur fünfundzwanzig Zentimeter lan- 
gen Tiere mit bläulichem Bauch urda 
blutroten Augen haben unglaublich" 
kräftige Kiefer mit scharfen, drei- 
eckigen Zähnen. Die Piranhas lieben 
frisches Fleisch, und sie haben uns 


Te 6167 


Unsere deutschen 
Frauen kochen 
den besten Kaffee 
der Welt 


Das ist Frau Dankenbring- Ihr Mann 
ist ein angesehener Architekt. 
„Vergangenen Samstag’; erzählt sie dem 
TCHIBO-Experten, „habe ichunsere 
Freunde zum Frühstück eingeladen... 
hier im Garten. Nicht wie sonst immer 
abends oder so. 

Es gab frische Hörnchen mit Butter. 
Und einen Kaffee!-Hinterher haben alle 
feierlich geschworen, dass sie ab sofort 
"nur noch TCHIBO-Kaffee trinken. 

Es war nämlich TCHIBO, den ich ge— 
kocht hatte, - Ich kann schon verstehen, 
dass TCHIBO der meistgetrunkene 
Kaffee in Deutschland ist. Wenn das 
immer so geht wie hier neulich...” 


"»GOLD MOCCA« und TCHIBO »Mild« 
In TCHIBO-Filialen und -Frisch-Depots. 
5 DM 3,95 das halbe Pfund. 
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bei unserer Arbeit immer wieder zu 
schaffen gemacht. Etty Osenie saß 
einmal am Anlegeplatz und ließ die 
Füße ins Wasser baumeln. Nach 
einer Minute schrie er laut auf und riß 
den einen Fuß hoch. Der kleine Zeh 
fehlte; Fleisch, Nagel, Knochen — 
alles weg. 

Zum Glück gab cs diese Piranhas 
nicht überall im See. Während die 
Flut stieg, wurde der im Wasser ent- 
haltene Sauerstoff vom modernden 
Urwald großenteils absorbiert, und 
vicle Fische kamen dabei ums Leben. 
Aber ich wußte, daß in der Nähe 
versunkener Dörfer immer welche 
zu finden waren, und ich wartete auf 
das Ratsch! ... an meinen Zehen ... 
meinen Fingern ... 

Ich stieß gegen einen Ast, dann 
gegen cinen kleinen Stamm. Nur 
nicht kratzen, sagte ich mir — offene 
Wunden lock&n Piranhas an. Ebenso 
hielt ich es jetzt für geraten, nicht zu 
plätschern oder gar Hand über Hand 
zu schwimnıen —wirbelndes Wasser 
lockte die Fische noch. schneller an. 
Mit Händen und Füßen unter Wasser 
schwamm ich weiter, langsanıa,, laut- 
los. Ey 
Plötzlich hörte ich in der Fern 
Geräusch — einen Motor. Mein Boot! 
War das möglich? In fast panischer 
Angst schwamm ich auf das Geräusch 
los, hielt, des verhängnisvollen Rarsch! 
gewärtig, jählings inne und schwamm 
dann langsam und beherrscht weiter. 

Wenig später stieß ich auf Baum- 
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wipfel, ein Riesenbukett aus dem 
Wasser ragender Zweige. Das Boot 
hatte sich in ihnen festgefahren, der 
Motor lief noch, und der Spießhirsch 
war nach wie vor an der Bordwand 
angeschirrt. Ich langte hinauf und 
schaltete den Motor aus, überzeugte 
mich, daß dem Hirsch nichts gesche- 
hen war, kletterte dann langsam auf 
einen Baumstamm und ließ mich 
erschöpft auf den Boden des Bootes 
fallen. Keuchend und ganz von dem 
Gefühl erfüllt, wieder festes Holz 
unter mir zu haben, blieb ich eine 
Weile still liegen. 

Dann ließ ich den Motor an und 
brachte, sorgsam darauf bedacht, 
nicht wieder die Balance zu verlieren, 
die weite Strecke zum Damm hinter 
mich, wo ich den Spießhirsch £reiließ. 
Wenige Minuten später stand ich 
unter der Brause und gab»mich dank- 
bar und unbeschreiblich erleichtert 
der Wohltat des warm herabströ- 
menden Wassers hin. 


„Für Gwarmba noch nicht Zeit 
zu sterben“ 

Es war Zeit, Bilanz zu machen. 
Die Tagcesbeute der Männer war von 
zwölf auf sechs und dann auf vier 
zurückgegangen. Ich versuchte die 
Leute durch Prämien für die besten 
Fangergebnisse anzuspornen. Sie ga- 
ben sich alle Mühe, aber der Erfolg 
blieb aus. Am Ende des Tages hieß 
es etwa: „Nur ein Faultier heute, 
Chef.“ 


DIE ZEIT DRÄNGT, UND DAS WASSER STEIGT 


September 


„Nur eins? Was ist geschehen?“ 
„Es sind eben keine Tiere mehr da.“ 
Nach einer Woche, in der wir 
nichts als einen Affen geborgen hat- 
ten, sah ich cs schließlich ein — ich 
war in Surinam nicht mehr nötig. 
Ich ließ die Leute nach und nach 
gehen und verteilte unsere größten- 
teils böse mitgenommene Ausrüstung. 
Die noch verwendbaren Fanggeräte 
gingen an den surinamischen Tier- 
schutzbund. Einige der langen Ke- 
scherstangen dienen jetzt, zusammen- 
gebunden, einer Polizeifunkstation 
im.Urwald als Antennenmast. Die 
zerrissenen Kleidungsstücke, die ich 
abgelegt hatte, bekamen meine Leute; 
sie haben sie wahrscheinlich noch 
monatelang getragen. Die Einbäume 
waren größtenteils so gut wie wertlos. 
Mit einigen der neueren konnte ich 
Sime und Wimpy und ein paar andere 
glücklich machen; auch die restlichen 
Medikamente ließ ich ihnen. Bald 
waren nur noch wenige von uns 
übrig: acht, um genau zu sein, dazu 
Pikien Dagoe, ein Hund, den ich ge- 
rettet hatte und behalten wollte. 
Mittlerweile sahen. wir-uns einem 
neuen Problem gegenüber:. Vampi- 
ren. Diese mausgroßen Tiere be- 
nötigen alle vierundzwanzig Stunden 
eine Portion frisches Blut, und da wir 
jetzt weit und breit der einzigeigc- 
deckte Tisch für sie waren, suchten 
sie in Scharen unser Lager hein. In 
einer Nacht wurde ich elfmal gebis: 
sen, in der nächsten sechsmal. 


Wir gratulieren 


zu Ihren guten 
Farbdias! 


Nun projizieren Sie auch auf die beste Art! 


Mit einem Leitz-Projektor. Denn er 
zeichnet die Bilder gestochen scharf 
bis in die Ecken. Voller Reinheit und 
Klarheit in den Farben. Und völlig aus- 
geleuchtet bis’ zum. .Bildrand. Für den 
neuen PRÄDOVIT-COLOR oder den 


PRADOLUX ist’ das kein Problem. 
Sie kommen’wie .die LEICA von Leitz. 
Und Leitz ist seit Jahrzehnten weltbe- 


kannt für optische Qualität, Präzision 
und Zuverlässigkeit. 

Das Nonplusultra ist der PRADOVIT- 
COLOR mit COLORPLAN - dem König 
unter den Leitz-Projektionsobjektiven. 
Testen Sie di&nleitz-Projektoren bei 
Ihrem Fotofachmann, und zwar ganz 
objektiv mit zwei identischen Leitz-Test- 
dias. Und dann Entscheiden Sie! Ze 
Auf Wunsch senden wir.Ihnen gern aus- 
führliches Informationsmäterial. (Auch 
über die Endlosprojektion für Werbung _ 
und Schulung.) .. 
Ernst Leitz GmbH, 633 Wetzlar x 


ur) 


Projektion in Perfektion 


werztar | 
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Ein paar Tage später bekam ich 
Fieber und Schüttelfrost. Obgleich 
ich unter sengender Tropensonne lag, 
klapperten mir die Zähne, daß ich 
Kopfschmerzen davon bekam. Ich 
wollte mich von Sime und Wimpy 
nicht trennen. Wir hatten an die 
anderthalb Jahre zusammen gearbeitet 
und nahezu zehntausend Tiere geret- 
tet. Ich brachte es nicht über mich, 
unser Team aufzulösen. Doch zuletzt 
sagte Wimpy mir, ich hätte gar keine 
andere Wahl — ich müsse zum Arzt. 

Die Fahrt nach Paramaribo war der 
reinste Alptraum. Ich zitterte so stark, 
daß ich den Lastwagen ständig von 
einer Seite der Straße auf die andere 
steuerte. Der schwerste Schlag aber 
erwartete mich im staatlichen Am- 


bulatorium — die Ärzte sagten mir, 


ich hätte Tollwut. Wahrscheinlich, 
meinten sie, durch dieVampirbisse. 
Nachdem ich die ersten der vielen 
schmerzhaften Spritzen bekommen 
hatte, die bei Tollwut angezeigt sind, 
og: ich nach‘ Boston zurück und 
begab mich insein Krankenhaus. 

Tag fürXTag kamen Spezialisten an 
mein Bett, stellten mir Fragen und 
zapften mir Blut für irgendwelche 
Untersuchungen ab. Schließlich er- 
klärten sie mir, ich hätte nicht die 
Tollwut, sondern eine andere Virus- 
krankheit, die durch die Bisse her- 
vorgerufen worden sei. Meine Sym- 
ptome waren zu dieser Zeit schon 
nahezu verschwunden, und meine 
Genesung machte gute Fortschritte. 


UND DAS WASSER STEIGT 


September 


Während ich im Bett lag und neue 
Kräfte sammelte, versuchte ich mir 
über die letzten anderthalb Jahre 
klarzuwerden. Zumindest die Zoo- 
logen, sagte ich mir, würden von 
dem Rettungswerk einen gewissen 
Nutzen haben. Vorher hatte man 
über die zahlenmäßige Zusammen- 
setzung der Tierwelt in einem derart 
großen Gebiet tropischen Urwalds so 
gut wie nichts gewußt. Unsere Ak- 
tion hatte erstmals zuverlässige Daten 
erbracht. Dann aber dachte ich an die 
Buschneger, die wenigstens an- 
deutungsweisce Mitleid mit Tieren 
gelernt hatten. 

Gegen Ende meines Aufenthalts in 
Surinam waren Tony Akonda und 
ich einmal weit ins Innere des Urwalds 
zu einem der Dörfer getuckert, aus 
denen wegen ihrer Entlegenheit nie- 
mand zu mir zur Arbeit gekommen 
war, und am Abend hatten Tony und 
ich mit den Dorfältesten plaudernd 
ums Feuer gesessen. Die Leute hatten 
von uns gehört und stellten.bald aller- 
lei Fragen. Neugierig, was cr sagen 
werde, überließ ich es Bony. zu ant- 
worten. 

„Was macht ihr eigentlich da un- 
ten?“ fragte einer der Ältesten. 

„Wir bringen die Tiere an Bi" 
sagte Tony. 

„Warum?“ 

„Wenn wir cs nicht täten, wü 
sie steckt 

„800000. Ihr steckt sie „lo® in 
Käfige, um sie später zu essen?” | 


h: 
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„Nein, wir lassen sie frei.“ 

„Warum?“ 

Tony dachte eine Minute nach. 
„Oh, ihr versteht das nicht, wenn ihr 
es nicht gesehen habt. Gwamba ist 
manchmal so krank vor Hunger, daß 
es nicht mal wegläuft.“ 


„Aber gwamba! Warum eßt Br 


gwanba nicht?“ = 
„Weil — weil es für gwamba noch 


DIE ZEIT DRÄNGT, UND DAS WASSER STEIGT 


September 


nicht Zeit ist zu sterben“, sagte Tony. 
„Es ist nicht recht, gwamba jetzt zu 
töten!“ 

Die Dorfbewohner verstanden das 
nicht, und tatsächlich hatte es bei 
Tony selbst ein ganzes Jahr gedauert, 
bis e&&es so sah. 

Aber in diesen wenigen Worten 


hatte er den Sinn unserer ganzen 


Arbeit zusanimengefaßt. 


Deutsch von Ernst Theo Rohnert 


aufmerksames Publik 
ein. Er eilte zur Bl 
‚die Decke der Zi 

i Izukleben. 


transportiert hatten. 


‚in denen die Blutspender auf dem Rückesi i 


England hat ein Richter entschieden, ein Aut 
rten“ versichert sein, wenn esfür ein Verbrechen v. 
e zwei wegen Einbruchs Verurteilte zusätzlich mit 
sie eestohlenen Draht in einem nur für „Privatfahrte: 


- Ein ELEFANT im Prager Zoo arbeitet nach den Kommandos eines Ton! 
geräts. Das Band wurde in derjenigen der vielen Sprachen Indiens aufge 
‚men, in der der Elefant ausgebildet worden ist. PD 


Aus aller Welt 


‚ fiel einem Reisemanager, der für seine Plakate ein 
uchte, der große Blutspenderfeldzug i in 1. der Stadt 


WÄHREND unserer Hochzeitsreise auf die Bahamas gerieten meine Frau 
ich in einen Wolkenbruch. Wir reisten mit dem Motorrad und waren daher, 
als wir in die Stadt kamen, naß bis auf die Haut. Ich hielt bei einer Polizei- 
wache, um nach dem Weg zu fragen. Drinnen erhob sich ein stattlicher 3 
Bahama-Polizist hinter seinem Sehrsikitisch und fragte teilnehmend: „Ein '. 
Schiffbruch, Sir?“ R.W.E. 08 


Das allwissende Nachschlagewerk 


für die Großen Das o 
33 73 wundervolle 


Das Tierlexikon Bilderbuch 


Herausgegeben von 
Universitätsprofessor 
Dr.Dr. h.c. Bernhard 
Grzimek, Deutschlands 
weltbekanntem Tier- 
forscher und Zoodirek- 
tor; unter Mitarbeit von 
über 400 Universitäts- 
professoren, Zoodirek- 
= En Je an u ee 
Gern: Grzin: hr un 325 cm hoch, und Fachgelehrten aus 
=> Han Bars E= DER 18. cm breit, aller Welt — von 
Fusei Td Men = 6 Cm stark, New York bis Moskau, 

a 2 kg’schwer von Afrika bis,Grö 


Jeder Band 


Grzimeks Tierleben Y der Tierwelt vor 
macht Ihren Bücher- EN 1300 Farbseiten auf glänzendem hochwertigem Kunstdruck- 
ar 


schrank Zum größten“ papier zeigen die Wunderwelt dei,Tiere in en 


Originaltreue. Die Farbseiten 
Zoo der Welt und ausklappbare Bioto 
Jedesmaliwenn Sie Ihnen und Ihren Kindern mel 


y 
1e 
GRZIMERS Pu 
LEB 


der Welt in solch plastiscl Bilung vermittelt. 


E.N lesen, unternehmen Sie eine 


= überraschende und Bhebiener- 


; . 
— #&= liche Tierexpedition & 


Jetzt noch zum Vorbe- een 


5: insgesamt für unverbindliche und kostenlose Ansichtssendung! 
| Senden Sie mir 14 Tage zur Ansicht (ohne jede Verpflichtung 


390 DM Ersparnis für mich!) den Band X GRZIMEKS TIERLEBEN. 
Als erstef Band ist soeben der NurwennichdenBand nicht innerhalb derFristzurückschicke, 
Band %, iere |, bedeutet das, daß ich GRZIMEKS TIERLEBEN in 13 Bänden 
a ! u = folgt am zum Vorzugspreis von 98 DM pro Band subskribiere. 

. März ie weiteren 2 e = . en. 

ä = GRATIS erhalte ich ein Tier-Würfelspiel, das ich in jedem 
Bände Kommen in Abständen 2 
von jeweils etwa 4 Monaten. Fall behalten kann. 


Das Gesamtwerk wird am ( > 
15. Januar 1972 geschlossen = oder im Briefumschlag senden an: 
vorliegen. 

Da jeder Band nur 98 DM kostet, 


Be mel HERWA-VERSAND 


dieses einmaligen Lexikons i 
dugeh eine bequeme monatliche 62 Wiesbaden, Hellmundstraße 44 


Ratenzahlung sichern. Deutliche Absenderangabe bitte nicht vergessen ! 


| Bitte Gutschein ausschneiden und auf Posikarte geklebt 


9 aber natürlich können Sie 
mit dem HOHNER-Clavinet 
alles spielen 6®@ 


| ar Be awansch N un Ta A 
und Tanzen. Wie und wo es gerade sein s 
Zuhause, auf Parties, im Jazzkeller im .. 
fach überall,wo Musik die richtige Stimm 

schaffen soll. 2 


Prospekte und Schallplatten mit Klangbeispielen über den Mus 
Fachhandel oder direkt durch die 


MATTH. HOHNER AG. 7217 TROSSINGEN? 


mn en a u = 


Sie können; in Ihren Ansprüchen 
nicht weit genug gehen. 


Auch wenn Sie vielleicht ‚gin paar Schritte weiter- 
gehen müssen. Bis zu einem las nicht nur 
ein Dessin von Gardisette füha 7 
Gardisette-Kollektion. = 


Er re RT 


darüber gibt, wie Fenste 
heute dekoriert werden. 
Vorwahlsystem. Das Ih 


Dee 0 FE. Zug zu 


führende Markengardıne 


rdinen.kosten je Meter 150 cm hoch 8,40 DM, 200 cm hoch 11,20 DM, 3 
250 cm hoch 14,— DM, 300 cm hoch 16,80 DM. & 


Esette-Heimberatung Abt. 121, 4407 Emsdetten, Posifach 1308 - 
"Nennen Sie mir bitte Geschäfte mit dem Gardisette* 
dinenservice. Und senden Sie mir kostenlos die 


rmative Gardisette-Gardinenfibel. 


